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An den Flüssen Babylons, dort saßen wir 
und weinten, wenn wir Sions gedachten. £> 

Wenn ich dein vergesse, Jerusalem, 
so möge meine Rechte der Ver- ' 

gessenheit anheimfallen. 

Meine Zunge klebe an 

meinem Gaumen, wenn ich rjf & 

Sion nicht achte als den j V 

Gipfel meiner Freuden. r 'f/iyjßjo 

Psalm 136 £ '" ll A ^ 


Tee. Josenh von Führich. 
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Vorwort und Inhaltsverzeichnis. 

„An den Flüssen Babylons saßen wir und weinten, 
wenn wir Sions gedachten. ..." Wir Mitteleuropäer 
sind nicht verbannt und doch in der Verbannung; 
wir sind nicht mehr Freie in der Heimat und die 
Heimat ist nicht mehr frei. 

Der Weltkrieg war der Ausdruck des Bankrotts 
einer gottlosen Kultur; seine furchtbaren Heimsuchungen 
waren ein Heimruf zu Gott. Inzwischen aber triumphiert 
im äußeren Ergebnisse des Weltkrieges — im Pariser 
Frieden — erst recht der Teufel. Eine Ära des gottlosen 
Cäsarismus und Plutokratismus ist angebrochen, wie sie 
bisher unerhört war in der Geschichte seit Christi Ge- 
burt. Wir Mitteleuropäer haben keinerlei äußere Macht 
mehr, uns dagegen zu wehren. Aber noch haben wir 
Christen Mitteleuropas den Glauben an die Vorsehung, 
den Glauben an die moralische Macht der Civitas Dei 
auf Erden und ihren Wahrheits- und Gerechtigkeits- 
willen. Die Civitas Dei, der Gottesstaat, die Kirche, ist 
unser Trost und unsere Hoffnung in schwerster Zeit. 
„Meine Zunge klebe an meinem Gaumen, wenn ich 
Sion nicht achte als den Gipfel meiner Freuden. . . 

Die folgenden Darlegungen — gedacht als Dar- 
legungen vor allem für die Auslandschristen — be- 
handeln systematisch die Fragen der Weltkriegsschuld 
und Weltkriegssühne. Sie wollen die Erkenntnis vom 
Anteile aller Völker an den tieferen Weltkriegs- 
ursachen wecken, wollen von dieser Erkenntnis aus 
zum allgemeinen mea culpa anregen ; von der Er- 
kenntnis der Tatsache der allgemeinen Schuld zu der 
der Notwendigkeit der allgemeinen Sühne führen und 
von hier zu deren natürlicher Frucht : zur wahren 
Versöhnlichkeit, zum wahren Frieden. 
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Wir Mitteleuropäer dürfen keine Pharisäer sein ; 
wir müssen offen unsere Schuldanteile bekennen. Wir 
brauchen uns aber auch nicht wegzuwerfen vor den 
Feinden. Was die seit der Revolution in Schwung 
gekommene Selbstbesudelung betrifft: Der Verfasser 
hat die Ehre, mit einer Reihe Persönlichkeiten Mittel- 
europas, die vor und während des Krieges politisch 
und militärisch führten, in persönlicher Verbindung 
zu stehen ; er kann bezeugen : sie verdienen nicht die 
üblichen Anklagen der Revolutionsleute und ihrer 
Nachbeter. Demütig vor Gott wollen wir stolz bleiben 
vor den Gegnern und ihnen gegenüber im Namen 
Gottes auf Wahrheit und Gerechtigkeit bestehen. 

Ein Christ ruft als Christ mit ganzer Christen- 
seele hinaus in die große Welt. Möchte das Echo von 
Christen nicht ausbleiben! 

Wien-Döbling, Frühjahr 1921. 

Nußwaldgasse 12. 

Der Verfasser. 
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1. Die Friedensbestimmungen für Deutsch- 
land. 

Die große Weltpolitik scheint neuerdings nicht 
von Menschen, sondern von Tieren gemacht zu 
werden. Es scheint weitgehend eine Politik von 
Hyänen, Geiern, Schakalen. Die letzten Reste 
nicht nur von Christentum, sondern von Kultur 
überhaupt verschwinden daraus. Dante hätte heute 
noch grausigere Fälle und Gestalten für sein Inferno, 
als zu seiner Zeit. Die Antäus, Branca d’Oria, 
Roger, Ugolino, Brutus und Cassius in seiner unter- 
sten Hölle sind, wenn nicht nur der böse Geist, 
sondern auch das Ausmaß der Wirkungen ins Auge 
gefaßt wird, beinahe Harmlosigkeiten gegenüber ge- 
wissen Untätern in heutigen Ministerhotels und Pluto- 
kratenkontors. Zweieinhalb Jahre nun sollten wir 
Frieden haben — tatsächlich haben wir Fortsetzung 
des Krieges — nur nicht mit Kanonen, sondern in 
Form wirtschaftlicher Maßnahmen. Die Fortsetzung 
heißt rücksichtslose Ausbeutung und Versklavung der 
Besiegten. Wäre es nur zum Zwecke von Wieder- 
herstellungen — man verstünde es noch eher; so aber 
sehen wir auch manche Akte, die fast nur als Höhn, 

als Zerstörungssucht verstanden werden können. 

* * 

* 

Bedenken wir die Pariser Friedensbedingungen 
und die Friedensfolgen für das im Weltkriege unter- 
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legene Deutschland! Gemäß den Bestimmungen 
des Waffenstillstandes vom Herbst 1918 hatte 
Deutschland innerhalb sehr kurz bemessener Fristen 
u. a. abzuliefern: 5000 Geschütze, 25.000 Maschinen- 
gewehre, alle U-Boote, 3000 Minenwerfer, 1700 Flug- 
zeuge, die elsaß-lothringischen Eisenbahnen, 5000 beste 
Lokomotiven und 15.000 Eisenbahnwagen, 5000 Last- 
autos, 58.000 landwirtschaftliche Maschinen, einen 
großen Teil der Kriegsflotte, die in Belgien und in 
den besetzten Gebieten beschlagnahmten Urkunden, 
Depositen, Gelder, Waren, das an Deutschland abge- 
tretene und von ihm mit Beschlag belegte russische 
und rumänische Gold. 

Die Hauptpunkte des Vertrages von 
Versailles 1 ) für Deutschland fordern: Die 
künftige deutsche Armee wird eingeschränkt auf eine 
ständige Polizeimacht von insgesamt 100.000 Mann 
(eingeschlossen 4000 Offiziere). Alles nach dem 
Waffenstillstände von 1918 noch in Deutschland — 
aus Eigenem oder als Kriegsbeute — vorhandene 
Kriegsmaterial, das den von der Entente gebilligten 
Bedarf dieser Polizeimacht übersteigt, wird ausgeliefert, 
beziehungsweise zerstört. Nach einem Berichte des 
Marschalls Foch von Anfang Januar 1921 über die 
Entwaffnung Deutschlands sind seit dem Waffenstill- 
stände von Deutschland abgeliefert worden: 41.000 
Geschütze, 30.000 noch nicht fertiggestellte Geschütz- 
rohre, 163.000 Maschinengewehre, 2'8 Millionen Hand- 
feuerwaffen, 25.000 Flugzeugmotore, 16.000 Flugzeuge, 
alle U-Boote und fast die gesamte Kriegsflotte. 2 ) 
Zerstört wurden bis 1. Januar 1921 unter amtlicher 
Kontrolle 50.000 Kanonen, 5 Millionen Gewehre, 
60.000 Maschinengewehre. 3 ) — Zwei Monate nach Unter- 
zeichnung des Friedensvertrages dürfen die deutschen 
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Seestreitkräfte keine U-Boote mehr halten und nur 
noch aus 5 Schlachtschiffen, 6 leichten Kreuzern, 
2 Torpedojägern und 12 Torpedobooten bestehen. 
Die Gesamtbesatzung darf nur 15.000 Mann betragen, 
darunter 1500 Offiziere und Deckoffiziere. 

Es ist Deutschland untersagt, irgendein mili- 
tärisches Flugwesen zu Lande und zu Wasser oder 
irgendein Luftschiff zu besitzen. Die Rheinfestungen 
Deutschlands werden geschleift; die militärischen 
Anlagen auf Helgoland zerstört. Auf einen Abstand 
von 50 Kilometer östlich des Rheines darf sich keine 
Festung, keine Kaserne befinden. Eine Änderung und 
Verstärkung der deutschen Küstenverteidigung ist ver- 
boten. Der deutsche Generalstab und alle ähnlichen 
Formationen werden aufgehoben; von den Offiziers- 
erziehungsinstituten abgesehen ist es Unterrichts- 
anstalten und Vereinen verboten, sich irgend mit 
militärischen Fragen auch nur theoretisch zu be- 
schäftigen. Deutschland darf für die Zukunft Waffen, 
Munition und Kriegsgerät aller Art nur in den 
Alliierten bekannten Fabriken und nur in von den 
Alliierten gebilligten Ausmaßen herstelien. Grund- 
sätzlich verboten ist Deutschland die Herstellung 
giftiger Gase, desgleichen von Panzerwagen, Tanks 
oder anderen Vorrichtungen, die zu Kriegszwecken 
dienen könnten. Dagegen hat Deutschland den alli- 
ierten und assoziierten Hauptmächten die Beschaffen- 
heit und Herstellungsart aller Spreng- und Giftstoffe 
oder anderen chemischen Präparate, die von ihm im 
Laufe des Krieges angewendet oder zur Anwendung 
vorbereitet wurden, mitzuteilen. Jedwede Einfuhr von 
Waffen, Munition und dergleichen nach Deutschland 
ist verboten, desgleichen jede Ausfuhr. — Im Ver- 
laufe der lahre 1919 und 1920 wurden in Deutsch- 
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land zur Sicherung gegen Gefahren des Bolsche- 
wismus und der revolutionären Bedrohung des Eigen- 
tums sogenannte Heimwehren organisiert. Pariser 
Beschlüsse der Alliierten vom 29. Januar 1921 ver- 
langen die Auflösung dieser Bürgerwehren bis zum 
30. Juni 1921. 

Deutschland tritt ab: Sämtliche Kolonien 
(Deutschostafrika 995.000 km 2 , 7 1 /* Millionen 
Einwohner, 1065 Arm Eisenbahn; Kamerun 745.000 km 1 , 
3 Millionen Einwohner, 160 km Eisenbahn; Togo 
87.200 km 2 , 1 Million Einwohner, 327 km Eisenbahn ; 
Deutschsüdwestafrika 835.100 km 2 , 97.164 Ein- 
wohner, 1909 Arm Eisenbahn ; Deutsch-Neu-Guinea, 
Kaiser Wilhelm-Land, Bismarck-Archipel, Salomons- 
inseln, Marianen- und Marschallinseln : insgesamt 
419.562 km 2 , 980.000 Einwohner; Samoa 2570 km 2 , 
37.000 Einwohner ; Pachtgebiet von Kiautschou 552 km' 1 , 
172.896 Einwohner, 434 km Eisenbahn — gesamtes 
deutsches Kolonialgebiet: 3,084.786 km 2 , 12.807 Mil- 
lionen Einwohner, 3895 km Eisenbahn). 4 ) Deutschland 
tritt weiter ab: Elsaß-Lothringen (1,880.000 Ein- 
wohner), die Provinz Posen (2 Millionen Einwohner), 
Westpreußen und Danzig (1,550.000 Einwohner), 
das Memelgebiet (150.000 Einwohner), das Saar- 
gebiet bedingungsweise (vorerst auf fünfzehn Jahre, 
dann entscheidet Volksabstimmung; 650.000 Ein- 
wohner); Deutschland verliert weiter infolge bisheriger 
Volksabstimmung Eupen und Mal m edy (61.000 Ein- 
wohner) und Nordschleswig (430.000 Einwohner); 
das Schicksal Oberschlesiens (2 Millionen Ein- 
wohner) ist noch unsicher. Deutschlands Flüsse: 
Elbe, Oder, Njemen, Donau und Rhein werden inter- 
nationalisiert, kommen unter internationale Kontrolle. 
Frankreich hat das Recht, das Wasser des Rheins 
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für seine Kanäle und Bewässerungsanlagen abzuleiten; 
es erhält auch das ausschließliche Vorrecht der 
Benützung der hydraulischen Energie in dem Grenz- 
abschnitte des Flusses. Die Rheinbrücken zwischen 
Baden und Elsaß werden Eigentum Frankreichs. Den 
Alliierten (Ententemächten) wird freie Durchfuhr durch 
Deutschland ohne Zölle oder besondere Abgaben zu- 
gesichert. Der Kieler Kanal muß für alle mit Deutsch- 
land im Frieden stehenden Staaten auf Grundlage 
völliger Gleichheit offenstehen. Einreise und Nieder- 
lassung Deutscher im Ententeauslande ist beschränkt, 
dagegen haben Ententeangehörige das Recht un- 
beschränkter Zuwanderung und freier Niederlassung in 
Deutschland. 4 “) Deutschland hat zeitweise den Entente- 
waren bei der Einfuhr Meistbegünstigung zu ge- 
währen, dagegen können die Ententestaaten deutsche 
Waren mit erhöhten Zollsätzen oder Verboten belegen; 
Deutschland hat Ententeschiffen die Meistbegünsti- 
gung zu gewähren, dagegen dürfen deutsche Schiffe 
nicht ohne weiteres Ententehäfen anlaufen. Deutsch- 
land stellt alle während des Krieges in den Gebieten 
der Alliierten beschlagnahmten (requirierten) Tiere, 
Wertgegenstände, Waren usw. zurück oder ersetzt sie 
durch solche gleicher Art, soweit sie nicht bereits 
entsprechend gewissen Waffenstillstandsforderungen 
zurückgestellt wurden, und soweit es möglich ist, sie 
auf dem Gebiete Deutschlands oder seiner Verbün- 
deten festzustellen. 

Deutschland gilt als verantwortlich 
für alle Schäden, die den Alliierten durch 
den Krieg entstanden sind, ln Wirklichkeit 
ist Deutschland verpflichtet, die den Zivilbevölke- 
rungen der Alliierten zugefügten Personen- und 
Sachschäden wieder gutzumachen, die bei ihnen 
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nötigen Pensionen und Zuwendungen zu übernehmen, 
die Belgien von den Alliierten gewährten Vorschüsse 
zu bezahlen. Im einzelnen ist für folgende Arten von 
Schäden Wiedergutmachung vorgesehen: Schädigungen 
der Nichtkämpfer an Person und Gesundheit (und der 
Überlebenden, die von diesen Nichtkämpfern infolge 
von Kriegshandlungen unterhalten werden mußten); 
Schädigungen jener Nichtkämpfer, die Opfer grau- 
samer Handlungen, von Gewalttaten und von Bös- 
willigkeiten waren; Schädigungen an Nichtkämpfern, 
verursacht durch feindliche Handlungen aller Art im 
besetzten, verwüsteten oder feindlichen Gebiete, sei 
es an der Gesundheit, an der Arbeitsfähigkeit oder 
an der Ehre (und der Überlebenden, die von jenen 
Opfern unterhalten worden waren); Schädigungen, 
verursacht durch irgendeine Art schlechter Behand- 
lung der Kriegsgefangenen, ebenso wie Schädigungen 
der Völker der alliierten und assoziierten Staaten. 
Pensionen oder Entschädigungen derselben Art für 
die militärischen Opfer des Krieges und die Personen, 
die von jenen Opfern erhalten worden waren (nach 
den Grundsätzen der französischen Gesetze); die 
Kosten der Unterhaltung der Kriegsgefangenen und 
ihrer Familien sowie jener Personen, deren Erhalter 
jene Kriegsgefangenen waren ; Unterstützungen, die 
durch die alliierten und assoziierten Regierungen den 
Familien der Eingerückten und jenen Personen, die 
von ihnen erhalten worden waren, gezahlt worden 
sind (nach den französischen Gesetzbestimmungen); 
Schädigungen der Nichtkämpfer infolge des Arbeits- 
zwanges für den Feind ohne entsprechendes Entgelt; 
Schädigungen an Eigentum jeder Art, wo immer es 
auch gewesen sei, das durch feindliche Handlungen 
fortgeschleppt, beschlagnahmt, beschädigt oder zer- 
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stört worden ist; Schädigungen, die unmittelbar durch 
die Feindseligkeiten oder durch irgendwelche Kriegs- 
operationen verursacht worden sind; Schädigungen, 
die unter der Form von Geldbußen oder Kontribu- 
tionen zum Schaden der Zivilbevölkerung erfolgt sind. 

Als von den Hauptstaaten (unter 1 7 fordernden Alli- 
ierten) geforderte Wiedergutmachungssummen wurden 
von der interalliierten Reparationskommission am 23. Fe- 
bruar 1921 unter anderem angegeben: für das Britische 
Reich: 2.542,707.375 Pfund Sterling und 7.597,392.086 
Franken; für Italien: 33.086,836.000 Lire, 37,926.130 
Franken und 128,000.000 Pfund Sterling; für Belgien: 
34.254,645.893 belgische und 2.375,215.900 französische 
Franken; für Frankreich: 218.541,596.120 Franken. Als 
Gesamtsumme wurden angegeben : 764.306,858.239 
französische Franken. 5 ) Als tatsächliche von Deutschland 
zu leistende Wiedergutmachung wurde von den Alli- 
ierten in Versailles 1919, beziehungsweise in Paris am 
28. Januar 1921 bestimmt: Bezahlung von zweihundert- 
sechsundzwanzig Milliarden Goldmark innerhalb 
42 Jahren in von zwei bis sechs Milliarden steigenden 
Jahresraten. Außerdem soll Deutschland 42"Jahre lang 
von seiner gesamten Ausfuhr eine Taxe von 12 Prozent 
ad valorem entrichten, die von der Reparationskom- 
mission eingehoben wird. Diese Forderungen wurden auf 
der Londoner Konferenz anfangs März 1921 wiederholt. 

Alle Einkünfte Deutschlands und der deutschen 
Staaten kommen in erster Linie den Entschädigungen 
zu; die Güter und Einkünfte Deutschlands und der 
deutschen Staaten werden — soweit die Alliierten 
nicht Ausnahmen zulassen — mit einem Privileg 
ersten Ranges belastet zur Deckung der Wieder- 
gutmachungen und der anderen, aus dem Vertrage 
hervorgehenden Verpflichtungen. Deutschland 
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selbst wird einer Finanz- und Zollkontrolle 
der Alliierten unterstellt, deren Organen jederzeit 
alle gewünschten Auskünfte zu erteilen sind. 

Deutschland leistet folgende Kon- 
tributionen: Es verzichtet auf alle Rechte im 
Ausland: China, Siam, Liberia, Marokko, Ägypten, 
Schantung, Bulgarien, Türkei; es tritt ab nicht nur 
die Landeshoheit, sondern auch alle Rechte und An- 
sprüche, alles staatliche Eigentum in seinen bisherigen 
Kolonien sowie in Elsaß-Lothringen ; es bleibt aber für 
jede staatliche Schuld dort haftbar. Deutschland stellt 
den Alliierten zur Verfügung auch das gesamte Eigentum 
deutscher Privatgesellschaften und Privatpersonen in 
den Kolonien, in Elsaß-Lothringen sowie im gesamten 
Hoheitsbereich der Alliierten. Der Ertrag aus der Liqui- 
dierung dieses Privateigentums soll zur Bezahlung von 
Privatschulden Deutscher an alliierte Staatsangehörige 
sowie zur Befriedigung von Ansprüchen Alliierter an 
österreichische, ungarische, bulgarische, türkische Staats- 
angehörige verwendet werden. Etwaige Überschüsse 
werden auf die Wiedergutmachungssumme gutge- 
schrieben. 'Der Wert aller dieser Güter zusammen wird 
zwischen 35 und 50 Milliarden Goldmark geschätzt. 

Deutschland leistet unverzüglich fol- 
gende Anzahlungen auf dje Wiedergut- 
machungssumme: Es tritt ab zugunsten der Alli- 
ierten den größten Teil seiner Handelsflotte mit allen 
größeren Schiffen im Gesamtwerte von etwa 5 bis 8 Mil- 
liarden Goldmark. (Von insgesamt 5,595.900 Brutto- 
registertonnen Schiffsraum bei Kriegsbeginn ver- 
bleiben Deutschland nur mehr 724.944.) Deutschland 
tritt an Frankreich den vollen Besitz der Kohlenberg- 
werke des Saarbeckens mit allen Hilfsmitteln und Ein- 
richtungen ab. (1913 wurden dort 13 Millionen Tonnen 
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Kohle gefördert. Als Erschöpfungsdauer werden 600 bis 
800 Jahre angegeben. Mit Rücksicht darauf wird der 
Wert der Saargruben auf Dutzende von Milliarden 
Goldmark angegeben 4 ); der praktische Wert dürfte 3 bis 
5 Milliarden Goldmark sein!) Deutschland tritt ab die 
deutschen Forderungen an Österreich, Bulgarien und 
die Türkei. (7 Milliarden [Papier ?]-Mark. 7 ) Deutsch- 
land tritt ab die Kabel. (85 Millionen Goldmark.) An 
Vieh hat Deutschland — außer dem requirierten! — 
abzuliefern 370.000 Stück. 

Deutschland stellt, als Anzahlung 
auf die Wiedergutmachungssumme, auf 
Wunsch des alliierten Wiedergutmachungsausschusses 
zur Verfügung: alles Eigentum, alle Rechte oder 
Beteiligungen deutscher Staatsangehöriger an allen 
öffentlichen Unternehmungen oder Konzessionen in 
Rußland, China, Österreich, Ungarn, Bulgarien, der 
Türkei, den abgetretenen Gebieten. Deutschland gibt 
dem alliierten Wiedergutmachungsausschuß auch das 
Recht, zugunsten der deutschen Wiedergutmachungs- 
summe jedes beliebige deutsche Eigentum in Deutsch- 
land oder im Ausland, auch im neutralen, zu liqui- 
dieren. (Für die Zukunft verzichtet Deutschland auf 
sein Beteiligungsrecht an allen finanziellen und wirt- 
schaftlichen Organisationen internationalen Charakters 
in irgendeinem der alliierten und assoziierten Staaten, 
in Österreich, in Ungarn, in Bulgarien, Rußland oder 
einem Gebiet, das diesen Ländern zugehört.) 

Statt der Geldabgaben sind von Deutschland, 
namentlich anfangs, teilweise Waren zu liefern. 
Dieserart können die Alliierten und Assoziierten von 
den deutschen Seeschiffwerften durch fünf Jahre einen 
Höchstbetrag von 200.000 Tonnen jährlich herstellen 
lassen; dieserart haben sie die Option auf 50 Prozent 
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der gegenwärtigen deutschen Vorräte an Farbstoffen, 
pharmazeutischen und chemischen Artikeln und durch 
fünf Jahre die Option auf 25 Prozent der jährlichen 
Erzeugung dieser Artikel. Im gleichen Sinne liefert 
Deutschland durch zehn Jahre jedjährlich an deutscher 
Kohle — an Frankreich eine feste Menge von 7 Mil- 
lionen Tonnen und eine von 20 bis 8 Millionen ab- 
nehmende Menge, an Belgien 6 Millionen Tonnen, 
an Italien eine von 4*/g bis 8 1 /, Millionen Tonnen 
wachsende Summe, einen kleineren Teil auch an 
Luxemburg. 8 ) Endlich liefert Deutschland an Frankreich 
auf dessen Verlangen alljährlich durch drei Jahre: 

35.000 Tonnen Benzol, 50.000 Tonnen Steinkohlenteer, 

30.000 Tonnen Amoniaksulphat. [Bis 31. Dezember 1920 
betrugen die tatsächlichen Lieferungen Deutschlands auf 
das Reparationskonto — abgesehen von dem in Deutsch- 
land liegenden, von den Älfnerfen direkt beschlag- 
nahmten deutschen Eigentum — nach einem Berichteder 
interalliierten Reparationskommission unter anderem: 
Kohlen (Koks und Braunkohlen inbegriffen und gleich- 
wertig berechnet) 17,818.840 Tonnen; Ammoniak- 
sulphat 19.000 Tonnen; Dampfer, Segler, Fischerboote 
2,034.729 Bruttotonnen; Flußschiffe nebst Material dazu 
38.730 Tonnen; Tiere 360.000 Stück; Sämereien 
6,802 558 Kilogramm; rollendes Material: Lokomotiven 
4571, Waggons 129.555, Lastwagen 5000; festes Eisen- 
bahnmaterial 140.000 Tonnen; landwirtschaftliches 
Material (Maschinen und Geräte) 131.505 Tonnen; 
Farbstoffe 10,787.827 Kilogramm; pharmazeutische 
Produkte 57.823 Kilogramm. — Die nicht auf das 
Reparationskonto gebuchten als Entgelt für Requi- 
sitionen geltenden Rückerstattungen Deutschlands an 
Frankreich und Belgien betragen bis 31. Dezember 1920: 
Landwirtschaftliche Maschinen: Frankreich 13.546 
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Belgien 14, zusammen 13.560; Material für die In- 
dustrie: Frankreich 184.161, Belgien‘87.046, zusammen 
271,207; rollendes Material: Lokomotiven: Frankreich 
273, Belgien 134, zusammen 407; Waggons: Frank- 
reich 6031, Belgien 12.897, zusammen 18.928. Andere 
Güter sind gleichfalls zurückerstattet worden, wie 
Wertpapiere, eine gewisse Menge Mobiliar und Kunst- 
gegenstände. 8 )] 

* * 

* 

Diese Abtretungen, Gebietsverluste und Geld- 
kontributionen machen das nach vier Weltkriegsjahren 
sowieso erschöpfte Deutschland zu einem Lande 
der Not, des Elends, zu einem Lande, dessen Industrie 
und Handel weitgehend vernichtet ist. Man bedenke 
doch nur: Vor dem Kriege hatte Deutschland bei 
einem Volksvermögen von 320 Milliarden Goldmark 
20 Milliarden Mark Schulden. Nun beträgt allein die 
Kriegsschuld (für die eigenen Kriegskosten) 140 Mil- 
liarden, die Schuld aus Revolutionsunkosten 60 Mil- 
liarden, die Schuld aus der Papiergeldausgabe von 1914 
bis 1920 etwa 60 Milliarden (Papier-)Mark. 9 ) Dabei sind 
große Teile des früheren Volksvermögens — von den 
Abtretungen ganz abgesehen — durch den Krieg ver- 
braucht oder entwertet worden. Vor dem Kriege hatte 
Deutschland eine jährliche Steinkohlenförderung von 
190 Millionen Tonnen; jetzt bleiben ihm nach Verlust 
Elsaß-Lothringens, des Saargebietes und nach Abzug 
der Pflichtlieferungen (17 -f- 44 Millionen Tonnen) 
selbst bei voller Förderung 10 ) nur 130 Millionen Tonnen; 
verlöre es Oberschlesien, gar nur 87 Millionen Tonnen. 
Vor dem Kriege erzeugte Deutschland 37 Millionen 
Tonnen Eisenerze; dazu bezog es vom Auslande noch 
14 Millionen. Nach Verlust Elsaß-Lothringens verbleiben 
nur mehr 7 Millionen, bei etwaigem Verluste Ober- 

* i 
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Schlesiens nur mehr 5 Millionen Tonnen! Vor dem 
Kriege gehörte Deutschland zu den ersten Industrie- 
und Handelsländern der Welt; hinsichtlich Ein- und 
Ausfuhr stand es mit der Quote von je 12 Milliarden 
Goldmark an zweiter Stelle. Dieses Deutschland der 
Industrie und des Handels ist weitestgehend vernichtet. 
Nicht nur macht es die deutsche Valuta unmöglich, 
entsprechend Rohstoffe zur Verarbeitung einzuführen; 
selbst wenn die deutsche Valuta gut wäre und das 
Ausland jedwede Einfuhr von Rohstoffen gestattete, 
würde der Druck der Kriegsschulden es unmöglich 
machen, mit den neuemporgekommenen Industrie- 
staaten der Welt, vor allem den neutralen, zu konkur- 
rieren. Die weitgehende Vernichtung von Industrie 
und Handel aber bedeutet so viel wachsende Arbeits- 
losigkeit, daß schon mit Rücksicht darauf ernste 
deutsche Nationalökonomen erklären, Deutschland, ob- 
wohl durch Krieg und Abtretungen von 67 Millionen 
Einwohnern auf 60 Millionen heruntergegangen, werde 
nicht eher zum inneren Ausgleiche kommen, bevor 
nicht 6 bis 10 Millionen weitere Einwohner aus Deutsch- 
land ausgewandert seien. 

Bei solcher Sachlage sollte man meinen, die 
bisher genannten Auflagen der Sieger für die Besiegten 
genügten — aber nein, es gibt noch weitere Auflagen. 
Zur Durchführung der militärischen und wirtschaft- 
lichen Bestimmungen unterhalten die Alliierten in 
Deutschland eine Reihe Ausschüsse und Kommissionen, 
deren Unterhalt dem armen Deutschland weiterhin 
hohe Auslagen verursacht. So waren allein für die 
interalliierten Überwachungsausschüsse nach dem 
Stande der deutschen Valuta vom 10. Oktober 1920 
an Jahresgehältern vorgesehen: Für Generale 252.000 
Mark, für Oberste 180.000 Mark, für Majore 162.000 
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Mark, für Mannschaftspersonen 42.000 Mark. Nach 
dem Stande vom 1. Oktober 1920 waren an sämtliche 
alliierten Beamten 420 Millionen Mark allein Jahres- 
gehälter — ohne die Wohnungs- und Bureaukosten — 
zu bezahlen. 11 ) 

Ist das alles an finanziellen Auflagen? Nein — 
das Schlimmste kommt erst — als Folge- 
wirkung der wirtschaftlichen Friedens- 
bestimmungen. Die ungeheuren Deutschland 
auferlegten Kontributionen drücken begreiflicherweise 
die Höhe der deutschen Valuta auf ein Zehntel von 
ehedem herab, zwingen die einen Unternehmer zum 
Ausverkauf, die anderen zur Beschaffung von Aus- 
landsnotkrediten usw. So wird Mitteleuropa zum 
Leichenfeld, auf dem die Auslandsfinanzhyänen unter 
den menschlichsten und freundlichsten Vorwänden 
rücksichtlos aufkaufen und plündern. Wenn man mit 
einem Schweizer Franken 12 Mark, mit einem hollän- 
dischen Gulden 25 Mark, mit einem Dollar 75 Mark 
oder Markeswert kaufen kann, und wenn anderseits 
die Kaufkraft der Mark in Deutschland viel größer ist 
als auf dem Weltmarkt, so ist das die höchste Kon- 
junktur für fremde Aufkäufer und Gründer in Deutsch- 
land. So geht seit zwei Jahren massenhaft deutscher 
Besitz : Bank-, Industrie- und Handelsaktien, Fabriken 
und Schlösser teilweise zu Spottpreisen in Auslands- 
besitz über. Nach der Reklame zu schließen, die 
zum Beispiel seit zwei Jahren in der amerikanischen 
Presse für deutsche Städtebonds, Landhypotheken- 
papiere usw. gemacht wird, müssen heute die Ameri- 
kaner erste Rechte auf ganze Städte und Provinzen 
Deutschlands haben. In den Rheinstädten gehören 
bereits ganze Straßenzüge den Engländern. In Ober- 
schlesien und im Saargebiete kaufen Franzosen Indu- 

2 * 
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striewert um Industriewert auf. In München solle* 
bis Dezember 1920 bereits sechzehn Hotels in Aus- 
landsbesitz gekommen sein. Zur Förderung der deut- 
schen Ausfuhr — vielfach wird sie nur Ausverkauf 
sein — gründen Holländer und Amerikaner bereits 
eigene Fabriken und Handelsgeschäfte in Deutsch- 
land, besonders im Rheinisch-Westfälischen Industrie- 
gebiet! 1 *) Mit einem Worte: Deutschland wird aus- 
geplündert ! 

* * 

♦ 

Zur wirtschaftlichen Ausbeutung 
Deutschlands kommt endlich noch eine 
militärische Demütigung und völkische 
Schändung. Obwohl die Entente jederzeit stark 
genug ist, die Vertragserfüllung, soweit sie überhaupt 
möglich ist, von Deutschland leicht zu erzwingen, 
bestehen die Alliierten doch darauf, beste 
deutsche Gebiete, die Rheingebiete — 
teils fünf, teils zehn, teils fünfzehn Jahre 
lang — mit starker Truppenmacht — bis- 
her insgesamt 130.000 bis 150.000 Mann — besetzt 
zu halten. Die Besetzungskosten werden aus der 
Wiedergutmachungssumme Deutschlands gedeckt; 
natürlich mußte diese dadurch erhöht werden. Mit 
der Besetzung ist selbstverständlich mannigfache 
Beeinträchtigung der deutschen Volkswirtschaft ver- 
bunden; denn die Gebäude und Plätze, die dem 
Ententemilitär zur Verfügung zu stehen haben : 
Kasernen, Magazine, Schulen, Truppenübungsplätze, 
sind dem deutschen Gebrauche, der deutschen Volks- 
wirtschaft entzogen. 

Die völkische Schändung Deutschlands aber liegt 
darin, daß unter den Besatzungstruppen, die die En- 
tente, speziell Frankreich, im deutschen Rheingebiet 
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unterhält, bisher, die Wintermonate ausgenommen, 
Zehntausende von Afrikanern waren. Noch im Herbst 
1920 waren es nach Feststellungen des „Deutschen 
Volksbundes“ zwei Bataillone Madagassen und sech- 
zehn Regimenter Algerier und Marokkaner mit ins- 
gesamt 40.000 bis 45.000 Mann. Die Franzosen rühmen 
ihren braunen und schwarzen Kolonialtruppen Dis- 
ziplin nach, aber sie sind jedenfalls nicht so diszipli- 
niert, um Ausschreitungen, die Verbrechen an der 
weißen Rasse sind, zu vermeiden. Die amerikanische 
Schriftstellerin Miß Ray Beveridge vom amerika- 
nischen Hilfswerke für deutsche Kinder macht auf 
Grund von Beobachtungen in der Pfalz folgende Fest- 
stellungen : „Tatsache ist, daß 60 Prozent der Kinder, 
die durch die französische Besatzung das Licht der 
Welt erblicken, schon mit Syphilis zur Welt kommen. 
Tatsache ist, daß Mischlingskinder meistens die 
schlechten Eigenschaften und Laster beider Eltern 
tragen. Tatsache ist, daß die Marokkaner schlimmer 
sind als die anderen Schwarzen. Tatsachen sind, 
daß die Geburtenzahl der Mischlingskinder mehr und 
mehr zunimmt im besetzten Gebiete und daß die 
Väter dieser Kinder, ob französische Offiziere oder 
französische Neger, sich in jedem Falle weigern, das 
Kind zu unterstützen und immer auf den „Code 
Napoleon“ hinweisen. Tatsache ist, daß diese Kinder 
alle zur Last der Bevölkerung fallen. Tatsache ist, 
daß die Eltern ihre Töchter, die Lehrer ihre Schüle- 
rinnen, die Geistlichen und die Polizei die Jugend 
nicht befragen können, wenn sie mit Schwarzen oder 
Franzosen verkehren, weil dies sofort als eine Beleidi- 
gung gegen die „Grande Nation“ gilt. Tatsache ist, 
daß die Sittenpolizei gegen Sittlichkeitsverbrechen an 
der Jugend nicht eingreifen darf, denn auch dieses 
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wäre eine Beleidigung gegen die Franzosen. In einer 
Protestversammlung des „Notbundes“ in München 
erklärte dessen Vertreter D i s 1 1 e r unter anderem 
Folgendes: „Wurden die Schwarzen von den Weißen 
vordem in strenger Zucht, gehalten, so erfreuen sie 
sich heute zügelloser Freiheit. Sie haben Geld in 
Überfluß und sind dadurch auch eine schwere mora- 
lische Gefahr. 50 Franken kostet in Paris ein Abend- 
essen, 50 Franken sind aber 500 Mark. Ein schwarzer 
Unteroffizier bekommt aus Deutschlands Taschen 
monatlich 5500 Mark, ein schwarzer Soldat 3500 Mark ! 
Ein deutsches Mädel hat im besetzten Gebiete zehn 
Mark Tagelohn. Was ist die Folge? Mit List werden 
die deutschen Mädchen aus den Geschäften hinaus- 
gedrängt in Not und Elend. Deutsche Beamte werden 
ausgewiesen. Innerhalb 24 Stunden haben sie dem 
Ausweisungsbefehle Folge zu leisten. Frauen und 
Töchter dürfen dableiben. Die Möbel müssen zurück- 
gelassen werden. Damit richtet man dann Bordelle 
ein. Täglich von 5 bis 9 Uhr müssen die einmal 
gefangenen Mädchen „arbeiten“ . . . Vor diesen Häusern 
stehen die Schwarzen an in langen Reihen. Ein 
großer Teil der Neger ist syphilitisch verseucht. Die 
Bordelle sind von der deutschen Regierung geschaffen 
auf französischen Befehl. Sie werden mit deutschem 
Holze geheizt, mit deutschen Frauen beliefert, mit 
deutschem Weine und mit deutschem Gelde bezahlt. 
In Ludwigshafen hat man die Bewohner aus vier 
Häusern auf die Straße gesetzt und ihre Wohnungen 
in Bordelle verwandelt.“ Anfangs November 1920 ver- 
öffentlichte die „Rheinische Frauenliga“ eine Samm- 
lung polizeilicher Tatbestandsaufnahmen, eine Samm- 
lung von Dokumenten, die eine Reihe krasser Fälle 
von „schwarzer Schmach“ zusammenstellen. Die 
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Aktenstücke, die sich auf die Zeit vom September 
1919 bis Juli 1920 erstrecken, behandeln etwa siebzig 
Fälle ; Dutzende weitere will die Frauenliga nach 
Abschluß sämtlicher Erhebungen vorlegen. 

* * * 

Das sind die wichtigsten Friedensbestimmungen 
der Entente. Sie bedeuten für Deutschland: völlige 
militärische Wehrlosmachung, Verlust zahlreichen In- 
landsbesitzes, Verlust des gesamten Auslandsbesitzes 
und Unmöglichkeit im Ausland, speziell in gewissen 
östlichen und südlichen Nachbargebieten, „Mittel für 
den künftigen Lebensunterhalt, Betätigungsfelder für 
Unternehmungslust“ zu finden; sie bedeuten Reduktion 
der auf Eisen und Kohle aufgebauten deutschen Volks- 
wirtschaft auf die Hälfte bis auf ein Drittel; sie be- 
deuten Beherrschung eines großen Teiles des deut- 
schen Verkehrsnetzes durch Fremde; sie bedeuten 
Zwang zu furchtbarer Fronarbeit ohne Möglichkeit, 
den Forderungen der Sieger genugzutun, sie bedeuten 
unerhörte nationale Demütigung und Schändung. 

Die Alliierten beanspruchen denBesitz 
der Hauptkapitalien, Hauptverkehrsmittel, 
der sämtlichen Kolonien der Welt. Das 
deutsche Volk, numerisch das stärkste West- 
europas und geschichtlich vielleicht das 
verdienteste, wird auf ein engesGebiet ein- 
geschränkt. Und als einzige Aufgabe auf 
diesem Geb iete, wo es kaum atmen. pnd keines- 
wegs sich ernähren kann, wird ihm zuge- 
wiesen: beinahe ein Halbjahrhundert lang 
im Schweiße des Angesichts, mit tränenden 
Augen und knurrendem Magen zu schuften, 
— zu schuften — zu schuften für die über- 
mütigen, siegreichen Herren der Welt. 
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Das sind die wichtigsten Friedensbestimmungen 
der Entente für Deutschland. Für den Fall der Nicht- 
erfüllung ist Deutschland die Besetzung des Ruhr- 
gebietes, der Aufschub der Räumung des linken 
Rheinufers, die Beschlagnahme der deutschen Zölle 
und anderes angedroht. 

2. Die Pariser Friedensbestimmungen für 
österreich-CJngarn. 

Noch herber als die Friedensbedingungen für 
Deutschland sind die für Österreich-Ungarn. Durch 
den Pariser Frieden wird Österreich-Ungarn über- 
haupt aufgelöst, zerschlagen, obwohl in Mittel- und 
Südosteuropa, im Bereiche der kleinen und durch- 
einandergemischten Stämme und Sprachen, nicht der 
Nationalstaat, sondern der Völkerstaat das Natürliche 
ist. Der Völkerstaat, der diejenigen, die zum Aufge- 
sogenwerden zu stark und zu eigener staatlicher 
Selbständigkeit und eigener Nationalkultur zu schwach 
sind, zu einem höheren Organismus zusammenfaßt. 
Durch den Pariser Frieden wird die Donaumonarchie 
zerschlagen, obwohl deren Völker eine natürliche und 
geographische Einheit bilden und eben deshalb seit 
zwei Jahrhunderten führende Intellektuelle aller Stämme 
der Monarchie erklärten, Österreich müßte geschaffen 
werden, wenn es nicht bestünde. Durch den Pariser 
Frieden wird die Donaumonarchie zerschlagen, dem 
verrückten Chauvinismus etlicher vom Modenationa- 
lismus des Westens verführter Polen-, Tschechen-, Süd- 
slawenführer zuliebe, obwohl zahlreichere andere Führer 
und die Mehrheit der breiten Volksschichten den 
Gesamtstaat bis zuletzt bejahten, der Dynastie bis 
zuletzt huldigten, die Grundidee der Donaumonarchie, 
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die Idee der Pragmatischen Sanktion, die Idee der 
Notwendigkeit des Zusammenbleibens und gegen- 
seitigen Sichstützens der Kleinen, um nicht in der 
Vereinzelung Spielball und Ausbeutungsopfer Großer 
zu werden, bis zuletzt bejahten. Durch den Pariser 
Frieden wird Österreich-Ungarn zerschlagen, und da- 
mit einer der kulturell größten und geschichtlich ver- 
dientesten Staatsorganismen Europas zugunsten der 
politischen Balkanisierung und des kulturellen Rück- 
schritts aufgelöst. Es wird zerschlagen das Reich mit 
den Überlieferungen des Heiligen Römischen Reiches 
Deutscher Nation, mit dem geschichtlichen Verdienst 
der Rettung der abendländischen Christenheit und 
Kultur vor dem Ansturm der Mohammedaner; es wird 
zerschlagen das Reich mit den Kämpfen für das 
Papsttum und die römische Kirche gegen das Vor- 
dringen des kulturell und religiös zersetzenden Refor- 
formationsprinzips ; das Reich mit der organischen 
Neuordnung Europas unter Franz I. und Metternich 
nach den Wirren der französischen Revolution und 
den Erobererzügen Napoleons; das Reich mit dem 
bis dahin glücklichsten Versuch, mit einem Völker- 
staat Prototyp für einen Weltvölkerbund zu werden. 
Durch den Pariser Frieden wird zerschlagen das 
Reich mit der westlichen, katholischen Kultur im 
Herrscherhaus, in den wichtigsten Staatseinrichtungen, 
bei der großen Mehrzahl der Kirchenfürsten und des 
Klerus, in den Schulen und Missionsstationen; es 
wird zerschlagen das Reich der herrlichen Kathedralen 
und Stifte, Kirchen und Klöster; das Reich mit den 
Dreifaltigkeits- und Mariensäulen auf den Hauptplätzen 
seiner Städte; das Reich mit der berühmten Wiener 
Fronleichnamsprozession und dem einzigschönen 
Eucharistischen Weltkongreß; es wird zerschlagen, 


Digitized by Google 



26 


um künftig in großen Teilen beherrscht zu sein durch 
Regierungen und Führerschichten, für die engstirniger 
Husitismus, plattes Freidenkertum, erstarrte grie- 
chische Orthodoxie, unduldsamer Volkschauvinismus 
bezeichnend sind. Die Dynastie Habsburg mit ge- 
schichtlichen Größen wie Rudolf, Maximilian, Karl V., 
Ferdinand II, Leopold I, Maria Theresia, Joseph II, 
die Dynastie Habsburg, die ehrwürdigste Dynastie, 
die am meisten auf Kultur und am wenigsten auf 
materiellen Imperialismus bedachte, wird entthront 
zugunsten geschichtsloser Revolutionäre, halbpatho- 
logischer Professoren, zweifelhafter Advokaten und 
Spekulanten, barbarischer Zigeunernaturen. Die große 
Kaiserstadt Wien, — das Wien Starhembergs und 
Prinz Eugens, das Wien der Gegenreformation und 
der großen Barockkultur, das Wien der Romantiker, 
das Wien Metternichs und Luegers, wird degradiert 
zugunsten des husitisch-freidenkerischen Prag, zu- 
gunsten der Städte Belgrad, Bukarest und Warschau 
mit der östlichen Barbarei, mit dem Pariser oder 
Petersburger Talmi, mit der ganzen zivilisatorischen 

und kulturellen Zurückgebliebenheit des Ostens. 

* * 

* 

Nach derselben Art wie Deutschland werden 
auch dem alten Donaustaate furchtbare 
wirtschaftliche Kontributionen aufer- 
legt; nur werden diese, da ein Teil der neuen National- 
staaten (Tschechien, Südslawien, Rumänien) als „Asso- 
ziierte“ betrachtet werden, in besonderer Weise auf 
die neuen Gebilde Österreich und Ungarn als die 
Hauptverantwortlichen, die „Hauptschuldigen“, konzen- 
triert. Insbesonders Österreich gilt als der eigentliche 
Rechtsnachfolger des alten Großstaates und wird mit 
allem Fluch der Hauptstrafe bedacht. 


Digitized by Google 


27 


Auch für Österreich lauten die Hauptpunkte: 
Volle militärische Kapitulation, Erhaltung bloß einer 
Polizeitruppe von 30.000 Mann, Auslieferung des ge- 
samten über den Bedarf dieser Truppe hinausgehenden 
Kriegsmateriales und der gesamten früheren Kriegs- 
flotte ("ausgeschlossen drei kleine Aufklärungsfahrzeuge 
für die Donau) an die Alliierten. Auch Österreich ver- 
pflichtet sich, die Schäden, welche die Zivilbevölkerung 
und das Eigentum der Entente während des Krieges 
durch es erlitt, wieder gutzumachen — wobei der 
Gesamtbesitz Österreichs und alle seine Einnahme- 
quellen an erster Stelle für diese Wiedergutmachung 
haften. (Nur die Kosten der Versorgung Österreichs 
mit Lebensmitteln und Rohstoffen haben den Vorrang!) 
Auch Österreich verpflichtet sich, alles während des 
Krieges in Feindesland Requirierte in Geld oder natura 
zurück zu erstatten. Österreich gibt sodann heraus 
alle Kunstgegenstände, Bilder, Dokumente, Kronjuwelen, 
die während der Herrschaft der Habsburger und anderer 
Häuser (in Modena, Toskana, Palermo, Neapel) „unter 
Verletzung des Rechtes der Provinzen“ nach Öster- 
reich gekommen sind. 

Österreich leistet folgende Anzahlungen auf die 
Wiedergutmachungssumme: Es verzichtet auf alle Rechte 
und Konzessionen des früheren Großstaates im Aus- 
land. Österreich gibt den Alliierten und Assoziierten 
das Verfügungsrecht über alles Eigentum und Gut- 
haben des österreichischen Staates und österreichischer 
Staatsbürger, das sich zurzeit des Vertrages im Be- 
reiche der Alliierten und Assoziierten befindet. Öster- 
reich erwirbt auf Verlangen der Entente die Rechte 
und Beteiligungen seiner Staatsangehörigen in Ruß- 
land, Deutschland, Bulgarien, Ungarn, der Türkei oder 
in früheren österreichischen Staaten und tritt sie — 
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unter entsprechender Entschädigung seiner Staats- 
angehörigen — an die Wiedergutmachungskommission 
ab. Österreich liefert eine größere Summe Pferde, 
Kühe, Ochsen, Stiere, Kälber, Schweine, Schafe an 
Italien, Rumänien und Südslawien. Österreich liefert 
eine Menge Möbel aus Hart- und Weichholz. Die 
Alliierten haben fünf Jahre lang die Option auf öster- 
reichisches Bauholz, Eisen, Magnesit im Umfange der 
Vorkriegsausfuhr des deutschösterreichischen Gebietes. 
Ententekommissionen in Österreich, denen jederzeit 
und überall jedes militärische und wirtschaftliche 
Kontrollrecht zusteht und denen gegenüber die Regie- 
rung jederzeit zu allen Auskünften verpflichtet ist, 
sorgen für die Durchführung der Friedensbedin- 
gungen. Ihr Unterhalt geht auf Kosten 
Österreichs. [Er wird, angesichts der übertrieben 
hohen Gehälter der einzelnen Mitglieder, zu einer 
außerordentlichen Belastung. So bezahlt Österreich 
allein für die interalliierte Militärmission — im Win- 
ter 1920 noch 80 Offiziere und 500 Mannschaften — 
nach dem Valutastande von Mitte Oktober (25) pro 
Monat 31 Millionen Kronen, pro Jahr nicht weniger 
als 372 Millionen Kronen; ein Ententegeneral stellt 
sich auf jährlich beinahe 3 Millionen Kronen, ein ein- 
facher Soldat auf K 400.000' — . Es betragen somit die 
Kosten für diese Kommission, an deren Spitze vier 
Generale und drei Admirale stehen, mehr als die 
Kosten für das gesamte Offizierskorps der deutsch- 
österreichischen Volkswehr. Ein Stabsoffizier dieser 
Mission bezieht an Gehalt mehr als das gesamte 
deutschösterreichische Kabinett. 1 ) Nicht minder hoch 
als die Kosten für diese Militärmission sind die Kosten 
Österreichs für die interalliierte Reparationskommission. 
Ein Wiener Blatt stellt, ohne daß es später hätte 
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widerrufen müssen, folgendes fest: „Die Reparations- 
kommission hat vor allem in dem Gebäude des (ge- 
wesenen) Kriegsministeriums am Stubenring (in Wien) 
dreihundert Zimmer belegt und die Räume, in denen 
ohnehin nichts gefehlt hat, mit Möbeln, Teppichen, 
Lustern neu ausgestattet. In der Kommission, die mehr 
als dreihundert Personen beschäftigt, sind auch Staaten 
vertreten, mit denen wir nie etwas zu tun hatten, so 
die Tschecho-Slowakei, so Griechenland, so Polen, 
und alles lebt auf Kosten Österreichs. Der Vorstand 
jeder staatlichen Abteilung in der Reparations- 
kommission bezieht ein Jahresgehalt von hunderttausend 
Goldkronen (nach dem, jetzigen Kurse etwa sechs 
Millionen Kronen), sein Stellvertreter fünfzigtausend, 
sein Sekretär vierzigtausend Goldkronen. Der General- 
sekretär der Kommission bezieht fünfzigtausend Gold- 
kronen. Der letzte Stenograph hat ein Monatsgehalt 
von K 25.000' — ; nicht weniger auch die Maschin- 
schreiberin und jeder Hilfsbeamte. Die Reparations- 
kommission hat einen Finanzsachverständigen. Er be- 
zieht rund vier Millionen Kronen jährlich. Den gleichen 
Gehalt bezieht der Vorstand des juristischen Büros 
der Reparationskommission. Der Finanzsachverständige 
hat drei Untersachverständige. Jeder davon bezieht 
rund zwei Millionen Kronen jährlich. Der Finanzsach- 
verständige hat auch einen Privatsekretär. Das Jahres- 
gehalt dieses Sekretärs beträgt rund drei Viertel- 
millionen Kronen. Die finanzielle und die juristische 
Abteilung haben mehrere Maschinschreiberinnen, jede 
mit einem Jahresgehalt von K 300.000' — . Die Repa- 
rationskommission beschäftigt auch Sondersachver- 
ständige für Industrie und Handel, Verkehrswesen, 
Ackerbau, Verpflegung usw. Jeder dieser Herren be- 
zieht ein Jahresgehalt von fast zwei und einer Viertel- 
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million Kronen und jeder dieser Sachverständigen 
hat einen Riesenanhang von Stellvertretern, Sekre- 
tären, Stenographen, Maschinschreibern usw. mit Ge- 
hältern von K 300.000' — bis zu fast einer Million 
Kronen. Rechnet man Beleuchtung, Beheizung, Auto- 
mobile, Erhaltungskosten der Kanzleiräume usw. dazu, 
so ergibt sich, daß die Reparationskommission das 
verhungernde Deutschösterreich nicht viel weniger 
als eine halbe Milliarde jährlich — nach dem Valuta- 
stande vom Jänner 1921 mindestens eine Milliarde — 
kostet“. 4 )] 

* * 

* 

Solche Wirtschaftsbedingungen bedeuten für einen 
von der Entente derart zerstückelten und künstlich kon- 
struierten Staat wie Österreich, das zwar große Industrie- 
betriebe hat, aber nur ein Hundertstel der benötigten 
Kohle und von Holz abgesehen, nur wenig Rohstoffe; 
das große Bankorganisationen hat, aber nunmehr vom 
größten Teile der früheren dazugehörigen Betätigungs- 
gebiete abgeschlossen ist; das mehr als die Hälfte seiner 
Lebensmittel aus dem Auslande beziehen muß — 
natürlich volle Auspressung und Versklavung. Wie 
soll denn eine Herrengutswirtschaft, der nur Schloß, 
Park, etliche Wiesen, eine Fabriksanlage und eine 
Sparkasse belassen, von der aber die großen 
Felder und Bergwerke abgetrennt wurden, nicht nur 
leben, sondern auch noch Riesenschulden abzahlen ? 
Wie soll Österreich, das zur notdürftigsten Fristung 
der Existenz seiner Bewohner pro Jahr über vier Mil- 
lionen Meterzentner Getreide einführen muß (für nor- 
male Bedürfnisse das Doppelte einführen müßte); das 
Zucker, Fleisch, Fett einführen muß; das, um den 
Kohlenbedarf wie im Frieden zu decken, nach fach- 
männischer Berechnung nach Valuta und Preisen von 


Digitized by Google 


31 


Mitte 1920 täglich 3500 Waggons zum Preise von 
15 Milliarden Kronen pro Jahr einführen müßte; dessen 
gesamter Einfuhrbedarf nach Ansicht der hervor- 
ragendsten Fachleute nach dem Stande von Mitte 1920 
32 bis 35 Milliarden Kronen beträgt ; wie soll dieses 
Österreich, das mit seinen Wäldern und Wasser- 
kräften vielleicht vor dem Kriege hätte lebensfähig 
gemacht werden können, es aber nach vier Jahren 
Weltkrieg, Weltkriegserschöpfung, Weltkriegsverschul- 
dung nicht gemacht werden kann — wie soll dieses 
Österreich nicht nur leben, sondern auch noch Kon- 
tributionen leisten? 

So ist tatsächlich Österreich seitSaint- 
Germain nur mehr ein einziges Gebiet der 
wirtschaftlichen Auflösung, der Ausbeu- 
tung, der Not und des Elends. Dermalen hat es 
bei 6 Millionen Einwohnern 80 Milliarden Schulden. 2 ) 
Seine Valuta gilt eben noch ein Hundertstel von früher. 
Nur Charitas des Auslandes rettet in Österreich Tau- 
sende vom Hungertode; in diesem Österreich, wo ja 
selbst die Millionäre von gestern, wenn Millionäre in 
gewissen Wertpapieren, zu Bettlern geworden sind, da 
ein Haushalt von sechs bis acht Köpfen, selbst bei 
primitivstem Leben K. 150.000' — pro Jahr erfordert, 
kostet doch im freien Handel in Wien dermalen ein 
Kilogramm Mehl K. 100' — , ein Kilogramm Fleisch 
K. 250' — , ein Kilogramm Butter K. 350' — , ein Ei 
K. 16' — , ein Hut K. 1200' — , ein PaarSchuhe K. 2000' — , 
ein Anzug K. 15.000 — usw. Gezwungen Kohle und 
wichtigste Lebensmittel aus dem Auslande zu beziehen, 
muß Österreich mehr und mehr beste Wirtschafts- 
werte — Fabriken, Wälder, Latifundien, Bergwerke, 
Schiffe, Bahnen — verpfänden und verkaufen. Der 
Aufkauf österreichischer Bodenschätze und Wirtschafts- 
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betriebe durch die Ausländer ist geradezu grauenhaft. 
Der Tiefstand der Valuta und die Notlage hier — die 
übergroße Kaufkraft und der Hyänenappetit gewisser 
Ausländer dort — machen es begreiflich. Alles, was nur 
irgendwie beweglich ist, wandert über die Grenzen : 
Uhren, Juwelen, Kleider, Stoffe, Möbel, Klaviere, Bau- 
materialien, Antiquitäten, Automobile, ganze Geschäfts- 
einrichtungen und Fabrikslager. In der zweiten Hälfte 
1919 und der ersten 1920, als die österreichische 
Valuta noch wesentlich besser stand wie heute, konnte 
man fast täglich in Wiener Blättern Nachrichten wie 
die folgenden lesen: ,Der Schweizer, der nach Wien 
kommt, wohnt in unseren ersten Gasthöfen für ein 
bis zwei Franks, kauft unsere Kleiderstoffe für einen 
Pappenstiel. Ich war Zeuge, wie ein hier anwesender 
Schweizer ein Glasgeschirr, das mit 6500 Kronen an- 
geschrieben war, um 325 Franken erstand und ein 
Kostüm, das 4000 Kronen kostete, mit 200 Franken 
bezahlte. Alle diese Gegenstände kosten in der Schweiz 
das Vierfache. Ein Ausländer, der vor einigen Tagen 
bei mir zu Besuch war, kaufte sich einen erstklassigen 
Konzertflügel um 20.000 Kronen. Bezahlt hat er 
1300 Franken.' Oder: ,In der vorigen Woche war ein 
italienischer Kaufmann zum drittenmal hier. Er hat 
beim Fabrikanten nichts gefunden, ist in Begleitung 
eines befreundeten Wiener Exporteurs in ein Detail- 
geschäft in der Inneren Stadt gegangen und dort mit 
der Frage eingetreten: ,Was kostet die ganze Aus- 
lage?' Der Geschäftsinhaber war verblüfft. Der 
Italiener sagte: ,lch nehme die ganze Auslage, wie 
sie liegt und steht', worauf der Verkäufer einen 50pro- 
zentigen Preisaufschlag zu den in der Auslage etiket- 
tierten Preisen verlangte. Das Geschäft war in einer 
Minute abgeschlossen.' Oder: ,Der Ausverkauf Wiens 
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geht ungehemmt weiter. Zu geradezu lächerlichen 
Preisen kaufen bei unserer Valuta die Fremden, die 
aus Ost und West und Nord und Süd in diese un- 
glückliche Stadt kommen, was nur aufzukaufen ist, 
was sich am vorteilhaftesten fortschleppen läßt : 
Maschinen, Felle, Gemälde, Antiquitäten, Pretiosen 
und vor allem, was eben überall zweifellos unwandel- 
baren Tauschwert hat: Gold und Brillanten. Mit 
geradezu unheimlicher Gier stürzen sich die sieg- 
reichen Händler aller Länder auf Goldringe, Spangen, 
Uhren, Ketten; es ist geradezu eine tolle Wut, mit 
der sie diesen Staat seines Besitzes berauben, -den 
Rest des Nationalvermögens verschleppen, (ln den 
ersten acht Monaten des lahres 1919 sind nach 
Schätzungen von Fachleuten Werte im Betrage von 
neun Milliarden Kronen und im Gewichte von vier 
Millionen Meterzentnern aus Deutschösterreich aus- 
geführt worden ; davon etwa ein Drittel nach den 
Nationalstaaten der früheren Monarchie, hingegen zwei 
Drittel nach dem früheren feindlichen Auslande und 
den neutralen Staaten. 3 ) 

Die Mehrzahl der Aktien der großen Wiener 
Banken sind längst in Auslandsbesitz. Die Länder- 
bank ist heute nicht viel mehr als die Wiener Filiale 
der Soci6t£ gdn£rale in Paris; die Depositenbank die 
Filiale der Banca Commerciale in Mailand, die Ver- 
kehrsbank zu 55 Prozent in der Hand englischer und 
französischer Kapitalisten. Großgrundbesitze, Fabriken, 
Hotels, Forste, Schlösser — alles irgend Erreichbare 
wird von den Ausländern in Österreich zusammen- 
gekauft. Die Aktien der Wiener Fiatwerke sind nach 
Italien gewandert. Die Aktien der Donau-Dampf- 
schiffahrtsgesellschaft sind großenteils in englische 
Hände gekommen. Verläßliche Meldungen von Mitte 
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1919 bis 1920 besagen unter anderem: Italienische 
Kapitalisten haben die Mehrheit der Alpinen Montan- 
gesellschaft (steirische Eisenhütten-)Aktien angekauft, 
um den Eisenbedarf Italiens sicherzustellen. — 
Die Majorität der Aktien der Betriebsgesellschaft der 
Orientalischen Eisenbahnen, die bisher in den Händen 
eines österreichisch-ungarischen Konsortiums war, ist 
an ein Syndikat französischer Großindustrieller und 
Banken übergegangen, das unter der Führung der 
Banque Frangaise pour le Commerce et l’Industrie 
steht. — Dem Credito Italiano in Mailand wurde 
im Verein mit einer österreichischen Großindustriellen- 
gruppe die Konzession zur Gründung einer öster- 
reichischen Bankaktiengesellschaft mit dem Sitze in 
Wien unter der Firma „Italo-Wiener Kreditbank“ erteilt. 
Der Credito Italiano faßt nunmehr durch die Beteili- 
gung an der Italo-Wiener Kreditbank auch in Öster- 
reich Fuß. — In Z ü r i c h ist unter Mitwirkung des 
dortigen Bankhauses Blankart & Cie., Kommandit- 
aktiengesellschaft, unter der Firma „Transalpina“, 
Industrie- und Handels-A.-G. in Zürich, eine Aktien- 
gesellschaft mit einem Kapital von einer Million 
Schweizer Franken gegründet worden, die die Über- 
nahme der Aktien der Vöslauer Kammgarnfabrik (bei 
Wien) in ihr Portefeuille bezweckt. — Eine große 
Munitionsfabrik hat Verhandlungen eingeleitet, um 
ihre gesamte maschinelle Anlage, soweit sie für die 
Munitionsherstellung bestimmt ist, ins Ausland zu 
übertragen, wo sie weiterhin ihrem Zwecke erhalten 
bleiben soll. — Seit dem Zusammenbruche haben sich 
die wirtschaftlichen Verhältnisse in Vorarlberg voll- 
kommen geändert. Begünstigt durch den niedrigen 
Stand der österreichischen Krone fanden sich fort- 
während in allen Orten des Landes kauflustige 
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Schweizer ejn. Alles, was nur irgendeinen Wert dar- 
stellte: Fahrräder, Eisenwaren und Werkzeuge, Kleider- 
stoffe, Hüte, Stoffe und Strümpfe, selbst Lebensmittel 
wurden zusammengekauft und wanderten unter den 
Augen der Behörden über die Grenze. Aber nicht nur 
für Industrieartikel, sondern auch für Holz und Heu, 
für Häuser und Liegenschaften fanden sich rasch 
Schweizer Liebhaber. Durch diese Einkäufe wurde 
das Land nicht nur ausgeplündert, sondern die Preise 
schnellten auch derartig in die Höhe, daß die ein- 
heimische Bevölkerung nicht mehr in der Lage war, 
ihre Bedürfnisse zu decken. Als sich die Landes- 
regierung nach langem Zögern zu strengen Maßregeln 
entschloß, den Ankauf von Grundstücken durch Aus- 
länder untersagte oder die Mitnahme von Waren im 
kleinen Grenzverkehre verbot, da war das Land bereits 
ausgeplündert. — Die Berndorfer Metallwarenfabrik 
Arthur Krupp A.-G. hat 1919 ihr Aktienkapital auf 
60 Millionen Kronen erhöht und wird voraussichtlich 
in naher Zeit eine weitere Kapitalsvermehrung um 
20 Millionen Kronen vornehmen. Wie verlautet, be- 
werben sich französische und italienische Kapitalisten 
um die Übernahme der neuen Aktien. — Bereits im 
Frühjahre 1920 mußte der „Economist“ in der Wiener 
„Neuen Freien Presse“ konstatieren: „Pakete der 
besten Industrie-, Verkehrs- und Bankaktien 
sind in das Ausland gewandert; das fremde 
Kapital ist Herr unserer größten Betriebe 
geworden. Wir sind nicht mehr die Herren 
unserer eigenen, mit den Ersparnissen und 
der technisch-kommerziellen Initiative 
früherer Jahrhunderte aufgeführten Unter- 
nehm ungen, wir werden vielmehr in immer 
steigendem Umfange dem Auslande hörig.“ 

»• 
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Man kann nicht sagen, die österreichische Re- 
gierung solle den großen Ausverkauf in ihrem Gebiets- 
bereiche hindern. Österreich hatnurdieWahl: 
frieren, verhungern — oderausverkaufen. 
Tausende Familien, Offiziere, Rentner, Aristokraten, 
Pensionäre, Beamte in Österreich leben längst in der 
Hauptsache oder zum Teile nur mehr vom Verkaufe 
ihrer Sachen. Wobei das Traurigste ist, daß die Not 
die Verkäufer zwingt, vielfach so billig zu verkaufen, 
daß die großen Aufkäufer hernach auf dem Welt- 
markt das Doppelte und Dreifache bekommen. 

So erniedrigt der Pariser Friede Deutschöster- 
reich zu einem Kongostaat mitten im Herzen Europas. 
Die Eingeborenen kommen hinsichtlich der Daseins- 
bedingungen auf die Stufe von Negern und Indianern. 
Die Kolonie ist Ausplünderungsgegenstand für Fremde; 
Fremde schwingen das Szepter; und so wie in Lon- 
don keine Tränen fließen, wenn gelegentlich indischer 
Hungersnöte Hunderttausende Indier zugrundegehen, 
so scheint die Hungerkatastrophe eines Kulturvolkes 
in Mitteleuropa — in London, Paris und New-York 
nicht tragisch genommen zu werden. — Am schwersten 
von allen Gebieten Östeireichs ist Wien getroffen. 
In Wien können die Menschen seit zweieinhalb Jahren 
die Klagelieder des Propheten Jeremias nach Jeru- 
salems Eroberung nachsprechen — so nachsprechen, 
als ob sie erst jetzt und direkt für Wiens Schicksal 
gedichtet worden wären : „Wie sitzet so einsam die 
Stadt, die einst so volkreiche; wie eine Witwe ist 
die Gebieterin der Völker geworden; die Fürstin unter 
den Ländern ist dienstbar geworden. Sie weint des 
Nachts ohne Aufhören und ihre Tränen fließen über 
ihre Wangen; ihre Freunde sind ihr zu Feinden ge- 
worden. Die Wege nach Sion trauern, weil niemand 
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zum Feste wallt; ihre Priester seufzen, ihre Jung- 
frauen härmen sich ab und sie selbst ist von Gram 
überwältigt. Ihre Fürsten sind Widdern gleich ge- 
worden, die keine Weide finden und gehen kraftlos 

vor dem Verfolger her Es klebt des Säuglings 

Zunge vor Durst am Gaumen, die Kindlein heischen 
Brot und niemand ist, der es ihnen breche. Die sonst 
Leckerbissen aßen, verschmachten auf den Gassen ; 
die man in Scharlach hegte, umklammern den Schmutz. 
Heller als Schnee strahlten ihre Auserwählten, weißer 
als Milch, rötlicher schimmernd als altes Elfenbein, 
schöner als Saphir. Nun ist ihr Aussehen schwärzer 
geworden als Kohlen und man erkennt sie nicht auf 
den Straßen, ihre Haut klebt an ihrem Gebein, sie 

ist ausgedörrt und wie Holz geworden Unser 

Erbe ist Fremden zuteil geworden, unsere Häuser 
Ausländern. Unser Wasser trinken wir um Geld; 
unser Holz müssen wir um Zahlung erwerben. Knechte 
haben Gewalt über uns erlangt, niemand rettet uns 
aus ihrer Hand. Das Antlitz der Ältesten wird nicht 
geachtet “ 

* * 

* 

Nicht ganz so schlimm, aber ähnlich ist das 
Schicksal Ungarns. Und selbst die neuen „asso- 
ziierten“ Nationalstaaten: Tschechien, Jugo- 

slawien, Rumänien, Polen scheinen nur 
befreit worden zu sein, um als freie Klein- 
staaten von den Finanzkreisen derGroßen 
ausgebeutet zu werden, ln diesem Sinne seien 
ganz nach Analogie des Vorigen Tatsachen und Mel- 
dungen wie folgt verzeichnet: Unter italienischer 
Patronanz hat die Wiener Depositenbank, die ja auch 
mit Beteiligung der Mailänder Banken ihr Kapital 
vermehrt hat, den gewaltigen Forstbesitz in Ungarn 
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und Slawonien, der bisher von der Holzbank, der 
Landesbank und der Agrarbank kontrolliert war, zu 
einem großen ungarisch-italienischen Unternehmen ver- 
einigt. — Die französische Gruppe Schneider in Creuzot 
hat schon seit längerer Zeit die Aktien der Berg- und 
Hüttenwerksgesellschaft (in Böhmen) auf dem Markte 
zusammengekauft und bei den Verhandlungen, welche 
sie mit den finanziellen Machthabern der Gesellschaft 
im Jänner in Paris führte, sich große Aktienposten 
zugelegt, die jetzt zusammen mit den Eigentums- 
anteilen aus der Kapitalsvermehrung die Mehrheit in 
der Generalversammlung sichern. — Französisches 
Kapital hat die Aktien der wichtigsten Petroleum- 
gesellschaften in Galizien und Polen angekauft, um 
den Bedarf Frankreichs an Leuchtöl zu decken. — 

Die Aktienmajorität der Wotraubek-A.-G., deren Haupt- 
betriebszweige in einer Schweinegroßschlächterei, in 
Konservierungsstätten für Fett, Fleisch und Fische, 
ferner in Eis-, Seifen- und Waschpulvererzeugung 
bestehen, ist von tschechischen Aktionären, die dem 
Konzern der Böhmischen Industrialbank nahestehen, 
an ein englisch-holländisches Konsortium übergegan- 
gen. — Der Verwaltungsrat der Gesellschaft der Fez- 
fabriken hat beschlossen, die Erhöhung des Aktien- « 

kapitals von 8 Millionen Kronen auf 12 Millionen 
Kronen durch Ausgabe von 10.000 Stück neuen 
Aktien der Gesellschaft per Nominale K 400‘ — mit 
Dividendenkupons pro 1920 nunmehr durchzuführen. 

Die gesamten neuen Aktien werden einer in 
Gründung begriffenen schweizerischen Gesellschaft 
übergeben, welche mit einem Aktienkapital von 
1,000.000 Schweizer Franken in Zürich errichtet wird. 

— Der Präsident der Pester Ungarischen Kommerzial- 
bank Geheimer Rat Leo Lanczy ist aus der Schweiz 
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zurückgekehrt, wo er in Angelegenheit der „Adria“,. 
Ungarischen Seeschiffahrtsgesellschaft, Verhandlungen 
pflegte. Die Verhandlungen wurden nach der Richtung 
hin geführt, daß eine ausländische Gruppe die See- 
schiffahrtsgesellschaft übernehmen soll. — Wie in 
finanziellen Kreisen verlautet, ist an der Umgestaltung 
der Ungarischen Bank- und Handels-A.-G. in die 
Britisch-ungarische Bank englischerseits die Imperial 
and Foreign Corporation, deren Präsident Lord Balfour 
of Raleigh ist, und die Marconi-Gesellschaft beteiligt. 
— Wie wir erfahren, wird die Ungarische Agrar- und 
Rentenbank-A.-G. ihre diesjährige ordentliche General- 
versammlung in der zweiten Hälfte des Monats Mai 
abhalten, wo die Generalversammlung bereits seitens 
der Direktoren über das Resultat der Verhandlungen 
orientiert werden wird, welche betreffs Kooperation 
der Ungarisch-italienischen Bank mit der Agrarbank 
im Gange ist. — Wie in Budapester Finanzkreisen 
verlautet, haben die französische und die englische 
Regierung in Rumänien und Serbien die Getreide- 
überschüsse vertragsmäßig sichergestellt und sie be- 
absichtigen, zur Vermahlung in Südfrankreich und 
Spanien Mühlen zu bauen. — Wie aus Budapest 
mitgeteilt wird, ist es eine unter Leitung des Mikes- 
Konzerns stehende Auslandsgruppe, welche die Aktien 
der Putna-Holzindustrie-Aktiengesellschaft und der 
Putnataler Lokalbahn-Aktiengesellschaft von der Unga- 
rischen Grundbesitzbank erworben hat. Beabsichtigt 
ist nebst dem Betriebe der bestehenden Industrie- 
unternehmungen die Erschließung benachbarter großer 
unausgebeuteter Waldgebiete. Die aus französischen 
und Schweizer Kapitalisten bestehende Gruppe ist 
auch an den im Gebiete der alten Monarchie und in 
Rumänien befindlichen Waldexploitations- und Holz- 
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industrieunternehmungen des Konzerns interessiert. — 
In Agram ist eine amerikanisch-südslawische Bank 
mit einem Kapitale von 10 Millionen Dollar (beinahe 
sieben Milliarden ö. W.) in Gründung begriffen, hinter 
der die amerikanische Foreign Finance Corporation 
steht. Auch der Credit de la Suisse wird hier eine 
Schweizer-südslawische Bank mit einem Kapitale von 
drei Millionen Schweizer Franken ins Leben rufen. 

— Aus Prag wird gemeldet : Die „Osram“-Gesell- 
schaft, welche in nahen Beziehungen zu der All- 
gemeinen Elektrizitätsgesellschaft und der Berliner 
Auer-Gesellschaft steht, beabsichtigt, im Einvernehmen 
mit diesen Gesellschaften in Prag eine Glühlampen- 
fabrik in größtem Stile zu errichten, welche nicht 
nur für den inländischen Bedarf, sondern auch nach 
den Sukzessionsstaaten und dem Altauslande liefern 
soll. An dieser Fabrik soll sich amerikanisches und 
englisches Kapital in größerem Umfange beteiligen. 

— Wie aus Bukarest gemeldet wird, hat eine eng- 
lische Finanzgruppe der rumänischen Regierung den 
Antrag gestellt, die rumänischen Eisenbahnlinien zu 
übernehmen. Es besteht der Plan, daß mit Teilnahme 
des rumänischen Staatsärars und der Bukarester 
Notenbank ein englisches Eisenbahnkonsortium ge- 
gründet werde. Wenn die rumänische Regierung diesen 
Antrag akzeptiert, so ist die englische Finanzgruppe 
bereit, schon jetzt eine Million Pfund Sterling aus- 
zuzahlen, um den rumänischen Devisenkurs günstiger 

zu gestalten usw. So wurden die Völker Österreich- 

Ungarns getrennt, um frei zu werden für die Ausbeutung 
durch die internationale Hochfinanz. Die milde Herr- 
schaft von Wien wurde beseitigt, um dem Regime aus- 
ländischer Plutokraten Platz zu machen. Welch grauen- 
hafte Friedensbestimmungen und Friedenswirkungen! 
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3. Der Pariser „Friede“ im Lichte der Ge- 
schichte und Kultur. 

Sind die Pariser Festsetzungen Friedensbestim- 
mungen, Friedenserzeuger — sind es nicht viel mehr 
Todesurteile, Hinrichtungen ? 

Nach viereinhalb Jahren grausen Krieges hätte 
es wie ein Aufwachen und Weinen über die Völker 
kommen müssen, wie eine gewaltige Katharsis, in 
der Hab und Zorn und Habsucht schmelzen, in der 
Heimweh nach Versöhnung und Verbrüderung, nach 
neuer Kulturarbeit auf edlerer Basis über die 
Menschen kommt. So feiert der Haß Triumphe; toller 
Siegesrausch schickt sich an, Unterlegene, die die 
Weltgeschichte als Edelvölker bei allen Schwächen 
anerkennen muß, mit Länderraub, Kontributionen, 
Gesetzesparagraphen in herbste Sklaverei, in blutigsten 
Frondienst, in Not und Hunger zu stoßen. Man kennt 
aus Wagners „Rheingold“ die Szene, wo im Nibel- 
heim unter Alberichs — der Verkörperung des Gold- 
hungers, des Weltherrschaftsstrebens — Kommando 
die Nibelungen für Alberichs Habsucht schuften, das 
Gold in Haufen schichten müssen : „Hieher, dorthin, 
hehe, hoho, träges Heer, dort zu Häuf schichtet den 
Hort! Du da, hinauf! Willst du voran? Schmähliches 
Volk, ab das Geschmeide! Soll ich euch helfen? 
Alles hieher! Mime zu mir, schäbigerSchuft! Fort du 
Fauler, willst du gleich schmieden und schaffen? He, 
an die Arbeit, alle von hinnen, hurtig hinab ! Aus den 
neuen Schachten schafft mir das Gold ! Euch grüßt 
die Geißel, schafft ihr nicht rasch. Daß keiner mir 
müßig, bürge mir Mime, sonst birgt er sich schwer 
meines Armes Schwünge: daß ich überall weile, wo 
niemand mich wähnt, das weiß er, dünkt mich, genau 
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— zögert ihr noch, zaudert wohl gar? Zittre und zage 
gezähmtes Heer: rasch gehorcht des Ringes Herrn!“ 
Solche Nibelungennot scheint Mitteleuropa zugedacht. 

Man kennt aus Shakespeares „Der Kaufmann von 
Venedig“ den Juden Shylock, der einem Christen Geld 
leiht und sich bei Verfall des Rückzahlungstermins 
ein Pfund Fleisch aus dem Leibe des Borgers aus- 
bedingt, in der stillen Hoffnung, dieserart den lästigen 
Konkurrenten endgültig zu erledigen : „Ich haß ihn, 
weil er von den Christen ist, doch mehr noch, weil 
er in gemeiner Einfalt umsonst Geld ausleiht und 
hier in Venedig den schönen Zinsfuß uns herunter- 
bringt. Kann ich ihn einmal an der Hüfte fassen, so 
tu ich meinem alten Grolle gütlich. Er haßt mein 
heilig Volk und schilt selbst da, wo alle Kaufmann- 
schaft zusammenkommt, mich, mein Geschäft und 
rechtlichen Gewinn, den er nur Wucher nennt. Ver- 
flucht mein Stamm, wenn ich ihm je vergebe.“ Die 
Pariser Friedensdiktate drohen und bedingen nicht 
erst — sie schneiden bereits mit Shylockschem Hasse 
lebendige Stücke aus dem Organismus Mitteleuropas. 

Man kennt aus der Geschichte Englands Sünden 
an Irland : den fünfhundertjährigen Vernichtungskrieg 
mit Raub, Religionsbedrückung, niederhaltenden Wahl-, 
Zoll-, Besitz-, Erbschaftsgesetzen. Aus Mitteleuropa 
ein Irland großen Stils zu machen, ein Irland mit 
riesigen Abgaben, fremden Ausbeutern, unfreien 
Pächtern, quälerischen Oberherren, mit natürlichen 
Revolten, gelegentlichen Hungersnöten und verzwei- 
felten Auswandererzügen — scheint Ziel des Gewalt- 
friedens der Entente. „Es leben 20 Millionen Deutsche 
zu viel“ sagt Clemenceau. 

Es ist unter zivilisierten Völkern kaum 
einmal ein so furchtbarer Friede geschlossen 
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worden wie der in Paris im Jahre 1918. Am 
Schlüsse des Peloponnesischen Krieges, der im alten 
Griechenland bis auf weiteres Sparta die Hegemonie 
bringt, wurde Athen (404 v. Chr.) vom Sieger höchst 
glimpflich behandelt. Athen hatte seine Schiffe bis 
auf zwölf abzuliefern ; es wurden seine Festungs- 
mauern unter Flötenspiel und Gesang der Sieger 
niedergerissen. Im übrigen aber war die Auffassung 
der Spartaner, das athenische Volk, das so viele Ver- 
dienste um Griechenland und die griechische Kultur 
habe, dürfe nicht in Sklaverei gebracht werden. — 
Der entscheidende Sieg von Chäronea, 338 v. Chr.,.. 
verschafft dem König Philipp von Makedonien die 
Oberherrschaft über Griechenland; der König gewährt 
den geschlagenen Athenern äußerst günstige Bedin- 
gungen ; er begnügt sich mit Spottreden über ihre 
erbärmliche Haltung und überläßt sie im übrigen ihrer 
Freiheit. Nur die Thebaner, deren besonderer Patrio- 
tismus ihm für die Zukunft gefährlich scheint, müssen 
ihm die besten Patrioten ausliefern, eine makedonische 
Besatzung aufnehmen und sich eine neue Verfassung 
mit ihm genehmen Kreaturen gefallen lassen. Aber 
von wirtschaftlicher Versklavung des Volkes ist keine 
Rede; sowie vordem seiner Tapferkeit Rührung nicht 
versagt wurde. Als bei Chäronea die heiligen Drei- 
hundert der Thebaner treu bis zum Tode kämpften, 
bis ihre Leiber übereinander geschichtet lagen, soll 
Philipp angesichts der schönen toten Männer von 
Tränen übermannt worden sein. — Der Sohn Philipps, 
Alexander, wurde zum großen Eroberer Vorderasiens, 
ja zum Vordringer bis nach Indien, ln zahlreichen 
Schlachten, bei Issus, Gaugamela, Persepolis, Ekbatana 
schlägt er seinen Gegner, den Perserkönig Darius 
und seine Feldherren. Nirgends aber tritt er als- 
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Wüterich, als Ausbeuter, als Tyrann auf. Im Gegen- 
teil; er besticht durch außerordentliche Milde, er läßt 
den Persern ihre Sitten und Gebräuche, auch ihre 
bisherige Verwaltung. Ja, von seiner indischen Aben- 
teuerfahrt nach Susa zurückgekehrt, ist er auf eine 
volle Verschmelzung der Perser mit den Makedoniern 
und Griechen bedacht, auf eine Verschmelzung der 
Sieger mit den Besiegten, auf eine Gleichstellung 
letzterer mit den ersteren. Zum Symbol der Ver- 
söhnung und Verschmelzung vermählt er sich selbst 
mit Statira, der älteren Tochter des Darius; seine ersten 
Feldherren: Perdikkas, Kraterus, Ptolemäus, Eumenes, 
Seleukos, Nearch, vermählen sich mit den Töchtern 
führender Asiaten; weitere zehntausend der tapfersten 
makedonischen Krieger heiraten andere Töchter ver- 
mögender und angesehener Perser. — Die alten Römer 
waren gegenüber Besiegten wahrhaftig nicht senti- 
mental; aber selbst in den herben Fällen begnügten 
sie sich mit dem dritten Teile des eroberten Landes. 
Heute wird den Mitteleuropäern und zumal den 
Österreichern mehr genommen. 

Die Friedensschlüsse der Neuzeit, der West- 
fälische 1648 nach dem Dreißigjährigen Kriege, der 
von Utrecht 1713 nach dem spanischen Erbfolge- 
kriege, der Aachener Friede 1748 nach dem öster- 
reichischen Erbfolgekriege, die Friedensschlüsse der 
Napoleonischen Ära : Preßburg, Tilsit, Wien, der erste 
und zweite Pariser Friede und der Wiener Kongreß, 
schieben zwar Völker wie Brettsteine von einer 
Souveränität unter die andere — aber sie bringen 
nicht Völker um Hab und Gut, sie erniedrigen nicht 
Menschen zu vollkommenen Sklaven. Der Westfälische 
Friede brachte für Deutschland schwerste territoriale 
Opfer gegenüber Frankreich und Schweden: Holland 
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und die Schweiz werden vom Deutschen Reiche los- 
getrennt, Elsaß und die Festungen Breisach und 
Philippsburg kommen an Frankreich ; Vorpommern 
und ein Teil von Hinterpommern, die Insel Rügen, 
die Städte Stralsund und Wismar, die Bistümer 
Bremen und Verden kommen samt fünf Millionen 
Talern an Schweden. Aber diese Opfer wurden 
weniger vom Machthunger und Despotismus der 
Sieger erzwungen, als durch die Uneinigkeit, Intriguen- 
sucht und den teilweisen Verrat deutscher Fürsten, 
denen das eigene Interesse alles, das kaiserliche 
Interesse nichts galt, verschuldet. — Was hatten die 
Völker Europas unter Napoleons I. Feldzügen zu 
leiden! Wie jagte dieser mit seinen Heeren durch die 
Welt, wie requirierten, verwüsteten seine Heere! 
Welche Blutbäder schufen sie! Wie stürzte Napoleon 
Fürsten von Thronen und setzte er andere darauf, 
wie verrückte er willkürlich und gewaltsam die 
Grenzen der Länder, wie sprang er frivol um mit 
heiligsten Rechten, mit ehrwürdigsten Souveränitäten, 
selbst mit dem Papsttum! Und wie sehr tat er das 
alles doch nur als Exponent des nachrevolutionären 
Frankreich, als vom Franzosentum vergötterter Impe- 
rator! Wie glimpflich aber wird der Kaiser und seine 
Franzosen nach seinen Niederlagen bei Leipzig, bei 
Laon behandelt! Vor dem Einzuge in Paris im März 
1814 erklärte der Kaiser von Rußland, er sehe keinen 
Franzosen als Feind an, außer Napoleon allein. Nur 
die bestbekleideten der alliierten Truppen durften in 
Paris einziehen ; sie waren zu strengster Manneszucht 
verhalten, hatten alles bar zu bezahlen, durften nicht 
in den Häusern einquartiert werden, hatten vielmehr 
auf den öffentlichen Plätzen zu kampieren. Der erste 
Pariser Friede sicherte Frankreich den Territorial- 
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bestand des alten französischen Königreiches zur Zeit 
von 1792, beließ ihm innerhalb dieser Grenzen allen 
Besitz, alle Festungen, sogar die geraubten Kunst- 
schätze, verzichtete auf jedwede Kontribution. Nur 
die von Napoleon eroberten Länder wurden wieder 
von Frankreich abgetrennt ; die von ihm eingesetzten 
Fürsten teilweise durch andere ersetzt. Ein Teil der 
Alliierten war darüber erbittert, daß Frankreich nach 
aller Not, die es über Deutschland gebracht, so über- 
milde behandelt werde. Aber der größere Teil : Öster- 
reicher, Russen, Engländer, erklärten, das Gleich- 
gewicht Europas verlange ein starkes Frankreich ; es 
müsse Frankreich auch im Interesse der Festigung 
der neuen Regierung geschont werden. Die Ver- 
pflegung der Truppen, die die Alliierten zur Beob- 
achtung Frankreichs am Oberrhein, Niederrhein und 
in den Niederlanden aufstellten, ging nicht etwa auf 
Kosten Frankreichs, sondern auf Kosten der Grenz- 
länder. Der niedergerungene Imperator selbst wurde 
mit aller Ritterlichkeit behandelt : er behielt volle 
Freiheit und den souveränen Besitz der Insel Elba. 
Er behielt ebenso wie seine Gemahlin den Kaiser- 
titel ; diese wurde zudem zur Großherzogin von 
Parma und Piacenza ernannt. Erst als Napoleon 
neuerdings die Herrschaft an sich riß, neuerdings die 
Ruhe Europas störte und neuerdings bei Waterloo 
geschlagen werden mußte, kommt für ihn St. Helena; 
werden auch Frankreich gewisse mäßige Kon- 
tributionen und der Unterhalt von 150.000 Mann 
Besatzungstruppen bis zur Bezahlung der Kontribu- 
tionen auferlegt. — Beim Frieden von Nikolsburg 1866 
zeigt sich Bismarck Österreich gegenüber als ein 
Meister der Entsagung ; und selbst Bismarcks Ver- 
sailler Frieden von 1871 ist vollendete Harmlosig- 
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keit gegenüber dem Versailler Frieden 48 Jahre 
später. 

* * 

* 

Der Pariser Friede ist ein Friede von 
Gottlosen, die sich weder um das Natur- 
recht noch um das göttliche Gesetz küm- 
mern; die weder von kulturellen noch wahrhaft 
politischen Gedanken geleitet werden : weder von 
Gedanken der Religion noch von solchen der Legi- 
timität, des politischen Ausgleiches und Gleich- 
gewichtes, der Interessönsolidarität der Völker, der 
Notwendigkeit der Erhaltung der Suprematie Europas 
und dergleichen. Es scheint ein Friede von Händlern 
und Spekulanten, mit dem einzigen Ziele der Auf- 
saugung der Konkurrenz — und wenn darob Völker, 
Kulturen, die ganze Suprematie Europas zugrunde geht. 

Der Pariser Friede ist ein Friede von Gott- 
losen. Ein Kirchenfürst der Entente selbst, Kardinal 
Bo urne von Westminster, mußte es in der Zentral- 
halle von Liverpool bedauernd feststellen: Jetzt 
sehen wir in Paris jene wunderbare Konferenz, wie 
die Welt sie noch nie gesehen. Große Staatsmänner 
sind versammelt, und die beste menschenmögliche 
Gelegenheit bietet sich ihnen, zu einem gesunden 
Urteile zu kommen in alf den vielen und verwickelten 
Fragen, die da aufgetaucht sind. Was diese Kon- 
ferenz, so weit sie sich amtlich betätigt, anbelangt — 
viele Teilnehmer derselben sind christliche Männer — 
so ist sie, von dem Tage ab, an dem sie begann, bis 
jetzt — eine gottlose Konferenz gewesen ! Der Gottes- 
name ist nie angerufen worden. Die Weisheit Gottes 
ist nie angefleht worden um Erleuchtung, und amtlich 
geht die Konferenz voran, als ob es kein Gewissen, 
keine zehn Gebote, keine christliche Überlieferung 
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gäbe und als ob diese ganz vom Angesichte der 
Erde verschwunden seien.“ 1 ) — Der Pariser Friede ist 
ein Friede von Gottlosen, die sich weder um das Natur- 
recht noch um das göttliche Gesetz kümmern. Das 
Christentum befiehlt selbst dem gerechten Sieger 
gegenüber dem ungerechten Besiegten Mäßigung in 
der Ausnützung des Sieges. „Esto ergo“, so mahnt 
der heilige Augustinus einen Feldherrn, „etiam bellando 
pacificus . . . Sicut rebellanti et resistenti violentia 
redditur, ita victo vel capto misericordia iam debetur, 
maxime in quo pacis perturbatio non timetur!“ = 
„Sei auch als Kriegführender auf den Frieden be- 
dacht; dem angreifenden und widerstandleistenden 
Feind magst du mit Gewalt begegnen; dem besiegten 
und gefangenen schuldest du Barmherzigkeit, nament- 
lich wenn eine Störung des Friedens nicht mehr zu 
befürchten ist!“ 2 ) Eine über die moralisch gerecht- 
fertigte Genugtuung, Entschädigung, Sicherung des 
Friedens hinausgehende Forderung gilt als Verletzung 
des Naturrechtes. Das Völkerrecht kennt im schwer- 
sten Falle : bei der Unmöglichkeit, mit dem Besiegten 
einen dem gerechten Staatsinteresse des Siegers ent- 
sprechenden Frieden abzuschließen, die „debellatio“, 
das heißt, eine Kriegsbeendigung durch vollständige 
und unbedingte Unterwerfung des Besiegten unter 
den Sieger. Aber „debellatio“ bedeutet nur die Ver- 
nichtung der politischen Existenz des Gegners, Ge- 
winnung der politischen Staatsgewalt über ihn, nicht 
aber Unterjochung von Personen, Eroberung von Privat- 
rechten ; es bedeutet Änderung von Souveränitäten, aber 
nicht Ausbeutung von Untertanen. Der Pariser Friede 
behandelt die Mitteleuropäer, als wären sie Verbrecher, 
beutet sie aus, als wären sie eine Barbarenkolonie der 
Alten Welt, eine Satrapie irgend orientalischer Despoten. 
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Viele Jahrhunderte lang hat sich das Christen- 
tum erst um die Milderung des Sklavenloses und 
dann um die Abschaffung der. Sklaverei bemüht; es 
hat, im Zeichen eines Gregor und Benedikt von 
Aniane, eines Sandoval und Peter Claver, im Zeichen 
heroischer Leistungen von Trinitariern, Jesuiten und 
Dominikanern, im Zeichen unzähliger kirchlicher 
Synodalbeschlüsse die Abschaffung der Sklaverei auch 
wirklich erreicht. Der Pariser Frieden führt im Bereich 
alter Kulturvölker unter neuen Formen wiederum 
alte, brutale Sklaverei ein. 

Die Kriege starben in Europa nie aus; aber seit 
Abschluß der Völkerwanderung steht man doch auf 
dem Standpunkte des leben und leben lassen. Die 
Eigentalente und Eigenrechte der verschiedenen Völker 
werden anerkannt; eine gewisse Gleichberechtigung, 
eine moralisch-rechtliche Koordination scheint selbst- 
verständlich. Paris schafft wiederum die Unterschei- 
dung von Herren- und Helotenvölkern. 

Nach natürlicher und christlicher Auffassung hat 
das Kulturelle den Vorrang vor dem Wirtschaftlichen, 
steht das Religiös-Kirchliche über dem Politischen. 
Für die Pariser Friedensmacher sind Kulturtraditionen, 
kirchliche Missionsaufgaben einzelner Länder und 
Völker nichts, Wirtschaftsinteressen alles. Für die 
Pariser Friedensmacher sind Staaten und Völker nicht 
lebendige Kulturorganismen mit dem natürlichen 
Lebensrecht solcher, sondern bloße leicht teilbare 
Erdmassen, bloße Interessengebiete fürs Großkapital; 
so wird Österreich zerschlagen, trotz seiner idea- 
listischen Staatsidee, seiner großen politischen Über- 
lieferung und seiner erhabenen katholischen Kultur- 
mission nach dem Süden und Osten; so wird Tirol 
zerschlagen, trotz vielhundertjähriger geographischer 
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und geistiger Einheit Tirols, trotz der an Namen wie 
Hofer, Mair, Haspinger und das Mädchen von Spinges 
sich knüpfenden Tiroler Volksideale; so wird Ost- 
europa einfachhin in drei bloße Wirtschaftszonen zer- 
legt, von denen die nördliche England, die mittlere 
Frankreich, die südliche Amerika zur wirtschaftlichen 
Abgrasung zugedacht ist. 

Nach natürlicher und christlicher Auffassung sind 
die europäischen Völker Europa verpflichtet; sind sie 
verantwortlich für die Erhaltung der abendländischen 
Kultur und Suprematie. Diese wird heute von den 
Siegern zynisch aufs Spiel gesetzt. Die Riesenmaße 
des Krieges haben Riesenleidenschaften geboren. Aus 
den Zusammenbrüchen wuchs die Revolution, der 
Bolschewismus. Er tobt wie eine Bestie, züngelt an 
allen Weltecken und Weitenden, bedroht Mitteleuropa, 
bedroht die ganze Welt. Die ganze abendländische 
Kultur steht auf dem Spiele, wenn er nicht durch 
Mächte der Ordnung, durch Bekenntnisse und Ge- 
walten der Liebe und Gerechtigkeit in Schach gehalten 
wird. Der Pariser Geist züchtet geradezu 
den Bolschewismus, ruft geradezu den 
Teufel, als ob die Losung wäre: Aprfes 
nous le d £ 1 u g e. 

* * 

* 

Es ist unter zivilisierten Völkern wohl kaum 
einmal ein so furchtbarer Friede geschlossen worden, 
wie der in Paris 1918. Sonst wird Besiegten bei 
Friedenskongressen das Recht der Verhandlung, der 
Diskussion, der Aufklärung gewährt; in Osnabrück 
und Münster 1648, beim Westphälischen Frieden, 
kann Graf Trautmannsdorff als Vertreter des deutschen 
Kaisers, in Paris und beim Wiener Kongreß kann 
Talleyrand als Vertreter Frankreichs alle Künste über- 
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legener Diplomatie spielen lassen; den Besiegten von 
1918 wird einfachhin diktiert; sie haben zu schweigen 
wie Hunde. — Sonst führen Siege nach furchtbaren 
Wechselfällen zu religiöser Betrachtungsweise, zu 
Verbrüderungsgefühlen. So kamen die Besieger Napo- 
leons 1. zur sogenannten Heiligen Allianz, zum Gelöbnis: 
„Gemäß den Worten der Heiligen Schrift, die allen 
Menschen befiehlt, sich als Brüder zu lieben, durch 
■die Bande der wahren und unauflöslichen Bruder- 
liebe verbunden zu bleiben, wollen wir unsere Unter- 
tanen als Familienväter beherrschen, wollen wir die 
Religion, den Frieden und die Gerechtigkeit aufrecht 
erhalten. Wir betrachten uns nur als Glieder einer 
und derselben christlichen Religion, von der Vorsehung 
beauftragt, die Zweige einer Familie zu regieren. Wir 
fordern alle Mächte auf, die gleiche Grundsätze 
anerkennen, diesem heiligen Bunde beizutreten.“ Die 
Sieger von Paris kennen nur Egoismus, Feindeshaß, 
Aussperrung des vormaligen Hauptfeindes aus dem 
Völkerbund. — Sonst werden Traditionen von Ehre 
und Ritterlichkeit hochgehalten; in den Unterlegenen 
werden die Helden von gestern geschätzt. Die Dikta- 
toren von Paris haben auch für edelste Fürsten und 
tapferste Generale nur das Anathema, die Verachtung 
und Verbannung. — Sonst wird ein gewisser allgemeiner 
Ehrenkodex geachtet: Verräter werden immer als 
Verräter behandelt, auch wenn ihr Verrat Vorteile 
bringt. Als der persische Statthalter Bessos seinen 
König Darius ermordete, belohnte Alexander der Große 
nicht etwa den Mörder seines Feindes; er ließ ihn 
vielmehr durch ein Gericht einheimischer Großer als 
Hochverräter verurteilen und nach persischer Sitte 
ans Kreuz schlagen. — Die neuen Sieger von Paris 
lassen die gestrigen Verräter Habsburgs mit Präsidenten- 

4 * 
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und Ministerwörden überschütten. — Nur einmal im 
Verlaufe der Geschichte der Zivilisation, wurde ein 
Friede geschlossen, ebenso hart und grausam wie 
der von Paris. Im Jahre 146 v. Chr., als der römische 
Feldherr Scipio nach unerhört erbittertem Kampf, die 
große Nebenbuhlerin Roms, Karthago, von Grund aus 
zerstören ließ. Und doch blitzen aus diesem Zerstö- 
rungswerk edle Gefühle auf, die in Paris fehlen. Als 
Scipio die von ihm bewirkten Ruinen sah, wurde er, 
schon im Gedanken an ein einstiges ähnliches Schick- 
sal Roms, doch von Rührung übermannt und mit 
Tränen im Auge rezitierte er vor dem neben ihm 
stehenden Historiker Polybius die Verse: „Einst wird 
kommen der Tag, wo die heilige Ilium hinsinkt, 
Priamus auch und das Volk des lanzenschwingenden 
Herrschers“. Scipio weinte angesichts der Ruinen von 
Straßen und Häusern. Die Millerand, Lloyd George, 
Wilson bleiben angesichts des Ruines ganzer Völker 
hart wie die Stahlschränke ihrer Geldleute. 

4. Die tiefere Weltkriegsschuld und die All- 
gemeinheit derselben. 

Die Ententemächte erklären, die 
schweren Friedensbedingungen für Mittel- 
europa seien nur die gerechte Buße und 
Sühne für dessenVerursachung desWelt- 
kri eges. 

Ist es möglich, daß es auf dem Erdball noch 
tiefer Denkende gibt, die glauben, hinter der Welt- 
kriegsursache steckten lediglich die ehrsüchtigen 
Fürsten, die ränkesüchtigen Diplomaten, die kampf- 
lustigen Generale irgend eines Volkes oder einer 
Völkergruppe? Die nicht sehen, daß hinter dem 
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Weltkrieg ein kultureller Weltbankerott 
steckt, daß der Weltkrieg nur die Wirkung 
gewisser Weltideen, das Aufbrechen gewisser 
Weltwunden und Weltgeschwüre ist? 

Der Weltkrieg ist die Frucht des immer all- 
gemeiner und radikaler gewordenen Abfalles breiter 
Gesellschaftskreise vom Christentum; er ist die Frucht 
selbstherrlicher, gottfremder Wissenschaft, freigeistig- 
sinnlicher Literatur und Kunst, krankhaft-übertriebenen 
Nationalismus, kapitalistisch-mammonistischen Wirt- 
schaftslebens; er ist die Frucht der immer allgemeiner 
gewordenen Augenlust, Fleischeslust und Hoffahrt des 
Lebens. Die zehn Gebote Gottes sind nicht 
belanglose Vorschriften eines überwelt- 
lich -g ut m ü tige n Herrn; sie sind die 
Naturgesetze der Menschenwelt, mensch- 
lichen Zusammenlebens; sie können nicht 
auf die Dauer mißachtet werden, ohne 
daß die menschliche Gesellschaft sich 
selbst zerstört. Das Christentum ist nicht nur ein 
Arcanum für die Überwelt, es ist auch die Voraus- 
setzung blühender Diesseitswelt. Wie man sagt: Erst 
Mensch, dann Christ und so ein ganzer Mensch, — so 
kann man auch sagen: Wo der Christ — oder, schon 
vor dem Christentum: Wo das Weben der anima 
naturaliter christiana — aufhört, da sinkt der Mensch 
alsbald ins Untermenschliche. 

Der moralische und intellektuelle Abfall breiter 
Menschheitskreise vom Christentum, in besonderer 
Weise vorbereitet schon durch Renaissance und 
Reformation, kommt im XIX. und beginnenden XX.Jahr- 
hundert so recht zur Auswirkung. Luthers Glaubens- 
prinzip, gewollt als Prinzip der Verinnerlichung und 
Vertiefung und lange bei Vielen auch so wirkend, 
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wird jetzt so recht zu einem Prinzipe der religiösen 
Zersetzung, bis von der ganzen christlichen Dogmatik 
und Gnadenwelt Vielen nur mehr Neuheidentum übrig 
bleibt. Die führende Wissenschaft wird aus einer 
ancilla theologiae zur ausgesprochenen Feindin der 
christlichen Theologie. Materialismus, Deismus, Pan- 
theismus bilden das neue Credo. „Autonomie der 
Vernunft“, „Non serviam“ ist Losung des Mode- 
intellektuellen; „Macht hier das Leben reich und 
schön, kein Jenseits gibts, kein Wiedersehen“ ist 
Losung des Dutzendspießers. Mit Renaissance und 
Reformation beginnt die Emanzipation weiter Gebiete 
von Wissenschaft, Politik und Wirtschaft vom Christen- 
tum ; im XIX. Jahrhundert wird die Emanzipation, wird 
die Säkularisation eine vollkommene. Noch im XVII. und 
XVIII. Jahrhundert bleiben Christentum und Kirche die 
führende Kulturmacht ; noch führen ihre Universitäten, 
Schulen und Bücher; noch gilt der Papst als erster 
Souverän, seine Diplomaten als erste Staatsmänner; 
noch werden die politischen Verträge der Völker „im 
Namen der heiligsten Dreifaltigkeit“ gezeichnet ; noch 
klingt in Thronreden und Diplomatennoten das christ- 
liche Credo wider. Vom zweiten und dritten Drittel 
des XIX. Jahrhunders ab verschwinden diese Sitten und 
Bekenntnisse. Das Christentum gilt nur mehr als eine 
neben anderen Kulturmächten. Und endlich wird es 
zur Nebensache, zu der von der „offiziellen“ Welt 
häufig verachteten Sache. Die Früchte, des Abfalles 
und der Verachtung aber sind bitter. 

Qas Mittelalter hat viele Fehler und Sünden, 
aber es hat hehre Werte und Ideale. Zu seinen hehrsten 
Werten und Idealen gehört der Glaube an die eine 
große Christenfamilie, an die eine, über Sprachen und 
Völkersonderinteressen erhabene civitas Dei auf Erden, 
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an die eine führende, geistige, ausgleichende, ver- 
mittelnde Macht über der civitas Dei und ihren Ländern 
und Fürsten auf Erden, an das Papsttum. Indem in 
der zweiten Hälfte des XIX. Jahrhunderts die spirituelle 
Macht und moralische Autorität des Papsttums über- 
haupt aus dem politischen Leben gänzlich ausge- 
schaltet wird, wird auch der stärkste Vermittlungs- 
und Versöhnungsfaktor ausgeschaltet. Indem der 
Katholizismus, von Natur aus der stärkste Hort des 
Völkersolidarismus, seiner Macht und Führung beraubt 
wird, wird diesem Solidarismus das Rückgrat gebrochen. 
Das individualistische Prinzip von Renaissance und 
Reformation auf das Völkische übertragen, erzeugt 
den starken Nationalismus. Im XIX. Jahrhundert wird 
dieser führendes kulturelles und politisches Prinzip. 
Mit dem gesteigerten Nationalismus aber entsteht die 
starke Eifersucht der Nationen, mit der Eifersucht 
der Militarismus, mit dem Militarismus das Wettrüsten, 
mit dem Wettrüsten die beständige Kriegsgefahr, mit 
der beständigen Kriegsgefahr endlich der Krieg 

Der Abfall vom Christentum zeitigt besonders 
schlimme Folgen auf dem Gebiete des Wirtschafts- 
lebens. Aus der Richtung, die nur sucht, was die 
Gesellschaft zur ordentlichen Befriedigung gesunder 
Bedürfnisse braucht, wird wilde Unternehmungs-, 
Produktions- und Genußsucht, entsteht der Kampf 
aller gegen alle, nur mühsam durch staatliche Sozial- 
politik etwas eingedämmt. Da das Geistesleben der 
Völker ohne Einheit, in sich chaotisch, ist es auch 
ohne entsprechende Kraft; so gewinnen die Wirt- 
schaftsmächte überragende Bedeutung in der neueren 
Gesellschaft. Geldmächte machen sich die Presse 
dienstbar, beeinflussen die Wahlen und durch sie die 
Zusammensetzung der Parlamente und deren Ab- 
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Stimmungen, bis Fürsten und Minister in das Schlepp- 
tau der Finanzmächte und ihrer Machterweiterungs- 
bestrebungen kommen und die Frage des Krieges und 
Friedens eine solche der Angriffslust oder Nachgiebig- 
keit von Männern wie Rothschild oder Rockefeiler 
wird. Müssen solche Entwicklungen nicht 
notwendig zu Zusammenstößen derVölker, 
zu Katastrophen führen? 

Tiefer Denkende erkennen als die wahren 
Kriegsursachen kulturell-moralische, be- 
zieh u n g sw e i s e Tatsachen der Unkultur 
und Unmoral. Welches der Völker aber, 
die Krieg geführt haben, kann sich vom 
Anteil an dieser Kriegsschuld frei- 
sprechen? Welches kann die Allgemein- 
heit, die Gemeinsamkeit der tieferen 

Kriegsschuld ableugnen? 

* * 

* 

Wir Angehörige der Mittelmächte 
wollen nicht unseren Anteil an der Welt- 
kriegsschuld abstreiten. Wir geben zu, daß der 
Protestantismus in Auswirkung des Prinzips der 
„freien“ Bibelauslegung sich weithin zu bloßem 
Rationalismus verflüchtigt hat und so Wegbereiter 
wurde für materialistisches Heidentum. Wir geben 
zu, daß die Minoritätsstellung der Katholiken 
Deutschlands bei manchen zu einem Minoritäts- 
gefühl wurde ; daß diese manchen der spezifisch 
modernen Wissenschaft, Politik und Wirtschaft mit 
allzuviel Optimismus und Achtung gegenüberstanden; 
daß sie nachäfften, mit den Wölfen heulten, anstatt 
mit dem ganzen Stolz und Überlegenheitsgefühl des 
2000jährigen universalen Katholizismus der modernen 
Modeunkultur entgegenzutreten. Wir österreichischen 
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Katholiken geben zu, daß wir als Katholiken er- 
schlafften, auf den Lorbeeren früherer Jahrhunderte 
ausruhten, die Arbeit in den Werkstätten der neueren 
Kultur und Zivilisation viel zu viel Juden und Heiden 
überließen. Wir Angehörige der Mittelmächte geben 
zu, daß wir an unseren Universitäten die Jugend 
allzusehr durch die Modephilosophie der Kant und 
Hegel, durch die chauvinistische Geschichtsschreibung 
der Ranke und Treitschke, Droysen und Sybel, durch 
die Naturtheorien eines Häckel und Ostwald, irreführen 
ließen ; wir geben zu das Unidealistische, Krankhafte 
der Literatur von Leuten wie Hauptmann, Suder- 
mann, Wedekind ; wir geben zu die Materialisierung 
großer Teile der Kunst und der Presse. 

Wir Angehörige der Mittelmächte geben zu, daß 
in der Politik der Geist Friedrichs des Großen und 
Bismarcks zu sehr geschätzt wurde, daß zu Unrecht 
die Traditionen Berlins jenen Wiens vorgezogen 
wurden, daß wir zu dumm bramarbasierenden Kaiser- 
Wilhelm-Reden, zu mißverständlichem Uniformkult und 
mißverständlicher Säbelraßlerei schwiegen. Wir Ange- 
hörige der Mittelmächte geben zu, daß wir, obwohl 
das Herzvolk Europas und als solches zu Ausgleich 
und Vermittlung berufen, obwohl geschichtlich und 
geographisch zu einem Völkerstaate berufen, uns zu 
sehr dem Modenationalismus und seinen Staatsidealen 
verschrieben. Wir geben zu, daß wir zu sehr der 
Macht- und Schwertidee Berlins und der Hohenzollern 
huldigten und zu wenig jenem Habsburgeridealismus, 
der einen Ferdinand II. zum Herzog von Bayern in 
Ingolstadt sagen ließ : „Lieber würde ich Land und 
Leute fahren lassen und im bloßen Hemde dahin- 
ziehen, als zu Bewilligungen mich verstehen, die der 
Religion nachteilig würden“ ; der eine Maria Theresia 
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angesichts der ihr aufgezwungenen Teilung Polens 
klagen ließ: „Alle Teilung ist unbillig und schädlich; 
ich bekenne, daß ich Zeit meines Lebens mich nicht 
so beängstigt gefunden habe. . . . Wir waren stets 
doch beflissen, uns wahrhaft und billig zu zeigen, 
uns zu mäßigen und Treue zu halten. Dies hat uns 
das Vertrauen, ich kann wohl sagen, die Bewunderung 
Europas, die Achtung und Verehrung unserer Feinde 
eingebracht ; seit einem Jahre haben wir dies alles 
verloren. Ich gestehe, daß ich das kaum ertragen 
kann und daß mich nichts so kränkt als der Verlust 
unseres guten Rufes. Deshalb wünsche ich die Sache 
wieder gut zu machen, indem wir jeden Gedanken, 
diese Verwirrungen für uns auszunützen, als schlecht 
und verderblich von uns abweisen und überlegen, 
wie wir so rasch als möglich und mit möglichst 
geringen Opfern aus diesem Unglücke kommen, nicht 
an Erwerbungen für uns denkend, sondern bloß 
streben, allein unseren guten Ruf und den Glauben 
an unsere Rechtlichkeit wieder herzustellen.“ 

Wir Angehörige der Mittelmächte geben zu, daß 
wir uns durch gewisse Kreise zu sehr in forcierten 
Industrialismus und Kommerzialismus hineinpeitschen 
ließen, daß Fabriken, Schiffe, Aus- und Einfuhr fast 
unser höchstes Ziel wurden; daß wir den übertriebenen 
wirtschaftlichen Unternehmungs- und Eroberungsdrang 
der Ballin und Rathenau, der Krupp, Thyssen und 
Stinnes, der Bleichröder und Mendelsohn eher be- 
jubelten als bremsten. 

Aber wenn wir Mi 1 1 e 1 e u ro p ä e r Sünden 
— „Kriegsschuldanteile“ — beichten — 
haben sich die Franzosen, Italiener, Eng- 
länder, Amerikaner und die verschiedenen 
Kleineren nicht mindestens gleich großer. 
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wenn nicht noch größerer Schuld anzu- 
klagen? 

* * 

* 

Da ist Frankreich. Ist das neuere offizielle 
Frankreich nicht das Land des organisierten Kampfes 
gegen Christentum und Kirche? Ist es nicht das 
Land, wo nur Atheisten Minister werden zu können 
scheinen? Ist es nicht das Land jenes Ministerpräsi- 
denten Qambetta, der erklärte: „Le clericalisme c’est 
l’ennemi“; jenes Ministerpräsidenten Combes, der 1902 
erklärte: „Mit dem Gesetz in der Hand werden wir 
jeden Widerstand brechen und auf dem kirchenpoli- 
tischen Gebiete den Geist der Revolution zum Siege 
führen“; jenes Ministers Viviani, der erklärte: „Wir 
haben die Lichter am Himmel ausgelöscht“; jenes 
Ministers Dumont, der 1911 erklärte: „Die Regierung 
hält sich verpflichtet, in den Staatsschulen die Sache 
der Freidenkerei zu verteidigen“; jenes Ministerpräsi- 
denten Barthou, der 1913 erklärte: „Ich werde den 
Lehrern nicht raten, den Kindern dogmatisch zu lehren, 
was Sie die Pflichten gegen Gott nennen“ ? Ist das 
neuere Frankreich nicht das Land brutaler Kultur- 
kämpfe, brutaler Kirchenverfolgung mit weitestgehender 
staatlicher Konfiskation des Kirchengutes? Hat dieses 
Frankreich nicht sogar die Engel der Charitas mit der 
unvergleichlichen Menschenliebe und dem unvergleich- 
lichen Opfermute aus seinen Spitälern vertrieben^ 
bloß weil sie Nonnenhabit trugen — und trotz des 
Versagens der Laiencharitas, welches Versagen der 
Franzose Icard in seinem von der französischen Aka- 
demie der Wissenschaften preisgekrönten Buche 
„Über die Feststellung des Todes in den Spitälern“ 
mit erschütterndem Material schildert? Hat dieses 
neuere Frankreich nicht sogar dem toten Holz von 
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Kirchenstatuen, dem toten Stein von Kirchenbauten, 
wertvollsten Gegenständen religiöser Kunst, den Krieg 
erklärt — durch Preisgabe dieser Dinge an Wetter- 
unbill oder an den jüdischen Trödler, wie es der 
französische Akademiker Maurice Barras in dem Buche 
„Le grand pitiö des öglises de France“, Paris 1914, 
mit aufrüttelnden Angaben dartut? Ist das neuere 
Frankreich nicht das Land der Aufhebung der Schulen 
mit Ordensunterricht — 1903 wurden in diesem Sinne 
1452 Knabenschulen mit 200.000 Schülern und 2870 
Mädchenschulen mit ebenfalls etwa 200.000 Schü- 
lerinnen aufgehoben! — und der Einführung der völlig 
religionslosen Staatsschulen, obwohl über die entsitt- 
lichenden Früchte der letzteren führende Franzosen 
aller Richtungen selbst, Männer wie Copp£e, Bourget, 
Villey, Piou, Goblet, Wallon, immer stärker klagten ? 
Wimmeln die neueren französischen Universitäten 
nicht von Atheisten? Ist die stärkste französische 
Literatur nicht Literatur vom Geiste Voltaires und 
Zolas? Ist das neuere Frankreich nicht das Land der 
verhältnismäßig zahlreichsten Ehescheidungen — 1910 
zum Beispiel etwa 10.500! — des weithin System ge- 
wordenen Ein- und Zweikindersystems, der wie kaum 
in einem zweiten Lande gewollten Beschränkung der 
Geburtenziffer und der in der Produktion der empfängnis- 
verhütenden Mittel so sehr führenden Industrie, daß 
diese Artikel auf dem Weltmärkte fast überall als 
Pariser Artikel auftreten? Und wieviel Korruption 
enthüllte jeweils das neuere politische Frankreich mit 
dem Panamaskandal, dem Dreyfußprozeß, der Liqui- 
dation der Klostermilliarde, den Affären Cailiaux- 
Calmette? Ist die Macht kapitalistisch-mammonistischer 
Hochfinanz über die französische Innen- und Außen- 
politik seit Jahrzehnten nicht so groß geworden, daß 
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ein Anatol France erklärte: Frankreich sei keine 

Republik, es sei ein Finanzstaat; nicht die Minister 
regierten, sondern die Kreditinstitute! — daß ein* 
Delaisi schrieb: Etliche 150 Direktoren und Ver- 

waltungsräte von Banken und Großindustrien hätten 
das französische Parlament an der Schnur, — daß 
andere Franzosen erklärten, die Hauptbuchstaben 
„R. F.“ würden richtiger Rothschild frferes statt Repu- 

blique fran?aise gelesen? 

* * 

* 

Da ist Italien! Ist seine neuere Kultur und 
Politik nicht so weit eine Nachahmung der lateini- 
schen Schwester Frankreich, daß eingehendere Hin- 
weise fast überflüssig sind? Wenn man bedenkt, welche 
Rolle Gestalten wie Garibaldi, Crispi, d’Annunzio in 
Italien spielen konnten ; wenn man an die Politik des 
Hauses Savoyen gegenüber dem Patrimonium Petri 
denkt; wenn man erwägt, daß Italien, daß Rom, das 
dem Papsttum alles verdankt, was es seit 1900 
Jahren an kultureller Größe besitzt — den Papst 
in den Vatikan sperrt, dafür aber einen Juden Nathan 
auf den Bürgermeisterstuhl von Rom erhob : erhellt 
dann nicht deutlich, wie viel kriegsverursachende 
Unkultur sich auch im neueren Italien einfraß? 

* st*. 

* 

Da sind die Vereinigten Staaten von Nord- 
Amerika! Ist der amerikanische Plutokratismus und 
Imperialismus nicht eine von den besten Amerikanern 
selbst eingestandene und beklagte Tatsache? Weiß 
man nicht, wie unersättlich die Trusts in Amerika 
sind und wie bestimmend sie sind auf amerikanische 
Wahlen und Politiker? Gibt es irgendwo — zugleich 
Verbreitung und Technik ins Auge gefaßt — eine 
korruptere Presse als nach amerikanischem Geständ- 
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nis selbst in Amerika? Spielt beim ganzen politisch- 
wirtschaftlichen Aufbau des neueren Amerika nicht 
das wahre Christentum eine so untergeordnete, das 
Judentum aber, beziehungsweise jüdischer Geist, eine 
so führende Rolle, daß der Volkswirtschaftler Professor 
Sombart nicht ansteht, zu erklären, Amerikanismus 
sei zu einem großen Teile nichts anderes als ge- 
ronnener Judengeist? Sprach nicht 1898 der große 
amerikanische Bischof Spalding in einer Rede in 
Chicago im Hinblick auf die amerikanische Politik 
die Sätze : „Wir sind imperialistisch geworden. Wir 
glauben, wir müßten mächtige Armeen und Flotten 
besitzen, auf daß sie die Erde umgürten, um schwache, 
schutzlose Wilde und Barbaren zu unterwerfen. 
Warum? Für den Ruhm? Nein, das ist ein Stand- 
punkt, den wir hinter uns haben. Für die Mensch- 
lichkeit? Massenmord ist nicht Menschlichkeit. 
Warum? Für das Geld, mehr Geld, Geld ohne Ende! 
Wir sind Opfer des Handelsbetriebes. Wir sind von 
dem Wahne angesteckt, daß die reichsten Nationen 
die würdigsten und dauerhaftesten sind. Wir haben 
das ewige Prinzip aus dem Auge verloren, daß alle 
Freiheit in moralischer Freiheit wurzelt und daß nur 
durch die Seele eine Nation groß sein kann. Wenn 
die Macht des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe 
verloren ist, dann erwacht das Tier in der Menschen- 
brust und schreit nach Blut und wirft sich in die 
Lache der Sinnlichkeit. Wenn das wirkliche Lebens- 
gut uns entgeht, scheint nur Geld und was Geld 
kaufen kann, übrig zu bleiben. Dann werden die 
Menschen Feiglinge, Lügner und Diebe, und sie 
krümmen sich und schmeicheln und betrügen ; sie 
beten den Erfolg an ; sie heißen das Böse gut und 
das Gute bös“ . . - 1 ) 
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Es gibt Millionen braver Christen in der amerika- 
nischen Union, aber ihr Denken und Arbeiten ist ein 
Denken und Arbeiten in der Katakombe. Es kommt 
im öffentlichen Leben, an der Staatsschule, im Parla- 
mente nicht zur Geltung. Wenn Christentum Geistig- 
keit bedeutet, Sinn für ideale, seelische Werte, Leben 
sub specie aeternitatis — dann gibt es vielleicht in 
keines Landes Öffentlichkeit weniger Christentum, 
mehr Antichristentum, wie in Amerika. Die öffentliche 
Bildung scheint eine Bildung fast nur für das Verkehrs- 
leben und das Geschäftemachen. Die Raserei des 
Geschäftes, der Gewinn, scheint das Um und Auf des 
öffentlichen Lebens, ln andern Ländern ragen aus der 
Geschichte noch Werte des Idealismus in die materiali- 
stische Gegenwart und wirken erhebend. Zwischen den 
Wolkenkratzern der Heutigen stehen die Kathedralen 
der Ahnen und zeigen nach oben. Neben Instituten und 
Sitten des Tages bestehen solche von gestern, in 
denen noch idealistischer Geist von gestern sich 
symbolisiert und verkörpert. Im offiziellen Amerika 
scheint alles materialistisches Heute : Fabriken, Börsen, 
Farmen, schreiende Milliardärssitze, Straßendemagogie 
— keine großzügige geschlossene Kulturarbeit, keine 
Traditionen, keine Schiller und Goethe, keine Michel- 
.angelo und Beethoven, auch statt der Genies fast 
immer nur Fabriksware — über allem als stärkstes 
die auri sacra fames der Rockefeller, Harriman, Van- 
derbilt, Gould, Field! — Ach Gott, wieviel Kriegs- 
ursachen zeugte dieser Materialismus, dieser verfluchte 
Hunger nach Gold! 

* * 

* 

Da ist England! Vermochte seine Hochkirche 
dem Volke mehr Christentum zu erhalten, als etwa 
der preußische Protestantismus dem protestantischen 
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Preußen ? Kenner behaupten : eher weniger. Die 
besten Bücher Englands selber reden von völlig schal 
gewordenem Salze, von anglikanischen Bischöfen, die 
in Komfort und Fett ersticken, von Pfarrern, denen 
Salons und Seebäder lieber als apostolische Predigten, 
von Kuraten, die die hagere Pfründe für Weib und 
Kinder in der Sorge für das tägliche Brot des eigenen 
Tisches untergehen läßt, von einem englischen 
Christentum, das nicht Führung, sondern bloß Deko- 
ration ist; nur blauer Sternenhimmel über allzu- 
irdischem Gewühl. — Wie muß in einem Volke der 
natürliche Idealismus vom bloßen Geschäftsgeiste auf- 
gesogen sein, wenn dieses Volk seine ganze Heimat 
zu einem bloßen Riesen-lndustrie- und Handelsbetrieb 
wandelt, rücksichtslos das Natürlichste und Gesündeste 
jedes Volkes — den Bauernstand — dem Untergange 
weihend? Man rühmt die Demokratie Englands. Was 
ist das für eine Demokratie, die allen Grund und 
Boden Englands im Besitze von etlichen 30.000 Familien 
vereinigt und die dem Gros der Menschen nur das 
Recht auf die Straße und die Mietwohnung läßt? 
Was ist das für eine Demokratie, die Zeitungskönige 
wie Baron Reuter und Lord Northcliffe, deren einzige 
Überzeugung der Geldbeutel ist, wie Raubtiere das 
ganze Volk überfallen und vergiften läßt? Wenn 
Christen von Demokratie reden, so meinen sie Achtung 
vor der Seele des Nebenmenschen, Sorge und Schutz 
für den dritten und vierten Stand. Wie unchristlich 
ist aber dann die englische Demokratie! Hier die 
zahllosen Landsitze der spielenden, Rebhühner schie- 
ßenden, Füchse jagenden Aristokratie, dort die Paläste 
und Goldschränke der Handels- und Industriefürsten 
— und neben und unter ihnen Millionen in bitterster 
Not, in tierischer Verwahrlosung, in abstumpfender. 
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zermürbender Arbeitsfron wie nirgends sonst in 
Europa — ist das christliche Gesellschaftsordnung? 
Ein Besucher Englands erzählt: „Ich ging einmal mit 
einem Bourgeois nach Manchester hinein, sprach mit 
ihm von der schlechten, ungesunden Bauart, von dem 
scheußlichen Zustande der Arbeiterviertel und erklärte, 
nie eine so schlecht gebaute Stadt gesehen zu haben. 
Der Mann hörte alles ruhig an, und an der Ecke, 
wo er mich verließ, sagte er : ,and yet, there is a 
great deal of money made here — und doch wird 
hier enorm viel Geld verdient — guten Morgen Herr!'“ 2 ) 
Ist das Christentum ? 

Von welchem politischen Imperialismus muß ein 
Volk besessen sein, das im Verlaufe eines Jahrhunderts 
teilweise mit den ekelsten Methoden: mit Kanonen 
und Schnaps, mit Opium und künstlicher Hungers- 
not beinahe zwei Drittel des Erdballs sich untertan 
macht? — Sind führende Typen des neueren Eng- 
land : Joä Chamberlain, Rhodes, Beit, Milner, Hirsch, 
Cassel Heilige? Wurden beste Engländer wie Carlyle 
und Ruskin angesichts der materialistischen Entwick- 
lung Englands nicht von bitterstem Weh erfaßt, 
so daß sie Anklagen gegen ihre Heimat formulierten, 
wie sie kaum je Nichtengländer formuliert haben ? 
Es wurde oben die Auslassung des Bischofs Spalding 
über die neuere amerikanische Politik angeführt; es 
gibt auch eine bedeutsame Charakterisierung des 
neueren England durch den ersten Kirchenfürsten 
Englands, den Kardinal Bourne von Westminster. 
Dieser Kirchenfürst veröffentlichte im Februar 1918 
einen Fastenhirtenbrief, eine „Botschaft an das Volk“, 
der sich über die materialistisch-plutokratische Ent- 
wicklung Englands wörtlich also ausläßt: „Die soziale 
Ausrenkung der Gegenwart hat sich gerade darum 
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ereignet, weil die Lehre der katholischen Kirche ver- 
gessen worden ist. Im XVI. Jahrhundert fiel England 
von der europäischen Glaubensgemeinschaft ab. Die 
Religion des Volkes ward mit heftiger Gewalt aus- 
getrieben und die geistige Oberhoheit des Papstes 
verworfen. Im Laufe der Zeit machte der religiöse 
Individualismus religiöser Gleichgültigkeit Platz und 
das XX. Jahrhundert fand die Masse des Volkes 
hierzulande ganz offenherzig teilnahmslos gegenüber 
protestantischem wie katholischem Gottesdienst. Aber 
auch die alten katholischen Ideale des sozialen Lebens 
waren verschwunden, und auch hier zeitigte ein wilder 
Individualismus verhängnisvolle Folgen. England geriet 
unter die Herrschaft eines kapitalistisch-oligarchischen 
Regimes, das undenkbar gewesen wäre, hätten sich 
die katholischen Ideale erhalten, eines Regimes, gegen 
das die arbeitenden Klassen jetzt in unverhohlenem 
Aufruhr stehen. Der Kapitalismus nahm seinen Anfang 
in Wirklichkeit mit dem Raube der Kirchengüter im 
XVI. Jahrhundert, der die wirtschaftlichen und gesell- 
schaftlichen Vorteile in die Hand der landbesitzenden 
und handeltreibenden Klassen brachte. Die industrielle 
Revolution des XVIII. Jahrhunderts fand England schon 
im Besitze der Vermögenden. Seitdem war es das 
Ergebnis eines von der Moral nicht beherrschten 
Wettbewerbes, daß sich mehr und mehr der Kapitalist 
vom Lohnarbeiter schied und dieser sich zu einem 
„Proletarier“ formte, einem Volksteile, der nichts als 
seine Arbeitskraft sein Eigen nennt und immer mehr 
von den Verantwortlichkeiten sowohl des Eigentums 
als der Freiheit zurückscheut. Daher der zunehmende 
Mangel an Selbstzutrauen und die Neigung, sich sogar 
für die Erfüllung der einfachsten Familienpflichten 
auf den Staat zu verlassen. Der englisch-oligarchische 
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Geist entspringt denselben Quellen wie der englische 
Kapitalismus und war im Beginne des XX. Jahrhunderts 
eng mit ihm verwachsen. Die Landoligarchie war jetzt 
ganz mit den Handelsmagnaten fusioniert und diese 
Verbindung erzeugte die Plutokratie. Während die 
Verfassung immer mehr demokratische Formen an- 
nahm, wurde die Wirklichkeit, die unter diesen Formen 
liegt, immer plutokratischer.“ 3 ) — Und ein von einer 
führenden englischen Stelle selbst so charakterisiertes 
England sollte nicht überreichen Anteil haben an der 

allgemeinen moralischen Weltkriegsschuld? 

* * 

* 

Wir Mi 1 1 e 1 e u r o p äe r wollen nicht 
unsern Anteil an der tieferen moralischen 
Weltkriegsschuld leugnen; aber wenn 
die Feinde von gestern ehrlich und keine 
Pharisäer sind, haben auch sie zu beichten. 
Vielleichtnoch mehr wiewir. Vielleicht finden 
Neutrale, daß die ungeheure Widerstandskraft Mittel- 
europas gegenüber fast der ganzen Welt nur möglich 
war infolge eines Minus an Schuld, eines Plus an 
moralischer Kraft gegenüber den anderen. Vielleicht 
finden Neutrale, daß Gestalten wie Bismarck, Hohen- 
lohe, Bethmann, Hertling an Bildung und Moral doch 
weit emporragten über so schmierige, mit hunderten 
Maitressen- und Geldgeschichten behaftete Advokaten- 
parvenus wie Crispi, Millerand, PoincarS, Clemenceau. 
Vielleicht finden Neutrale, daß der kleine preußische 
Adel mit seiner Schollenfestigkeit, seinem Konser- 
vatismus und Familienstolz, doch höher zu schätzen 
ist, als der englische mit der großen Raffgier, mit der 
großen Sucht nach den amerikanischen und jüdischen 
Milliardärsbräuten. Vielleicht finden Neutrale, daß 
Wilhelm II. trotz aller Vorliebe für die grelle Geste 
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und die bramarbasierende Drohung doch ein viel 
besserer, ehrlicherer, friedlicherer Mensch war als 
Eduard VII., der Schürzenjäger und Borger bei Juden, 
der nach außen harmlos scheint und doch hinter den 
Kulissen immer aggressivste Politik macht. Vielleicht 
finden Neutrale, daß die deutsche Methode, die im 
Streitfall ehrlich und offen zur offenen Feldschlacht 
antritt, viel ritterlicher und edler ist, als die englische 
oder amerikanische, die, wo sie von einem Lande 
etwas erzwingen will, äußerlich sich friedliebend- 
altruistisch gebärdet, dafür aber hinter den Kulissen 
sich ganz einfach mit Gold die Presse, Parlamentarier 

und Minister eines Volkes kauft. 

* * 

* 

Die tieferen Kriegsursachen sind moralischer 
Natur und allen Völkern gemein. Der Weltkrieg 
erwuchs einer Gemeinschuld, einer Welt schuld. 
Der Weltkrieg ist die natürliche Frucht bankrotter, 
unchristlicher, moderner Kultur und Zivilisation in 
allen Ländern. Immer mehr Zündstoff häufte sich 
in Europa seit Jahrzehnten an, immer mehr Waffen 
wurden geschmiedet, immer mehr Schuld — Schuld 
der Freigeisterei und des Materialismus, des völkischen 
Machthungers, des nationalen Chauvinismus, des 
Kapitalismus — schrie nach Sühne. So mußte der 
Krieg kommen. — Die Kriegsursachen sind allgemein; 
unendlich pharisäisch sind die Völker, die sich davon 
ausnehmen wollen ; Flagellanten, würdelose Selbst- 
peiniger, Heimatschänder aber sind jene, die nur bei 
der Heimat Schuld sehen wollen. 

Tatsächlich gibt es kein Volk, in dem 
nicht tiefere Denker die Gemeinsamkeit, 
die Allgemeinheit der tieferen Weltkriegs- 
ursachen betonen, einbekennen würden. 
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Der Engländer Lowes Dickinson bekennt, der 
Machiavellismus sei die gemeinsame Sünde 
aller Nationen seit der Renaissance gewesen; alle 
Staatsmänner, Historiker und Publizisten hätten ihn 
angenommen, unter einer dünneren oder dickeren 
Schicht von plausiblen Sophismen; die Folge davon 
aber sei gewesen, daß sich eine Atmosphäre gegen- 
seitigen Argwohns, beständiger Furcht und Unsicher- 
heit herausbilden mußte, innerhalb deren jeder sich 
vom Nachbarn bedroht fühlen mußte. 4 ) — Der Franzose 
Romain Rolland bekennt: „An dem entsetzlichen 
Unglück von heute sind wir alle schuldig. Die einen 
bewußt, die andern durch Schwäche. Und die 
Schwäche ist keine mindere Schuld. Die Apathie der 
großen Masse, die Furchtsamkeit der anständigen 
Leute, der skeptische Egoismus der schwachen Führer, 
die Unwissenheit oder der Zynismus der Presse. Die 
hungrigen Mäuler der Piratengier, die scheue Dienst- 
barkeit der Denker und Gelehrten, die sich zu Pack- 
eseln ebenderselben mörderischen Vorurteile ernied- 
rigen ließen, die zu zerstören ihre wahre Aufgabe 
gewesen wäre. Der unerbittliche Stolz jener In- 
tellektuellen, die ihre fixen Ideen für wichtiger halten 
als das Leben ihrer Brüder und geruhig zwanzig 
Millionen Menschen zugrunde gehen lassen würden, 
nur um selber recht gehabt zu haben. Die Prediger 
mit ihren trockenen Seelen und messerscharfen Worten, 
die ihre Herde der Schlachtung weihen, nur um der 
Reinigung willen. Und der einfältige Fatalismus der 
armen Lämmer — wer von uns ist nicht schuldig? 
Wer von uns hat das Recht, sich die Hände zu 
waschen vom Blute des hingeschlachteten Europa? 
Möge jeder seine Fehler erkennen und suchen, sie wieder 
gut zu machen!“ 5 ) — Der Deutsche F. W. Foerster 
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betont: „Innerhalb der völligen Atomisierung der 

einstigen abendländischen Christenheit war die hoch- 
entwickelte militärische Organisation des europäischen 
Zentrallandes doch schließlich der durchaus begreif- 
liche, wenn auch kurzsichtige Ausdruck der un- 

tr 

berechenbaren europäischen Lage, von der sich das 
Zentralland am schwersten bedroht fühlen mußte . . 
„Alle Völker haben sich gegenseitig mit ihrem 
Materialismus angesteckt. Es gibt auch eine Art von 
Pazifismus, der nicht besser ist als der Militarismus,, 
weil dieser Pazifismus nur ein Ausdruck des Strebens 
nach ungestörtem materiellen Gewinn und Behagen 
ist, nach dem, was Nietzsche das .grüne Weideglück' 
nannte . . „ln allen Völkern verführt das scharf- 
geschliffene Schwert zu scharf geschliffenen Worten und 
Forderungen, zu rasselndem Auftreten und klirrendem 
Dünkel, es ruft der Koalition feindlicher Schwerter — 
und plötzlich ist der Krieg da und entfaltet sich um so 
furchtbarer, je länger das scharf geschliffene Schwert 
auf allen Seiten ihn provoziert und ihn doch immer 
wieder künstlich vom letzten Ausbruch zurückgedämmt 
hatte.“ 6 ) — Der Deutsche Max Scheler reflektiert: 
„Was den Krieg zu tiefst verursacht hat, war der 
Abfall des europäischen Kulturkreises vom Christen- 
tum: die nationalistischen Leidenschaften . . . der kapi- 
talistische Geist der europäischen Bourgeoisien . . . das 
System gegenseitigen radikalen Mißtrauens und darauf 
gegründeten Rüstungsfiebers, wie es die wirkliche 
Politik der europäischen Staatenwelt bis zu Beginn 
des Krieges und selbst die Theorien von Staat und 
Gesellschaft beherrschte und noch beherrscht ... die 
gottlose Frechheit der Rede des Imperialismus von 
der .Verteilung der Erdkugel', unbekümmert um die 
Solidarität Europas und unbekümmert um das Recht 
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der außereuropäischen Völkerwelt auf ihre Existenz.“ 
Gewissen Oberflächlichen und Blinden gegenüber 
betont Scheler: „Die organische Unfähigkeit, sich 
über die ganze Sphäre des Nurpolitikers zu erheben 
und die europäische Lage, ja die Lage der Mensch- 
heit aus dem Sonnenblick des Christus-Logos zu 
sehen . . . ist kläglich und philisterhaft. Es gibt gar 
nichts, was so gewiß ist als dies, daß nur die euro- 
päische Gesamterhebung des Urteiles und Geistes auf 
dieses Niveau, zu diesem Sonnenblick, daß nur die 
klare Sicht auf die gegenseitig untrennbar ineinander 
verflochtene Gemeinschuld Europas, ja der 
ganzen Welt an diesem Kriege den Beginn 
jeglicher religiösen Erneuerung zu bilden vermag. 
Allen Menschen ist zuzurufen: Erhebet euch! Steiget 
auf den heiligen Berg eures Gewissens hinauf mit 
Hilfe Christi, von dessen sonnbeglänztem Gipfel ihr 
in das Gewirr der Gemeinschuld Europas hinab- 
blicket wie in ein Tal der Furchtbarkeit, der Sünde, 
der Tränen! Schauet es so, wie Moses die Juden 
tanzen sah um das goldene Kalb, still und von Gott 
noch trunken zu Tale schreitend; schauet Europa von 
eurem noch in das Gebet, in seinen Glanz und seine 
Demut eingetauchten Gewissensgipfel tanzen um seine 
lächerlichen, stupiden Götzen! Nur wer nicht in seiner 
Seelentiefe mittanzt, aber es noch weiß, daß sein Leib 
im gleichen Rhythmus schwingt, kann den Tanz er- 
blicken. Wer ihn tanzt in seinem Seelengrunde, der 
erblickt ihn nicht. Wer pharisäisch nur die anderen 
tanzen sieht, der erblickt ihn nicht. Wer nicht seinen 
eigenen Schatten, seine eigene groteske Hülle und 
seine verzerrte Figur, wer sich nicht selbst in ihr 
mittanzen sieht, bewußt seiner eigenen Mitschuld, 
der sieht ihn nicht.“ . . . *) 
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Derselbe Standpunkt von dem zutiefst morali- 
schen Charakter und der Allgemeinheit 
der Weltkriegsschuld kommt dementsprechend auch 
in der bedeutsamsten und maßgebendsten Kund- 
gebung zur Frage : in der Enzyklika des Papstes 
Benedikt XV. vom November 1914, zum Aus- 
druck. Dort lauten die entscheidenden Sätze: „Nicht 
nur der gegenwärtige blutige Krieg ist es, der die 
Völker heimsucht und unseren Geist mit Bitternis 
und Kummer erfüllt. Noch ein anderer Krieg wütet, 
der die Eingeweide der heutigen Gesellschaft zer- 
frißt, ein Krieg, der jeden Gutgesinnten erschreckt, 
denn er hat nicht nur Trümmer unter den Völkern 
angehäuft, er wird auch solche in Zukunft anhäufen. 
Man muß ihn auch als den wahren Ur- 
sprung des gegenwärtigen überaus schmerz- 
vollen Ringens ansehe n. Denn: Seit man 
davon abgegangen ist, in der staatlichen Ordnung 
Normen und Methoden der christlichen Weisheit zu 
beachten, welche an sich und für sich schon den 
Bestand und die Sicherheit der Einrichtungen gewähr- 
leisteten, haben notwendigerweise die Staaten in ihren 
Grundlagen zu wanken begonnen, und es ergab sich 
daraus eine solche Veränderung im Denken und in 
den Sitten, daß, wenn Gott nicht rasch eingreift, der 
Zusammenbruch der menschlichen Gesellschaft bevor- 
zustehen scheint. Die Verheerungen, welche wir ge- 
wahren, sind folgende : Der Mangel an gegenseitiger 
Liebe unter den Menschen, die Verachtung der Autorität, 
die Ungerechtigkeit in den Beziehungen der einzelnen 
Gesellschaftsklassen, das materielle Wohl zum alleini- 
gen Zielpunkte des Menschen erhoben. Dies sind nach 
unserem Dafürhalten die vier Hauptursachen des 
Ringens, welches so tief die Welt aufwühlt.“ 
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Wenn aber die tiefere, moralische 
Kriegsschuld eine allgemeine ist, warum 
sollen dann nur die zufällig Unter- 
legenen büßen, büßen bis zum vollen 
Untergange, während die anderen phari- 
säisch sich den natürlichen Folgen ihrer 
Schuld entziehen? Besteht das Gesetz 
der Buße und Sühne nur für Besiegte, 
nicht auch für Sieger? 

5. Der übergroße Anteil der Entente an 
der äußeren Veranlassung und Eröffnung 
des Weltkrieges. 

Die Ententemächte erklären, die 
furchtbaren Friedensbedingungen seien die 
natürliche Strafe für Mitteleuropa wegen 
seiner besonderen Schuld der unmittel- 
baren politisch-diplomatischen Veran- 
lassung und Eröffnung des Weltkrieges. 

Bezüglich der äußeren politisch-diplomatischen 
Veranlassung des Weltkrieges werden die Ansichten 
wohl bis auf weiteres auseinandergehen. Zunächst 
brachte die politische Entwicklung den Gegnern große 
Vorteile. Nach ungeheuren Kraftanstrengungen gegen- 
über ungeheurer Übermacht brachen im Herbst 1918 
die Mittelmächte nicht nur physisch, sondern auch 
moralisch zusammen. Die Revolution siegte und die 
Revolutionäre — vielfach landfremdes Gesindel — 
glaubten ihre Herrschaft nicht besser sichern zu 
können, als durch bloße Besudelung des alten Regimes, 
namentlich auch seiner Diplomatie. Was hätte die 
Unschuldsbehauptungen der Entente mehr fördern 
können als solche „österreichische“ und „deutsche“ 
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Selbstbesudelung? Aber trotz solcher unösterreichischer 
und undeutscher Politik und Publizistik und trotzdem 
die Ententepolitiker noch alle ihre wichtigeren Archive 
versperrt halten, ist doch an Kundgebungen von 
Diplomaten, Heeresmännern, Ministern der Entente, 
von Männern wie den Gesandten Graf Lalaing, Guil- 
leaume, Baron Greindl, Baron Beyens, Vesnitsch.Pasitsch, 
Kosutitsch, Boghitschewitsch, den Staatsmännern Poin- 
car<§, Hanotaux, Iswolsky, Sasonow, Miljukow, Lord 
Loreburn, den Generalen Suchomlinow, Gurko, Bois- 
deffre und den Admiralen Lee, Lord Fisher, Sir Churchill, 
den Publizisten Dell, Pokrowski und vielen anderen, 
so viel Authentisches bekannt geworden über Kriegs- 
parteien und Kriegstreibereien im Bereich der Entente, 
daß nur Zynismus der Entente eigene Mitschuld an 
der äußeren Veranlassung des Krieges leugnen kann. 
Ja, je mehr Akten und Materialien zur 
Vorkriegs- und K r i e gs p o 1 i t i k bekannt 
werden, um so mehr bedeuten sie Belastung 
der Entente und Entlastung der Mittel- 
mächte. 

* * 

* 

Das äußere Signal für die Eröffnung des Welt- 
krieges war der Fürstenmord in Sarajevo, war 
die Ermordung des österreichisch-ungarischen Thron- 
folgers und seiner Gemahlin, war die Ermordung eines 
Mannes, dessen geistige Höhe, Begabung und Energie, 
dessen tiefe Religiosität und ernste Lebensauffassung, 
dessen föderalistisches Staatsideal die Hoffnung aller 
Völker des Donaureiches war. Verlangte dieser Fürsten- 
mord, von serbischen Amtspersonen organisiert — und 
im übrigen — wie das offizielle österreichische Dossier 
im österreichischen Rotbuch an der Hand reichsten 
Materials dartut — nur das Endglied einer überlangen 
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Reihe unerhörter Wühlereien und Provokationen — 
nicht Sühne? Schon war Österreich-Ungarn berüchtigt 
wegen seiner grenzenlosen Langmut; hätte neuerliche 
Nachgiebigkeit es nicht um allen Kredit gebracht? 
Hätte neuerliche Nachgiebigkeit die Angriffe, Heraus- 
forderungen, Attentate des Gegners nicht vermehrt? 

Gewisse Ententepolitiker betonen: Die Serben 
wurden von der Monarchie vielfach gereizt durch deren 
Politik ihnen gegenüber: durch die Annexion von 
Bosnien-Herzegowina, durch mannigfachen Boykott 
der serbischen Agrarprodukte und Erschwerung ihrer 
Durchfuhr durch Österreich-Ungarn, durch Verweige- 
rung eines Hafens für die Serben an der Adria auf 
albanischem Gebiete. Aber Bosnien-Herzegowina war 
von Österreich-Ungarn doch auf Grund eines euro- 
päischen Mandates besetzt worden; und nachdem 
30 Jahre lang Millionen und Millionen, vielfach öster- 
reichisch-ungarischer Steuerzahler fürZivilisations- und 
Kulturzwecke für diese besetzten Gebiete aufgewendet 
worden waren, brauchten sie doch nicht zuguterletzt 
einem zivilisatorisch und kulturell tiefer stehenden 
Kleinstaat ausgeliefert zu werden. Nach Ausbruch der 
jungtürkischen Revolution war die Annexion auch ein 
Herzenswunsch der bedeutendsten einheimischen Per- 
sönlichkeiten. ’) — Die serbischen Agrarier wurden 
handelspolitisch von den ungarischen zeitweise tat- 
sächlich stark geschädigt — das läßt sich nicht leugnen 
— aber die Serben haben den Agrarboykott vielfach 
mit einem Boykott der österreichischen Industrie 
redlich erwidert. Später, von 1911 ab, kam übrigens 
die Monarchie Serbien handelspolitisch immer mehr 
entgegen; so wurde 1911 die Einfuhr von 15.000 Rin- 
dern und 50.000 Schweinen zugelassen; 1912 die 
unbeschränkte Durchfuhr des letzteren Ausfuhrartikels 
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auf den Bahnen zugestanden. Ein Hafen an der öst- 
lichen Adria konnte Serbien unmöglich ausgeliefert 
werden, wollte die Donaumonarchie nicht riskieren, 
daß ihr eines schönen Tages von Serbien als Vor- 
posten Rußlands oder Bundesgenossen Italiens mit 
der Adria auch der Weg aufs freie Meer versperrt 
werde. Den Wünschen Serbiens nach einer direkten 
Verbindung mit der Adria trug übrigens Österreich- 
Ungarn in der Weise Rechnung, daß bei der „kurz 
nach 1912 geplanten Ausgestaltung des bosnischen 
Bahnnetzes eigens auf eine direkte Linie quer durch 
das Land an die Küste Bedacht genommen wurde, 
so daß sich für diesen Wunsch eine praktikable Form 
der Erfüllung gefunden hätte, wenn es den Belgrader 
Kreisen um die Sache, nicht um den Zankapfel zu 
tun gewesen wäre.“ 1 a ) Rechtfertigt eine solche Politik 
unerhörte Wühlereien und Attentate durch die Serben? 
Jedenfalls sind die handelspolitischen Schädigungen 
Serbiens durch Österreich beziehungsweise Ungarn 
Harmlosigkeiten gegenüber den Schädigungen, die 
für die heutige Entente Neutralen gegenüber volle 
Selbstverständlichkeiten sind. 

Gewisse Ententepolitiker betonen: Die Öster- 
reicher hätten sich mit der serbischen Antwort 
auf das österreichische Ultimatum zufrieden geben 
sollen, die Entscheidung eventuell einer „Botschafter- 
konferenz“ überlassen sollen. In Österreich wird 
geantwortet: Die serbische Antwort war nur in der 
Form entgegenkommend; in der Sache aber so, daß 
in Serbien unter neubenannten Vereinsorganisationen 
die alte Politik der Wühlereien möglich war. Die 
Ablehnung der Mitarbeit österreichischer Polizeibeamter 
in Serbien zur Aufspürung der Schuldigen von Sara- 
jevo und zur Überwachung etwaiger gegen Österreich 
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gerichteter Bestrebungen in Serbien — ein Institut^ 
die Souveränität des Landes nicht mehr berührend 
als etwa das russische Bureau de sürete in Paris die 
Souveränität Frankreichs berührte — die Ablehnung 
der Mitarbeit österreichischer Polizeiorgane machte 
für Österreich von vornherein jede Untersuchung 
ergebnislos. Verstehe man es doch auf dem Balkan 
sehr, in der Form höchst entgegenkommend, in der 
Sache sehr ablehnend zu sein. Hätte Österreich aber 
die ganze Angelegenheit, die doch zunächst nur eine 
solche zwischen ihm und Serbien war, einer Botschafter- 
konferenz zur Entscheidung übertragen, so hätte das 
von Anfang an sozusagen eine unendliche Erweiterung 
des Kampffeldes bedeutet; neue, durch die Sonder- 
interessen der Einzelgroßstaaten bedingte Gesichts- 
punkte wären hereingetragen worden; es bestand die 
Gefahr, daß die serbische Frage nicht entsprechend 
ihrem wahren Charakter, sondern nach dem Macht- 
verhältnis der Großmächte entschieden würde. Je 
rascher — so glaubte man — Österreich entscheidend 
vorgehe, um so eher sei die Lokalisierung des Kon- 
fliktes und seiner Austragung möglich; je mehr aber 
die ganze Welt in die Beratung und Entscheidung 
der Streitfrage mithineingezogen würde, um so größer 
sei die Gefahr, daß schließlich bei der Hochspannung 
der politischen Lage, sich die ganze Welt in die 
Haare gerate. Konferenzen seien keine Allheilmittel, 
sondern zweischneidige Schwerter; bei Fehlen gewisser 
Voraussetzungen seien sie notwendig vom Übel. Als 
der französische Botschafter H. Jules Cambon in Berlin 
anfangs August 1914 von einem Publizisten auf die 
Haager Konferenz hingewiesen wurde, erwiderte er: 
„Sprechen Sie mir nicht von Konferenzen; die können 
alle zu nichts führen, wenn es nicht gelingt, einer 
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gewissen Presse den Maulkorb anzulegen, deren 
schädlicher Einfluß für alle modernen Konflikte ver- 
antwortlich ist.“*) Was konnte Österreich von Kon- 
ferenzen erhoffen, wenn etwa die Northcliffe-, Havas-, 
Hearst-, wenn die russische und italienische, wenn 
die freimaurerisch-plutokratische Presse der ganzen 
Welt in deren Verhandlungen eingriff? Wozu über- 
haupt Konferenzen anläßlich eines eindeutigen klaren 
Falles? War Österreich-Ungarn nicht berechtigt, für 
ein unerhörtes Attentat Sühne zu fordern? War es 
nicht berechtigt, seine berechtigten Forderungen mit 
Androhung von Waffengewalt durchzusetzen? Hatte 
irgendein Dritter noch das Recht zu irgendeiner Inter- 
vention, wenn es immer wieder erklärte, es wolle 
Serbien keineswegs vernichten, vielmehr seinen terri- 
torialen Besitzstand und seine Souveränität unangetastet 
lassen ? Konnte man vermuten, daß Kultur- 
mächte sich zu Verbündeten von Trägern 
der Unkultur machen würden? „Mein Ein- 
druck vom Ultimatum an Serbien“ — schreibt der 
spätere österreichische Ministerpräsident Hussarek — 
„war der, daß es die englische Politik bei ihren 
Traditionen, den Schein der Wohlanständigkeit zu 
wahren, aus diesem Anlasse nicht zu einer euro- 
päischen Konflagration kommen lassen werde.“ 2a ) 
Gewisse Ententepolitiker sagen : „Österreich 

wählte den Ton des Ultimatums von vornherein mit 
Absicht so, daß der Krieg mit Serbien fast unver- 
meidlich werden mußte ; es geht auch aus amtlichen 
österreichischen Dokumenten hervor, daß verschiedene 
Minister der Monarchie vom Attentat von Sarajevo an 
einen kriegerischen Schlag gegen Serbien wollten. 
Für die Beurteilung des Konfliktes ist also weniger 
die ungenügende Antwort Serbiens als die aggressive 
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kriegerische Haltung österreichisch-ungarischer Staats- 
männer wichtig. In Österreich-Ungarn antwortet man : 
Allerdings hielten führende Männer nach Sarajevo 
einen Schlag gegen Serbien für nötig; nachdem alle 
Diplomatie, nachdem auch Probemobilisierungen (wie 
nach der Annexion Bosniens) sich als unzureichend, 
als vergeblich erwiesen hatten. Übrigens aber muß 
ein Balkanstaat mit seinen derberen politischen Sitten 
und Unsitten auch in diplomatischen Noten anders 
behandelt werden, als etwa ein hochstehender Staat 
wie Holland oder die Schweiz. Ein serbischer Staats- 
mann selber berichtet vom serbischen König Peter, 
er habe früher, bei den Verhandlungen, die seine 
Thronbesteigung vorbereiteten, die Ermordung seines 
Vorgängers, des Königs Alexander, im Interesse der 
Austilgung des Hauses Obrenowitsch, geradezu ge- 
fordert ! 3 ) Die Offiziere, die König Alexander und 
Königin Draga wie Tiere niederschossen, kamen zu 
Ansehen und Würden! Ein Offizier des serbischen 
Heeres war es, der die Meuchelmörder des öster- 
reichischen Thronfolgers im Revolverschießen und 
Bombenwerfen unterrichtete! Die Mehrheit der serbi- 
schen Politiker zeigte sich fast immer als ein Gemisch 
von westlicher Halbbildung und östlicher Korruption! 
Man erzählt, daß in den Präsidialkanzleien serbischer 
Minister ganz offen die Listen mit den Taxen für 
Bestechungen gezeigt werden! — Redet man mit 
solchen Herrschaften wie mit Nunzien der Kurie oder 
Botschaftern Englands? Nein, wir glauben, daß der 
österreichische Minister recht hat, der sagt: „Im Ver- 
kehre mit Balkanstaaten ist ohne kräftiges Auftreten 
mit dem Fuße nicht auszukommen; gleißnerische 
Redensarten ä la Grey oder gar ä la Wilson werden 
einfach verlacht.“ 3 “) Wenn Serbien den moralisch 
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gerechtfertigten Inhalt des österreichischen Ultima- 
tums angenommen hätte, so hätte sich die öffent- 
liche Meinung der Monarchie damit sicher zufrieden- 
gegeben und kein Minister hätte über sie hinweg 
trotzdem den Krieg eröffnen können. Übrigens hat 
später ein serbischer Diplomat selber, der Gesandte 
Boghitschewitsch, hinsichtlich des österreichischen 
Ultimatums und seiner Begründung gestanden : „Was 
das österreichische Ultimatum betrifft, so ist die Form 
gewiß eine ungewöhnlich scharfe und eine solche 
gewesen, wie sie einem selbständigen Staate gegen- 
über bisher noch nie angewendet worden ist.“ Indes 
„entschuldige leider bis zu einem gewissen Grade 
Serbiens Verhalten Österreich gegenüber wie auch 
die unmittelbare Veranlassung die Form des Ultima- 
tums“. . . „Wird derjenige, der nur einigermaßen die 
serbischen Verhältnisse kennt, annehmen können, daß 
die serbische Regierung . . . über die Vorbereitungs- 
handlung des Attentats auf das österreichische Thron- 
folgerpaar in Serbien gar nicht unterrichtet gewesen 
ist?“. . . „Was den Inhalt des Ultimatums und die 
Schuldfrage betrifft, so erachte ich es für meine 
Pflicht, wie schwer es mir auch fällt und wie sehr 
ich es bedauere, daß es so gewesen ist, im Interesse 
der historischen Wahrheit zu erklären, daß die An- 
schuldigungen der österreichisch -ungarischen Note, 
von geringen Ausnahmen abgesehen, auf Richtigkeit 
beruhen.“ 4 ) 

Gewisse Ententepolitiker sagen: Viel Einzelnes 
an Serbien mag zu mißbilligen sein ; aber seine nach 
den Balkankriegen gegen Österreich-Ungarn gerichtete 
Irredenta war doch nur ein Stück jenes allgemeinen 
modernen Nationalismus, der zu den sittlich berech- 
tigten Erscheinungen der modernen Welt gehört und 
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dessen Programm : Völker gleicher Sprache und Ab- 
stammung in eigenen unabhängigen Staaten zusammen- 
zufassen, ebenfalls sittlich berechtigt ist. Warum sich 
der • großen nationalistischen Bewegung entgegen- 
stemmen? Österreich war von der neueren Welt- 
entwicklung, innerhalb deren es wie ein Anachronis- 
mus dastand, zum Untergange bestimmt; Serbien 
hatte hier eine ähnliche providentielle Aufgabe wie 
Piemont! Warum hier dem Strom der Geschichte 
entgegentreten wollen? In Österreich-Ungarn sagen 
die Besten: 1. Der Nationalismus ist mehr oder 
weniger eine Modesache, der aufs Völkische über- 
tragene Individualismus. Dieses Modeprinzip, von 
Napoleon III., Viktor Emanuel und Bismarck in der 
europäischen Politik für egoistische Interessen vor- 
geschoben, wird um so rascher wieder zurücktreten, 
je idealistischer die Menschen werden, je mehr sie — 
wie es die ganzen christlichen Jahrhunderte der Fall 
war — die gemeinsame Religion, Rechtsauffassung, 
Geschichte, auch natürliche wirtschaftliche Bedürfnisse 
wieder als wichtiger erkennen und empfinden, denn 
die bloße Gemeinsamkeit des Blutes. Die dauerndsten 
und größten Staaten der Geschichte, das antike Rom 
und das Heilige römische Reich deutscher Nation, 
waren keine National-, sondern Völkerstaaten. — 
2. Es gibt Gebiete, wo vermöge der natürlichen geo- 
graphischen Verhältnisse sich das nationalistische 
Moment sehr wohl mit dem idealistischen im obge- 
nannten Sinne verbindet, so in vielen Staaten des 
Westens. Hier fallen Religion, Kultur, Geschichte, 
Nationalität, wirtschaftliche Notwendigkeiten, vielfach 
mit den bestehenden Staatsgrenzen zusammen. Im 
Westen mag der Nationalstaat das Natürliche sein. 
Anders ist es in den Gebieten des früheren Öster- 
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reich-Ungarn. Hier sind die Völkerstämme vielfach 
so klein, so durcheinander gemischt, wirtschaftlich 
sowie hinsichtlich der besonderen Verteilung der 
Agrargebiete, Bergwerke, Kohlengruben, Petroleum- 
quellen usw. so aufeinander angewiesen, daß sie nur 
im Rahmen eines größeren Völkerstaates die Möglich- 
keit ruhiger und höherer Entwicklung haben. Wenn das 
alte Österreich-Ungarn also den absoluten Willen zum 
Weiterleben zeigte, so nicht als sinnloser Anachronis- 
mus, sondern im Namen einer höheren, wahrhaft 
idealistischen Staatsidee und zugleich auch im Inter- 
esse fast aller Völker seines Staatsverbandes. Öster- 
reich hatte nicht nur namens der Geschichte 
und des geschichtlich erworbenen Rechtes, 
sondern auch namens höchster Kulturideale 
die absolute Pflicht, das Völkerstaatsideal 
gegenüber zweifelhaften, kulturell und 
zivilisatorisch tieferstehenden Vorkämp- 
fern des bloßen Nationalstaatsideals zu 
verteidigen. Gerade diejenigen, die sagen, 
die Ethik, und zumal die des Christentums, 
gelte nicht nur für den einzelnen, sondern 
auch für ganze Staaten, müssenzugeben, daß 
ein Österreich, das sich selbst weggeworfen 
hätte, genau so schlecht und feig gehandelt 
hätte wie ein Christ, der Götzen Weihrauch 
spendet. 

* * 

* 

Die Kriegserklärung Österreich-Ungarns an 
Serbien brachte die Mobilisierung Rußlands, die Mobili- 
sierung Rußlands mit ihrer Bedrohung der westlichen 
Nachbarn die Kriegserklärung Deutschlands an das 
Zarenreich ; an Rußlands Seite traten umgehend als 
Bundesgenossen Frankreich und England. Diese zerrten 


Digitized by Google 


83 


in der Folge Italien und Rumänien in den Krieg und 
später, als der Sieg trotz der Bundesgenossen aus- 
blieb, auch die Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
Dieses Tatsachengerippe wird von Mitteleuropa und 
der Entente aus mit verschiedenen Philosophien, Be- 
gründungen, Erklärungen ausgefüllt. Aber Aussagen 
und Dokumente aus dem Bereiche der Neutralen 
und der Entente selbst bezeugen die furchtbare 
Mitschuld, die Hauptschuld der Entente. 

Entente-Dokumente selbst bezeugen 
das wachsend Aggressive Serbiens gegen 
Österreich-Ungarn. Der Russe Miljukow be- 
zeugt, daß nach Erledigung der Dynastie Obreno- 
witsch „die Dynastie Karageorgewitsch Serbiens 
Orientierung scharf von der österreichischen auf die 
russische Seite herumwarf, in der Hoffnung, von Ruß- 
land die nationale Einigung und Unabhängigkeit zu er- 
ringen.“ 5 ) Entente-Dokumente bezeugen, daß der 1912 
geschlossene Balkanbund von Serbien hauptsächlich 
als Bund gegen Österreich-Ungarn gedacht war. 6 ) Ein 
Mann der Entente, der serbische Minister Pasitsch, 
sagte auf der Bukarester Friedenskonferenz 1913 zu 
dem griechischen Delegierten Politis : „La premi&re 
manche est gagn£e, maintenant il faut prgparer la 
seconde manche contre l’Autriche“ („Die erste Partie 
ist gewonnen ; nun muß man die zweite vorbereiten, 
gegen Österreich“). 7 ) Ein Mann der Entente, der 
serbische Minister Pasitsch, erklärte im Februar 
1914 dem Zaren Nikolaus bei einer Audienz, „die 
Serben in Österreich erblickten dermalen ihr Heil nur 
mehr in Serbien und Rußland, könnten kaum die Ge- 
legenheit mehr erwarten, ihre Wünsche (der Los- 
trennung von Österreich und der Vereinigung mit 
Serbien) erfüllt zu sehen“. 5 ) 
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Entente-Dokumente selbst zwingen da- 
zu, Serbiens Aggressivität und seine Ablehnung 
des österreichischen Ultimatums zu er- 
klären aus der besonderen Protektion und 
Unterstützung Serbiens durch Rußland, nach- 
dem es der willfährige russische Vorposten auf dem 
Balkan geworden war und Rußland sich in die Rolle 
der Schutzmacht aller Slawen eingefühlt hatte. 
Entente-Dokumente bezeugen, daß Rußland den Balkan- 
bund schuf. Im Oktober 1908 — nach der öster- 
reichischen Okkupation Bosniens — versprach der 
Ententemann Iswolsky Serbien für die Zukunft die 
besondere Unterstützung Rußlands.®) Am 3. März 1900 
berichtet der serbische Gesandte Kosulitsch aus 
Petersburg: „Gutschkow (russischer Minister) erklärt 
mir: ,Ist unsere Rüstung einmal vollkommen durch- 
geführt, dann werden wir uns mit Österreich-Ungarn 
auseinandersetzen; beginnt jetzt keinen Krieg, denn 
das wäre euer Selbstmord, verschweigt eure Ab- 
sichten und bereitet euch vor, es werden die Tage 
eurer Freuden kommen!'“ 10 ) Zar Nikolaus sagte am 
2. Februar 1914 zum serbischen Ministerpräsidenten 
Pasitsch : „Für Serbien werden wir alles tun.“ 11 ) 

Der serbische Gesandte Boghitschewitsch meint, das 
„frivole“ Verhalten der serbischen Regierung nach 
dem Attentate von Sarajevo beweise, daß Serbien „die 
bündigsten Zusicherungen Rußlands bereits in der 
Tasche gehabt habe“. 12 ) 

" N a c h En t e n t e- D o k u m e n t e n selbst — 
nach der Auffassung damaliger belgischer Minister 
und Gesandter — schienen im Jahre 1914 
Rußland und Frankreich ebenso kriegs- 
lustig wie der deutsche Kaiser fried- 
liebend. Vier Tage vor dem Attentat in Sarajevo 
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schrieb der belgische Gesandte in Paris an das 
belgische Außenministerium in Brüssel — und dieses 
gibt einen Auszug des Berichtes der Wichtigkeit 
halber wieder an siebzehn belgische Gesandtschaften 
weiter — : „Frankreich und Rußland spielen augen- 
blicklich ein gefährliches Spiel, da sie sich gegen- 
seitig auf dem Wege maßloser Rüstungen (armements 
ä outrance) vorwärts drängen. Sie betreiben da einen 
Bluff, der die verhängnisvollsten Folgen haben könnte.“ 
Niemand zweifle, daß Poincar6 sich darum bemüht 
habe, Rußland zu diesem maßlosen Rüsten zu be- 
wegen, niemand an den friedlichen Absichten Kaiser 
Wilhelms. Aber wie lange würden die wohl noch 
Bestand haben angesichts der drohenden Vorgänge 
in Frankreich und Rußland? 13 ) 

Nach Entente-Dokumenten selbst, 
nach russischen Urkunden und nach Feststellungen 
im Suchomlinow- Prozeß, hat der russische 
Generalstabschef Januschkewitsch be- 
reits am 27. Juli — allerdings hinter dem Rücken 
des Zaren — den Befehl der allgemeinen 
Mobilmachung im europäischen Rußland 
ausgegeben; am 29. und 30. Juli war sie bereits 
„glänzend im Gange“. 14 ) Nach Darlegungen des ser- 
bischen Diplomaten Boghitschewitsch hat Rußland 
bereits im Februar 1914 mit Probemobilisationen be- 
gonnen, die probeweise mobilisierten Truppen nicht 
demobilisiert und die Probemobilisationen bis zum 
Kriegsausbrüche fortgesetzt. 15 ) Nach ebendemselben 
konnte der serbische Gesandte in Petersburg bereits 
am 23. Juli neuen Stiles der serbischen Regierung 
und den übrigen Gesandtschaften Serbiens durch 
Zirkulardepesche mitteilen, daß die russische Re- 
gierung die Mobilisierung von zwei Millionen Mann 
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angeordnet habe und daß die Kriegsbegeisterung in 
Rußland eine ungeheure sei. Fünf Tage später über- 
zeugte sich Boghitschewitsch selber von dem Stande 
der Dinge in Rußland: „Am 28. Juli, mittags, kam 
ich in Begleitung mehrerer serbischer Offiziere in 
Warschau an. Bis zur deutschen Grenze waren nicht 
die geringsten militärischen Maßnahmen zu bemerken. 
Sofort nach Überschreiten der deutschen Grenze 
beobachteten wir Mobilisationsmaßnahmen großen 
Stiles (Ansammlungen von Güterwagen in den ein- 
zelnen Stationen, militärische Besetzung der Bahn- 
höfe, Truppenansammlungen in den einzelnen Städten, 
Truppenbahntransporte bei Nacht, Mobilisationsleucht- 
feuer). Als wir abends in Brest eintrafen, war schon 
der Belagerungszustand verkündet (28. Juli). Am 
29. Juli war bereits die allgemeine Mobilisierungs- 
order in Kischinew öffentlich angeschlagen. Alles 
machte den Eindruck einer großen Offensivvorbereitung 
der russischen Armee.“ 16 ) 

Nach E n t e n t e- D o k u m e n t e n selbst 
mußte Rußlands allgemeine Mobili- 
sierung von Deutschland als Kriegs- 
drohung, ja als Kriegserklärung aufge- 
faßt werden. Der russische General Gurko, von 
Herbst 1916 bis Frühjahr 1917 Chef des russischen 
Generalstabes und darnach Oberbefehlshaber der 
russischen Westarmee, schrieb 1919: „Vom deutschen 
Gesichtspunkte gesehen, war der Beginn der russi- 
schen Mobilisierung gleichbedeutend mit der Not- 
wendigkeit für Deutschland, unverzüglich die mili- 
tärischen Operationen zu beginnen. Um das zu 
verstehen und zu billigen, müssen wir uns daran 
erinnern, daß die Hauptbedingung des Erfolges für 
Deutschland in der Möglichkeit lag, seine gesamte 
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mobilisierte Armee ins Feld zu führen und den Ein- 
fall in die feindlichen Länder sofort zu beginnen, 
bevor diese Zeit gehabt hatten, fertig zu werden, und 
im besonderen bevor die russische Mobilmachung 
hatte zu Ende gebracht werden können. Wenn 
Deutschland bei Beginn der russischen Mobilisierung 
auf eine Kriegserklärung von russischer Seite hätte 
warten wollen, in der Berechnung, daß Rußland sich 
auf eine bloße Mobilisierung ohne Kriegserklärung 
beschränken würde, so würde das Land diesen Vor- 
teil, der dann Rußland zugute gekommen wäre, ver- 
loren haben Möglicherweise gibt es Leute, die zu 

dem Schlüsse kommen, daß sich Deutschland auf die 
bloße Mobilisierung hätte beschränken sollen. Aber 
ein solches Verfahren würde das gleiche unvorteil- 
hafte Ergebnis zur Folge gehabt haben Folglich 

bedeutete die russische Mobilisierung für Deutschland 
die Notwendigkeit, den Krieg zu erklären, ohne einen 
einzigen Tag zu vergeuden.“ n ) Beim Abschlüsse der 
französisch-russischen Allianz erklärte seinerzeit der 
französische General Boisdeffre gegenüber dem Zaren: 
„Mobilisierung ist die Erklärung des Krieges“. Der 
Zar antwortete: „Das ist genau so, wie ich es auf- 
gefaßt habe“. 18 ) Auch der Engländer Lord Loreburn 
stellt mit aller Schärfe die Verantwortlichkeit Ruß- 
lands durch seine Mobilisation zu einer Zeit, wo 
sonst noch alles hätte gut werden können, fest. 19 ) 

E n t e n t e - D o k u m e n t e selbst zwingen 
zur Annahme, daß Rußland den Mut zur 
allgemeinen Mobilisierung und damit zur 
K ri egs eröffn u n g vor allem deshalb hatte, 
weil es der Unterstützung Frankreichs 
und Englands in einem Kampfe gegen Deutsch- 
land sicher war. Am 12. September 1912 sagte 
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Poincar£ — nach einem Ententezeugen — zu Iswolsky 
(russischer Botschafter und Minister) : „Wenn ein 
Konflikt mit Österreich Deutschlands bewaffnete 
Intervention nach sich ziehen würde, würde Frank- 
reich darin sofort einen casus foederis erblicken und 
nicht eine Minute verlieren, um Rußland seine 
Gelübde zu erfüllen.“ 20 ) Am 17. November 1912 
telegraphiert Iswolsky aus Paris nach Petersburg : 
PoincarS überlasse Rußland die Initiative. 21 ) Ebenso 
wie Frankreich hatte sich auch England Rußland 
gegenüber verpflichtet. Auf die Frage, was Rußland 
von England im Falle eines bewaffneten Zusammen- 
stoßes mit Deutschland zu erwarten hätte, erhielt — 
nach einem Ententezeugen — der russische Minister 
des Auswärtigen, Sasonow, 1912 in London von Sir 
Edward Grey die Antwort, England würde alles 
daran setzen, um der deutschen Machtstellung den 
fühlbarsten Schlag zu versetzen; auch in einem Ab- 
kommen mit Frankreich habe sich Großbritannien 
für den Fall eines Krieges mit Deutschland ver- 
pflichtet, „Frankreich nicht nur zur See, sondern 
auch auf dem Kontinente durch Landung von Truppen 
zu Hilfe zu kommen“. 22 ) Zu diesen Konventionen und 
Bündnissen, ihrer Bedeutung und Tragweite, erklärt 
eine Ententepersönlichkeit selbst, der Engländer Lord 
Loreburn: „Das Bündnis mit England, für das M. Del- 
cass6 und M. Cambon so lange und so geduldig 
gearbeitet hatten, war endlich erreicht — in der Tat, 
wenn auch nicht in der Form ; in der Substanz, wenn 
auch nicht in Worten (das heißt in einer Form und 
in Worten, die offen bekundet worden wären). 
Neben anderen Gefahren, die es enthielt, war auch 
die Gefahr, daß Großbritannien Frankreichs wegen 
in einen Krieg gebracht werden konnte, gar nicht 
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wegen der eigenen Interessen der Nation, nicht wegen 
irgend eines französischen Streites mit Deutschland, 
sondern wegen der Bündnisverpflichtungen Frank- 
reichs gegen Rußland. Dieses Risiko hat tatsächlich 
zum Kriege geführt.“ 28 ) 

England behauptet, der Grund seines Eingreifens 
in den Weltkrieg sei die Verletzung der belgischen 
Neutralität gewesen. Aber Entente-Dokumente und Be- 
obachtungen Neutraler beweisen, daß ihm die belgische 
„Rechtsverletzung nur der willkommene Vorwand 
zum bereits beschlossenen Eingreifen war. „Ent- 
hüllungen“ des französischen Botschafters PalSologue 
in Petersburg zeigen allerdings, wie sehr die Franzosen 
und Engländer auf den guten Schein bedacht waren, 
wie sehr ihre Hauptsorge darauf gerichtet war, die 
Kriegserklärungen von Deutschland ausgehen zu lassen, 
wie sehr sie nach außen retardierend, wie sehr sie 
-als durch Deutschland herausgefordert und angegriffen 
erscheinen wollten. Welches aber die wahren Entschlüsse 
und Stimmungen waren, erhellt aus Ententezeugnissen 
nach Art der folgenden : Der schwedische Publizist 
Gustav Siösteen schrieb 1916 in der Schrift „Bakom 
Tyska Krigets Kul“, Stockholm 1916, Alb. Bonniers 
Förlag, Seite 8: „Am 26. Juli 1914, 1 Uhr nachts, 
sprach ich auf der überfüllten Straße Unter den Linden 
in Berlin einen Pariser Kollegen, der eben aus der 
französischen Botschaft kam. „L’Angleterre marchera 
avec nous“, sagte er mit vor Erregung bebender 
Stimme. „Ist das offiziell?“ fragte ich. „In Paris 
sowohl wie in Petersburg sind absolut bindende Ver- 
sicherungen abgegeben worden.“ „Und das alles um 
Serbiens willen?“ „Nein, das ist die große Abrechnung. 
Wir können nicht länger diese ständige Bedrohung 
und Überflügelung dulden ; das mußte einmal ein 
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Ende haben; das soll jetzt sehr bald ein Ende haben __ 
Englands Flotte wird Deutschland blockieren.“ Am 
27. Juli war der serbische 1 Gesandte Boghitschewitsch 
beim selben Botschafter Cambon, erklärte ihm gegen- 
über, der Krieg sei seiner Ansicht nach wegen Rußlands 
unvermeidlich, Deutschland werde dann Frankreich 
ebenfalls angreifen, er möge das nach Paris berichten, 
damit man dort in letzter Stunde Petersburg zurück- 
halte. Auf das hin antwortete Cambon — sonst bei 
viel geringeren Anlässen sehr erregt — ganz gelassen : 
„Wenn Deutschland es auf den Krieg ankommen 
lassen will, so wird es auch England gegen sieb 
haben ; die englische Flotte wird die deutschen Häfen 
blockieren. Die französischen Militärs behaupten, daß 
sie das deutsche Heer glatt schlagen werden.“ 24 ) Am 
29. Juli telegraphierte Sasonow an Iswolsky in Paris: 
„Weil wir auf den Wunsch Deutschlands (nach Ein- 
stellung der Mobilisierung! D. V.) nicht eingehen 
können, bleibt uns nichts anderes übrig, unsere eigenen 
Rüstungen zu beschleunigen und mit der Unvermeid- 
barkeit des Krieges zu rechnen. Wollen Sie die fran- 
zösische Regierung davon benachrichtigen und ihr zu 
gleicher Zeit unsere aufrichtige Dankbarkeit ausdrücken 
für die Erklärung, die der Gesandte in ihrem Namen 
mir abgegeben hat, daß wir vollständig auf die 
Unterstützung durch unsere Verbündeten 
zählen können.“ 25 ) Am 30. Juli berichtet der 
belgische Gesandte in Petersburg, Baron L’Escaille, 
von dort wie folgt: „Heute ist man in Petersburg 
vollständig überzeugt, man hat die Versiche- 
rung dafür, daß England Frankreich unter- 
stützen wird.“ 26 ) 

Ohne die Zusicherung englischer Hilfe zu haben, 
hätte Rußland niemals die deutsche Kriegserklärung 
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provoziert. Nur Englands Wille zum Krieg, nur der eng- 
lische Glaube, die Stunde zur großen Auseinander- 
setzung sei gekommen, macht es erklärlich, daß die 
englischen Staatsmänner eine Strafexpedition Öster- 
reichs gegen Serbien nach Ablehnung der berechtigten 
österreichischen Forderungen nicht nur nicht für 
natürlich hielten, sondern schon vom 25. Juli an, 
ähnlich wie die russischen und französischen, immer- 
fort nur erklärten, Serbien dürfe nicht vernichtet 
werden, obwohl Österreich-Ungarn Rußland gegenüber 
und auch in London und Paris immerfort offiziell 
erklären ließ, man hege keinerlei Eroberungsabsichten, 
die Monarchie wolle den territorialen Bestand des 
Königreiches Serbien nicht antasten. 

* * 

* 

Das sind Entente-Dokumente selbst zur 
Frage der unmittelbaren politisch-diplomatischen Ver- 
anlassung des Krieges. Sind sie Unschuldszeugnisse 
für die Entente? Und braucht es ähnliche Dokumente 
für die unmittelbaren Ursachen des Kriegseintrittes 
von Italien, Rumänien, Amerika? Kaum — denn die 
Geschichte der ungeheuren Propagandatätigkeit der 
Entente in diesen Ländern, die Geschichte der 
120 Millionen Franken des französischen Botschafters 
Barr£re zur Beeinflussung der italienischen öffent- 
lichen Meinung, die Geschichte des ungeheuerlichen 
Northcliffe-Apparates in Amerika — 4000 englische 
Agenten waren dort - sind auch im Auslande allzu gut 
bekannt. 27 ) Durch den sogenannten Londoner Vertrag 
wurde von den Alliierten Italiens Abfall vom Drei- 
bund und sein Anschluß an die Entente erkauft. Der 
Londoner Vertrag ist nicht nur ein Dokument des 
Imperialismus, der Eroberungssucht — das kein Gegen- 
stück in Mitteleuropa gefunden; es ist vor allem ein 
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Dokument schmählicher Bestechung, schmählichen 
Kaufes einer ganzen Nation. Da wurden Italien für 
den Fall des Verrates an seinen Verbündeten und des 
Kampfes auf Seite der Entente unter anderem ver- 
sprochen: Trient, Istrien, das halbe Dalmatien, Lybien, 
die Inseln des Dodekanes, Teile der asiatischen Türkei 
im Falle von deren Aufteilung, eine Anleihe usw. Es 
kann also über diejenigen, die Italien zum Kriege 
getrieben haben, kein Zweifel sein. — Auch ohne 
deutschen U-Bootkrieg hätte Amerika in den Krieg 
eingegriffen ; von Anfang an stand es ja auf Seite 
der Entente, insoferne es ebensosehr darauf Wert 
legte, diese mit Lebensmitteln und Munition zu ver- 
sorgen, als nicht darauf Wert legte, mit demselben 
auch die Mittelmächte zu beliefern. Nachdem die 
Vereinigten Staaten endlich Milliarden und Mil- 
liarden Dollars zugunsten der Entente investiert hatten, 
war die militärische Unterstützung derselben von 
dem Augenblicke für ihr plutokratisches Staats- 
wesen Selbstverständlichkeit, wo die Gefahr des Ver- 
lustes der vielen Milliarden bestand. Der französische 
Minister Hanotaux teilt in seinen Weltkriegserinne- 
rungen mit, schon im Herbste 1914, als Frankreich 
eine gewisse Kriegsmüdigkeit zeigte, hätten drei nord- 
amerikanische Diplomaten, der damalige Botschafter 
der Vereinigten Staaten in Paris, sein Vorgänger 
und sein Nachfolger, Frankreich zum Weiterkampfe 
ermutigt mit der Versicherung, die Vereinigten 
Staaten würden zu gegebener Zeit in den Krieg ein- 
greifen. 28 ) 

* * 

* 

Braucht es die Anführung vieler Dokumente zum 
Beweise der Ententemitschuld, wenn nicht Haupt- 
schuld auch an der ferneren weiter zurückliegenden 
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politisch-diplomatischen Kriegsverursachung? Der 
Eroberungsdrang Rußlands, sein Wille, die ganze 
Slawenwelt, auch die Österreich-Ungarns, in seinen 
Machtbereich zu ziehen, ist eine Tatsache. Die ewigen 
Aspirationen Italiens und sein sacro egoismo seit 
beinahe 100 Jahren sind eine Tatsache. Der fran- 
zösische Revanchegedanke ist eine Tatsache; man 
hielt sich in Frankreich nicht einmal an die Parole: 
immer daran (den Verlust Elsaß-Lothringens) denken, 
nie davon reden, sondern schrie in unendlich viel 
chauvinistischer Literatur seinen Schmerz und seine 
Träume offen in die Welt. Die Russen erhielten von 
den Franzosen 18 Milliarden Franken geliehen, nicht 
ihrer schönen dunklen Augen wegen, sondern zur 
Ausgestaltung ihrer Rüstung, zum Bau strategischer 
Bahnen. Von 1912 ab, als Iswolsky russischer Bot- 
schafter in Paris wurde und das Regime Poincar^ 
begann, kam eine geradezu aggressive, kriegslustige 
Stimmung über Frankreich. 29 ) Im Theater wurden 
Patriotenstücke wie „L’Alsace“ aufgeführt; in Artikel- 
serien des „Matin“ wurde die militärische Überlegen- 
heit Frankreichs über Deutschland mit Rücksicht auf 
die französischen Erfolge im Flugwesen berechnet. 
1918, anläßlich der deutschen militärischen Kapitu- 
lation, war es der damals mächtigste Franzose 
Clemenceau, der offen bekannte, seit 48 Jahren habe 
er auf diese Stunde gewartet. Tatsache ist auch der 
englische Expansionsdrang. Tatsache ist die englische 
Einkreisungspolitik. Von 1899 bis 1902 führte England 
den Krieg gegen die Buren um die Gold- und 
Diamantenfelder des Transvaal- und Oranjestaates ; 
1902 schloß es ein Bündnis mit apan; 1903 eine 
Entente cordiale mit Frankreich; 1906 und 1913 traf 
es militärische Abmachungen mit Belgien, die letzteres 
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verpflichteten, seine Truppenmacht zu verdoppeln ; 

1912 dehnte es die Entente cordiale auf Rußland aus. 

* * 

* 

Man gibt die Einkreisungspolitik Eduards VII., 
die Entente cordiale mit der Spitze gegen Deutsch- 
land zu, meint aber, sie sei nur die natürliche Reaktion 
gegen den wachsenden drohenden preußischen Mili- 
tarismus gewesen, gegen das offenkundig Kriegs- und 
Welteroberungspläne verratende Verhalten Deutsch- 
lands auf den Haager Konferenzen, wo es sich gegen 
die Abrüstungspläne und das obligatorische inter- 
nationale Schiedsgericht ausgesprochen habe, gegen 
das Deutschland der Treitschkeschen und Bernhardi- 
schen Macht-vor-Recht-Gedanken, gegen das Deutsch- 
land der dröhnenden Reden Kaiser Wilhelms, gegen 
das Deutschland der diesen Machtgedanken und 
Machtreden ganz tributär gewordenen Professoren-, 
Unternehmer- und Adelskreise. Aber war der neuere 
preußisch-deutsche Militarismus nicht auch 
seinerseits eine Reaktion, und zeigt sich das, 
was als gefährlich am deutschen Volksgeiste gilt, 
nicht ebenso stark im Bereiche der Entente? So gut 
wie Friedrich der Große von Preußen, ist doch auch 
Ludwig XIV. ein Großvater des Militarismus ; auch 
ist der Großvater Friedrich bei allen seinen Musketier- 
Kanonen- und Kriegsfreuden doch eine Idylle neben 
dem ersten Napoleon. In der zweiten Hälfte des 
XIX. Jahrhunderts wird Deutschland doch vor allem 
nur deshalb ein Land des Militarismus, weil Frank- 
reich in der ersten Hälfte ein solches war. Im 
Jahre 1861 stellt ein Franzose selbst, E. Forcade, in 
der „Revue des deux mondes“ fest, Frankreichs be- 
sonderer Ausbau der militärischen Machtmittel und 
sein unnotwendiges Kriegführen in etlichen Fällen 
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verlocke die anderen, Große und Kleine, zur Nach- 
äffung. 30 ) Eine Feststellung übertriebener Rüstungen der 
Großmächte findet sich auch schon in einer Thron- 
rede Napoleons 111. vom 5. November 1864 — zu 
einer Zeit, wo Preußen noch keine eigentliche Groß- 
macht war. Wenn das Deutschland von 1871 rüstete, 
betrieb es mehr als Nachahmung? Wenn es ein 
überaus starkes Landheer anstrebte, hatte es dafür 
als Zentralland und damit bedrohtestes Land 
Europas nicht mindestens ebensoviel Gründe wie 
die ebenso viel rüstenden Franzosen und Russen ? 
Wenn es eine starke Flotte baute, hatte es, einmal 
vorwiegend Industrie- und Handelsland 
geworden und also auf den freien See- 
verkehr angewiesen, dafür nicht ebenso viele 
Gründe wie England, für das der Besitz der stärksten 
Flotte Selbstverständlichkeit ist, weil seine Beherr- 
schung der Meereslinien die Voraussetzung seiner 
Lebensmöglichkeit sei? Schon vor dem preußischen 
Militarismus gibt es französischen Militarismus; und 
der starke preußische Militarismus ist noch fast überragt 
vom russischen und englischen. Der neutrafe Schwede 
Sven Hedin meint mit Bezug auf letzteren: „Ist Eng- 
lands Weltmeerherrschaft kein militärisches System ? 
Läßt sich ein ausgedehnterer Militarismus denken als 
der, der seine Werbungen über fünf Kontinente aus- 
dehnt?“ 31 ) Vor kurzem erschien aus der Feder des 
französischen Generals Buat ein Buch „L’Arm6e Alle- 
mande pendant la guerre de 1914—1918...“, wo 
zahlenmäßig dargetan wird, daß bei Beginn des - 
Krieges der deutschen Heeresleitung unmittelbar nur 
zwei Divisionen mehr zur Verfügung standen als den 
Franzosen. Dabei hatte Frankreich 40, Deutschland 
aber 68 Millionen Einwohner. Ohne an die möglichen 
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Schlußfolgerungen anderer zu denken, betont der 
Franzose stolz: „Man kann sagen, selbst wenn man 
weder die belgischen Streitkräfte, noch die britischen 
Divisionen zählt, daß Frankreich allein zu Beginn des 
Krieges seinem furchtbaren Gegner hinsichtlich der Zahl 
der großen Einheiten mindestens gewachsen, wenn nicht 
überlegen war.“ — Der Engländer E. D. Morel meint 
in Bezug auf Militarismus, Kriegsbereitschaft und 
Kriegslust — er schrieb die Sätze während des 
Krieges: „Rußland und Frankreich haben für ihre Heere 
in den letzten 10 Jahren etwa 160 Millionen Pfund 
mehr ausgegeben, als Deutschland und Österreich 
zusammen ; und ihre Heere waren viel stärker, ln 
derselben Zeit haben Rußland und Frankreich zusammen 
70 Millionen Pfund mehr für ihre Flotte ausgegeben» 
als Deutschland und Österreich zusammen, und hat 
Deutschland mit Englands Flotte als Gegner gerechnet, 
was es wohl mußte. Man kann also nicht behaupten, 
Deutschland sei darauf vorbereitet gewesen, Europa 
zu unterwerfen. Deutschland behauptet im Gegenteil: 
die anderen Staaten wollten es unterjochen. Angesichts 
der genannten Ziffern erscheint seine Sorge echt und 
natürlich. Wäre es Deutschlands Wunsch gewesen, 
seinerseits Europa zu unterwerfen, dann hätte es in 
den letzten zwanzig Jahren Gelegenheit genug ge- 
funden, Rußland und Frankreich anzugreifen und des 
Erfolges sicher zu sein. Wäre es Deutschlands Ziel 
gewesen, England zu erobern, so hätte es während 
des Burenkrieges sich leicht mit Frankreich und Ruß- 
land verbünden können, und es hat ihm nicht an 
Aufforderungen gefehlt, dies zu tun . . . Die Behauptung, 
Deutschland sei andern Kriege schuld, ist lächerlich.“ 32 ) 
Daß ein Land den Soldaten, beziehungsweise den 
Offizier gesellschaftlich höher stellt als etwa den 
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Händler, ist doch kein Beweis höherer Kriegslust, 
sondern höchstens höherer Ritterlichkeit und höheren 
Ehrgefühls. Daß aber in der Politik des neueren 
Deutschland Offiziere, Männer wie Waldersee, Bern- 
hardi, Tirpitz, mehr zu sagen gehabt hätten als etwa 
in London Lord Roberts und Lord Kitchener, Lord 
Fisher und Lord. Churchill, in Petersburg ganze 
Scharen von Generälen mit Großfürst Nikolaus an 
der Spitze, ist eine unbewiesene Behauptung. Man 
kennt heute aus englischen Publikationen, aus seinen 
„Denkwürdigkeiten“ die seit Jahren betriebene Kriegs- 
hetze des englischen Admiralitätschefs Lord Fisher. 
Immer wieder, 1907, 1908, 1911, forderte der eng- 
lische Seelord die englische Regierung zu einem 
plötzlichen Kriege gegen Deutschland, zu einem 
plötzlichen Überfalle der deutschen Flotte im tiefsten 
Frieden auf. 83 ) Es sind in Deutschland keine ähnlichen 

— ähnlichen „Mut“ gegenüberZivilbehörden verratenden 

— Memoranden deutscher Generale oder Admirale an 
ihre Regierung bekannt geworden — trotz Durch- 
wühlung aller Archive, ln den Jahren 1917 und 1918 
gewann der deutsche General Ludendorff allerdings 
eine überragende Machtstellung in Deutschland ; aber 
nicht in Konsequenz des deutschen Militarismus, 
sondern wegen des völligen Fehlens starker Zivil-. 
Persönlichkeiten nach Art der Clemenceau und Lloyd 
George. 

Wenn der Militarismus ein preußisches Spezi- 
fikum, das Wettrüsten eine durch Preußen-Deutsch- 
land erzwungene Sache wäre, wie könnten dann die 
Ententemächte, nach vollkommener Erledigung des 
preußischen Militarismus, erst recht Militarismus, erst 
recht Wettrüsten betreiben? Wie Sind dann folgende 
neueste Militärbudgetzahlen — nach amtlichen 


Digitized by Google 


T 



- — y/f 


98 

amerikanischen Feststellungen — möglich: In den Ver- 
einigten Staaten: Das stehende Heer 1914 : 90.077 
Mann; 1920: 755.000 Mann. Aufwand dafür 1914: 
99,074.601 Dollar; 1920 : 377,246.944 Dollar. Flotten- 
ausgaben 1914: 140,840.614 Dollar; 1920: 432,000.000 
Dollar. — ln Großbritannien: Das stehende Heer 1914: 
132.350 Mann; 1920: Nicht genau bekannt'. Heeres- 
ausgaben 1914 : 224,000.000 Dollar; 1920 : 600,000.000 
Dollar. Flottenausgaben 1914 : 237,550.000 Dollar; 
1920: Mindestens das Zweieinhalbfache. — ln Frank- 
reich: Stehendes Heer 1914: rund 650.000 Mann; 
1920: rund 700.000 Mann. Heeresausgaben 1914: 
191,431.580 Dollar; 1920: 547,000.000 Dollar. Flotten- 
ausgaben 1914: 1 19,571.000 Dollar; 1920: Nicht genau 
bekannt, aber wesentlich höher. — ln Japan: Heeres- 
ausgaben 1914 : 49,000.000 Dollar; 1920: 205,000.000 
Dollar. Flottenausgaben 1914: 46,000.000 Dollar: 1920: 
176,000.000 Dollar. Dazu kommen in Japan noch Aus- 
gaben für die in Aussicht genommene Vergrößerung 
der Seestreitmacht in der Höhe von 265,000.000 
Dollar und für den Ausbau des Flugwesens, die eben- 
falls auf 200,000.000 Dollar geschätzt sind . . .! 

Wenn der Militarismus eine spezifisch preußische 
Sache und das Wettrüsten eine preußische Wirkung 
ist, warum muß dann der italienische Exminister- 
präsident Nitti im Januar 1921 klagen: „Noch niemals 
wurde in Europa so viel Geld für Rüstungen ver- 
wendet wie jetzt. Große und kleine Völker sind von 
imperialistischen Ideen angesteckt und jeder Staat 
rüstet, weil die anderen Staaten auch rüsten.“ ? 

Aber selbst angenommen: Deutschland sei 

militaristischer gewesen als die Ententemächte — so 
beweist das noch nicht eine größere Kriegslust. Im 
Gegenteil: Die Händlerstaaten der Geschichte haben 
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fast immer mehr Kriege geführt wie die Militärstaaten; 
sie haben die Kriege auch fast immer grausamer, mit 
größerem Haß, mit größerer Hinterlist geführt. Hagen 
ist streitsüchtiger und perfider als Siegfried, auch 
wenn er weniger militaristisch, weniger in schim- 
mernder Wehr auftritt. 

* * 

* 

DieAblehnung des Haager Abrüstungs- 
planes und des obligatorischen internationalen 
Schiedsgerichtes durch Deutschland war nicht 
unbegründet, war vielleicht ein Zeichen der Ehr- 
lichkeit, Zeichen tieferer Philosophie. Wenn die beati 
possidentes, die Besitzer der Weltherrschaft und Re- 
gierer von fünf Sechsteln der Erdoberfläche, sich — 
angesichts des Emporstrebens neuer Kräfte und 
Völker — zusammensetzen und Abrüstung Vor- 
schlägen; wenn sie, über die Majorität der Stimmen 
verfügend, Schiedsgerichte propagieren, so ist schon 
a priori allerhand Grund zu Mißtrauen. Wenn diese 
Mächte aber glauben, Friedsamkeit und Gerechtigkeit 
zu sichern durch Ausschluß der ersten moralischen 
Macht und Autorität, des Papsttums, aus ihrem Kreis, 
dann besteht geradezu die Pflicht des Mißtrauens und 
das Recht der Ablehnung. Wie heute in Genf, so 
herrschte damals in Haag der Geist Rousseaus, des 
Leugners der Erbsünde. Sind unter imperialistisch- 
plutokratisch gewordenen Völkern Abrüstungsverträge 
und Schiedsgerichte Friedenssicherer? Nein — es ist 
im Gegenteile die Frage angebracht : „Sammelt man 
denn Trauben von den Dornen und Feigen von den 
Disteln ?“ Wenn Kaiser Wilhelm zu den Haager Kon- 
ferenzen erklärt hat: „Sicher ist nur der Friede hinter 
dem Schwerte . . . Solange in der Menschheit die 
unerlöste Sünde herrscht, solange wird es Krieg und 
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Haß, Neid und Zwietracht geben und solange wird 
ein Mensch versuchen, den andern zu übervorteilen. 
Was aber unter den Menschen, das ist auch unter 
den Völkern Gesetz . . .“ so war das im Hinblick 
auf die unchristliche, unerlöste Welt wahrer und ehr- 
licher als die ganze heuchlerische oder naiv-optimi- 
stische Phraseologie seiner damaligen Gegner. Wenn 
es keinen Beweis dafür gäbe — die heutigen Er- 
fahrungen mit Genf wären übergenug des Beweises. 
Deutschland hat mit dem Nein gegenüber Haag nicht 
„die Sehnsucht der Kulturwelt nach friedlichen 
Methoden für die Schlichtung der Interessenkonflikte 
verhöhnt“ — es hat nur Heucheleien und Illusionen 
verhöhnt. 

♦ * 

* 

Die dröhnenden Kaiser-W il h e 1 m-Reden 
Die Zitierungen : „Wir fürchten Gott, sonst nichts auf 
der Welt“, die Appelle, das Pulver trocken und die 
Schwerter geschliffen zu halten, das „A corsaire cor- 
saire et demi“, das „Der Admiral des Atlantischen 
Ozeans grüßt den Admiral des Stillen Ozeans“. Die 
Reden sind ungeschickt, taktlos; aber auf die Dauer 
gewinnen sie doch nur den Charakter ungefährlichen 
Bramarbasierens. Kraftausdrücke verlieren mit der 
Wiederholung die Kraft; Drohungen mit der Wieder- 
holung das Drohende. Wer auf dem Markte gesti- 
kuliert, immer das Herz auf der Zunge, ist trotz aller 
Stachligkeit der Rede unendlich harmloser und unge- 
fährlicher, als der, der mit dem Dolche im Herzen 
und unter dem Gewände süß lächelt und vom Frieden 
flötet. Das erkannten schließlich auch die Ausländer! 
In Paris erhielt Kaiser Wilhelm den Beinamen „Le. 
timide“; Hanotaux schlug 1913 vor, ihm den Bei- 
namen des Friedfertigen zu geben * 4 ). In ungezählten 
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neutralen Gesandtschaftsberichten wird Kaiser Wil- 
helms Friedensliebe ausdrücklich betont. 

* * 

* 

Von Bismarck, Treitschke, Bernhardi 
wurde die deutsche Intelligenz tatsächlich weit- 
gehend vergiftet. Da gibt es kein Leugnen. Da 
gibt es nur ein mea culpa. Aber es gibt auch die Er- 
klärung: „Wer ohne Sünde ist, werfe den ersten 
Stein 1“ Hegelsche Staatsphilosophie und Treitschkesche 
Machtphilosophie und die Vergiftung des politischen 
Volksdenkens durch sie finden sich — schon vor 
Hegel und Treitschke — mindestens ebenso stark in 
England und Frankreich; man muß nur auf die Sache 
und nicht bloß auf Formen und Namen gehen. Wie- 
viel Machiavellismus steckt im englischen „Right or 
wrong my country“ („Ob Recht oder Unrecht, es ist 
mein Vaterland“)! Wieviel nationale Selbstüberhebung 
und Englandvergötterung steckt im typischen Hoch- 
mut des typischen Engländers, in seiner Gleichgültig- 
keit gegenüber dem Außerenglischen, in seinen ge- 
sellschaftlichen Wendungen : „Schade, daß Sie ein 
Ausländer sind“ ; „X Y ist prächtig, aber ein 
Foreigner!“ Wieviel englischer Hochmut spricht nicht 
schon aus jener englischen Schreibweise, die „I“ (ich) 
immer groß, „you“ (ihr) immer klein schreibt! — Wie- 
viel Machiavellismus und Staatsvergötterung steckt 
im sprichwörtlichen französischen Chauvinismus, in 
dem Gehen auch der christlichen Intelligenz mit der 
französischen Regierung, auch wenn diese als Re- 
gierung von Atheisten, Plutokraten, Räubern bekannt 
ist! Zwei Jahrzehnte lang wurden die französischen 
Prälaten und Abb6s von ihrer Regierung bestohlen, 
getreten, verachtet, verflucht — trotzdem werden sie 
alsbald Apologeten dieser Regierung, beinahe glücklich, 
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die Stiefel zu küssen, die sie getreten haben; und 
heute traben sie überfreudig mit in einer Prozession, 
die das Herz jenes Gambetta ins Pantheon geleitet, 
der nicht nur ein schmieriger Jüdling war, sondern 
auch ein wüster Kulturkämpfer, der Erfinder der 
Formel: „Le cl£ricalisme c’est l’ennemi.“ Ist das nicht 
mehr als Treitschke- und Hegelianismus? Die gut 
christliche französische Zeitschrift „Les Lettres“ be- 
zeichnet als ihre Grundideen : „Tout ce qui est in- 

telligent et g£n£reux est nötre. La peur tue plus de 
gens que le courage. Les lettres, oui, mais 
d’abord la France. L’intöressant n’est pas de se 
joindre au succ£s, mais de le provoquer.“ 35 ) Das heißt: 
„Unsere Zeitschrift, unsere Ideen, unsere Wissenschaft 
und Kunst, unsere Religion — ganz recht. Aber zu- 
erst Frankreich! Kann man bei Treitschke oder 
Hegel oder Bemhardi einen ähnlichen Ausspruch 
nachweisen? 

Wenn aber die Ententemächte auch an 
der äußeren Veranlassung und Eröffnung 
des Weltkrieges mindestens ebenso stark, 
ja wahrscheinlich mehr schuld sind als 
Mitteleuropa — was gibt ihnen dann das 
Recht zu den ungeheuerlichen Friedens- 
diktaten von Paris? 

6. Der Anteil von Plutokratie, Judentum, 
Freimaurerei an der Weltkriegsschuld. 

Die Weltkriegsschuldfrage und die Frage des 
Anteiles der Mächte an der Schuld und Verursachung 
des Krieges ist nicht erschöpfend behandelt ohne 
Hinweise auf das Kriegstreiben jener Faktoren, die 
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sozusagen in der Mitte stehen zwischen den tiefsten 
moralischen und jenen äußeren politischen; die blühen 
auf dem Boden der vom Christentum abgefallenen 
Gesellschaft und die direkten Einfluß gewinnen auf 
die Politik des Tages — wir meinen die Mächte: 
Plutokratie, Alliance Israölite, Frei- 
maurerei. Sie sind so bedeutsam, daß die Ge- 
schichtsschreibung der Zukunft sie wahrscheinlich als 
die Hauptschuldigen des Weltkrieges hinstellen wird. 

Von diesen Hauptschuldigen — in den einzelnen 
Ländern mannigfach in Sache und Person eins, wenn 
auch in der Bezeichnung verschieden und in der 
Tätigkeit vielfältig — fanden sich Vertreter in beiden 
Lagern ; die überwiegende Mehrheit der 
Zahl, der finanziellen Kraft, der poli- 
tischen Führung aber stand ganz zweifel- 
los im Lager der Entente. 

In dem Grade, als die Gesellschaft von der 
Religion, dem Christentum abfällt, verfällt sie dem 
Materialismus. Wenn die Gedanken an das ewige 
Leben aufhören, beginnt das Sichverbeißen ins Dies- 
seits; wenn die Gottesdienste aufhören, beginnen die 
Tänze ums goldene Kalb, ln dem Grade aber, als die 
Gesellschaft dem Materialismus verfällt, gewinnen 
auch die Herren der, die Kämpfer um die Materie 
eine führende Rolle. Wenn Völkern Industrie 
und Handel das Wichtigste wird, werden 
ihnen auch die Kapitäne der Industrie und 
des Handels das Wi chtigste, das Führende. 
Es entsteht die Plutokratie. Alle Pluto- 
kratie aber ist eroberungslustig. Alle Ge- 
schäftserfolge schreien — im Zeichen bloßer Diesseits- 
kultur — nach mehr Geschäftserfolgen. Wer Banken 
hat, will immer mehr Bankfilialen; wer Schiffe hat, 


Digitized by Google 


• r 


104 

will mehr Schiffe; wer Kolonien hat, will mehr Kolo- 
nien. So entsteht das Wettrennen der Eroberungs- 
süchtigen auf diesem Planeten, so die Eifersucht und 
das Unterbieten; so die Gegensätze der White-Star- 
Linie und der Hamburger Hapag, so die Gegensätze 
zwischen Krupp in Deutschland und Schneider-Creuzot 
in Frankreich, so die Gegensätze zwischen den Aus- 
landsniederlassungen der großen Berliner und der 
großen Londoner Banken. So machen die Berliner 
Allgemeine Elektrizitätsjjesellschaft und die Firma 
Siemens & Halske englischen Firmen immer mehr 
Konkurrenz, wenn es sich um die Übernahme von 
Licht- und Kraft-, von Straßen- und Eisenbahnanlagen 
irgend in Spanien, Südamerika oder auf dem Balkan 
handelt. So wird von deutschen, amerikanischen, eng- 
lischen Geldmagnaten gestritten um die Mehrheit der 
Aktien von Kohlenfeldern, Petroleumquellen, Eisen- 
gruben, Goldminen auf beiden Erdhälften. Es wächst 
das Wettrennen, es wächst die Eifersucht, es wachsen 
die Gegensätze, bis aus diesen Gegensätzen als aus 
den Gegensätzen der mächtigsten Volksschichten, 
Kriegsgefahren und Kriege erwachsen. „ 

Alle Plutokratie ist ihrer Natur und Herkunft nach 
eroberungslustig, auf die Erhaltung des Eroberten be- 
dacht. Zweifellos schuf die Plutokratie Berlins, Ham- 
burgs, Frankfurts Kriegsursachen — aber ebenso 
zweifellos schufen Finanzzentren wie Paris, London, 
New-York ebensoviel mehr Kriegsursachen als sie 
größer und einflußreicher sind. Aller Kapitalismus ist 
eroberungssüchtig, voller Hunger nach Neugründungen, 
Rohstoffgebieten, Absatzmärkten, ln dieser Hinsicht 
stehen die Ballin, Rathenau und Stinnes in Deutsch- 
land den Rothschild und Dreyfuß in Paris, den Roth- 
schild, Hirsch, Cassel, Sassoon in London, den Rocke- 
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feiler, Morgan, Schwab und Schiff in New-York nicht 
nach. Aber der Unterschied besteht, daß, bei den 
Versuchen, die Politik zu beeinflussen, in den so- 
genannten Obrigkeitsstaaten Mitteleuropas immerhin 
den Geldmächten noch andere Mächte : Kirche, christ- 
liche Parteien, Feudalkreise, Militärkreise hemmend 
gegenüberstanden, während die Geldmächte in den 
sogenannten demokratischen Weststaaten mit den 
völlig ohnmächtigen Staatsspitzen und den ewig 
wechselnden, in sich zerspaltenen Parlamentsmächten 
zu überragender Herrschaft gelangten. 

Zwar wird Kaiser Wilhelm allzuviel Liebäugeln 
mit den Führern des neueren kapitalistischen Deutsch- 
land vorgeworfen, aber so zum Knecht von Bankiers 
und Großindustriellen, wie etwa Eduard VH., wurde 
er nicht. Dafür sorgten schon die ostelbischen Junker 
und jenes preußische Herrenhaus, von dem man nicht 
wie vom englischen Oberhaus — mit Rücksicht auf 
das Überhandnehmen der Finanzleute — sagen kann, 
es sei aus der „Peerage“ zur „Beerage“ geworden. 
Niemand noch hat Deutschland oder Österreich-Ungarn 
einen von 160 Hochfinanziers dirigierten bloßen 
Finanzstaat zu nennen gewagt, wie Frankreich selbst 
von Franzosen genannt wurde. Und so sehr auch im 
neueren Deutschland und Österreich-Ungarn sich 
Trustbildungen anbahnten — sie blieben neben den 

amerikanischen Trusts bis 1914 doch nur Idyllen. 

* * 

• 

Das Judentum ist in allen Hauptländern 
Europas und in Nordamerika durch weitgehende Erobe- 
rung der Banken, Börsen, Industrien, Zeitungen zu un- 
geheurer Macht gelangt. Es scheint von der Vorsehung 
wie eine Gottesgeißel zugelassen als Tyrann jener 
christlichen Völker, die aufhören, die Ideen des Neuen 
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Testamentes auszuwirken, die Gnadenwerte des Neuen 
Bundes sich anzueignen. Bücher, wie „The modern 
Jew“ von Arnold White, wie „England under the Jews“ 
von Joseph Banister, wie „Das amerikanische Juden- 
tum“ von Karl Knortz, wie „La France juive“ von 
Edouard Drumont, wie „Les Rothschilds“ von E. De- 
machy, wie die „Grundlagen des 19. Jahrhunderts“ 
von H. St. Chamberlain, wie „Das Judentum in Gegen- 
wart und Zukunft“ von Eduard v. Hartmann, wie 
„Die Juden und das Wirtschaftsleben“ von Werner 
Sombart, wie „Das jüdische Rußland“ von Fedor de 
Novikoff, wie „Großmacht Presse“ von Joseph Eberle, 
decken an der Hand von Zahlen- und Tatsachen- 
material ein solches Machtgewinnen des Judentums 
in der neueren Welt — in der Welt von Kredit, 
Handel, Industrie, in der Welt der Telegraphen- 
agenturen, der groß- und weltstädtischen Presse, der 
Buchverlage, Theater, Zeitschriften, Universitäten, auch 
in der Welt der Parlamente und Ministerien — auf, 
daß die nichtjüdische Welt höchst erschreckt, voller 
Scham und Unruhe auffahren müßte, wäre sie mit 
dem Inhalte dieser und ähnlicher Bücher vertraut. 

Die ausschlaggebende Führung, die 
Zentrale jener jüdischen Korporation aber, die 
sozusagenWillen und Macht des Gesamt- 
Weltjudentums zu kultureller und poli- 
tischer Einflußnahme zusammenfaßt, der 
Alliance Israeli te Universelle, ist in 
Paris. Es ist allgemein bekannt geworden und auch 
durch Entente-Zeugnisse bestätigt, wie sehr diese 
Zentrale mit Aufrufen, Subventionen und dergleichen 
von Anfang an auf Seite der Entente kämpfte und 
sich besonders um den Kriegseintritt Italiens und 
Amerikas bemühte. In diesem Sinne arbeitete der 
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Pariser Großorient, identisch mit den Führern der 
Alliance Israglite, unaufhörlich mit Subsidien und 
Memoranden auf den Kriegseintritt Italiens hin, bis 
er tatsächlich stattfand. *) ln diesem Sinne wurden 
die entscheidenden Verhandlungen zwischen England 
und Amerika vor des letzteren Kriegseintritt durch 
den Juden Sir Rufus Isaaks (Lord Reading), den 
heutigen englischen Vizekönig von Indien, geführt. 
Zum Danke für die Arbeiten der Alliance Isra^lite 
im Entente-Interesse erhielt das jüdische Element 
beim Pariser Frieden ganz hervorragende Vertretung 
(Mandel, Herbert Samuel, Sassoon, Brandeis, Morgen- 
tau, Lewis, Wise und andere), wurden die Forde- 
rungen des Judentumes (volle Religions- und Bürger- 
freiheit, Gleichstellung in Schul- und Bildungsrechten 
mit der christlichen Bevölkerung), speziell im Hin- 
blicke auf. Osteuropa — es bedeutet in Osteuropa 
rebus sic stantibus Auslieferung der Christen an die 
Juden — , zu Forderungen der Pariser Konferenz ge- 
macht; zum Danke für die Arbeiten der Alliance 
Isra&ite wurde endlich der Judenstaat Palästina mit 
einem jüdischen Gouverneur geschaffen. 

Ententekreise selbst schätzen den Anteil des 
Judentums am Weltkrieg, am Pariser Frieden, am 
Völkerbund so hoch, daß sie direkt von einer Haupt- 
führung und einer Hauptverantwortung des Juden- 
tums sprechen. So sagt eine Ententestimme: Une 
puissance occulte domine les puissances apparentes 
qui discutent les conditions de paix et dicte leurs 
r€soIutions, comme e 1 1 e a d i r i g £ les £ v 6 n e- 
ments de 1914: c’est le businessman des Anglo- 
Saxons, c’est l’Internationale financifcre, c’est, pour 
l’appeler de son vrai nom, la Haute Banque juive = 
eine geheime Macht beherrscht die sichtbaren Mächte,. 
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die Uber den Frieden verhandeln, und diktiert ihnen 
ihre Resolutionen, so wie sie die Ereignisse 
von 1914 geleitet hat: es ist der angelsächsische 
Geschäftsmann, es ist die Finanzinternationale, es ist, 
um es beim richtigen Namen zu nennen, die jüdische 
Hochfinanz. *) So sagt eine andere Ententestimme: 
Wie die Juden 1918 auf den Trümmern der mittel- 
europäischen Kaiserreiche ihre Republik errichtet 
haben, so wollen sie jetzt auf den Trümmern aller 
Staaten der ganzen Welt ihre Weltjudenrepublik be- 
gründen — formant la liaison de la confuse masse 
humaine dont ils revent d’etre les chefs et les 
rois = darstellend das Verbindungsmittel zwischen 
den unverbunden-verwirrten Massen der menschlichen 
Gesellschaft, deren Führer und Könige zu sein sie 
träumen. *) 

* 

* * 

Mit der Alliance Isradlite Universelle ist mannig- 
fach — durch die Identität vieler Personen — ver- 
knüpft die Freimaurerei, deren überragende Macht 
und • Bedeutung speziell in den romanischen und 
angelsächsischen Staaten ebenso Tatsache ist, wie 
ihr schon seit Jahrzehnten geführter literarischer 
Kampf gegen Mitteleuropa. Offiziell seichtem Deismus 
beziehungsweise Humanismus huldigend, für Rousseau- 
sche Demokratie, für die Republik, für Bürgerlichkeit, 
Freisinn, für Zivilisation ohne Kirche und kirchliches 
Christentum schwärmend, — in Wirklichkeit vor allem 
darauf bedacht, den Kirchenglauben zu zerstören und 
die bestehenden Autoritäten zu stürzen, um Platz zu 
machen für die Weltherrschaftsgedanken der Frei- 
maurerkaste — waren die romanischen und angel- 
sächsischen Freimaurer schon immer Gegner jenes 
Mitteleuropa, das Staats- und Gesellschaftseinrich- 
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tungen zeigte, die Reste christlicher, mittelalterlicher, 
feudaler Auffassungen schienen ; waren sie schon 
immer Gegner des preußischen Obrigkeitsstaates, 
waren sie Gegner der katholischen Donaumonarchie. 
Dem sogenannten Obrigkeitsstaat mit der Hoch- 
schätzung des Soldatischen, der starken Autorität und 
Disziplin, der strengen Unter- und Überordnung, liegt 
die richtige tragische Auffassung der Menschen natur 
wie sie durch das Dogma von der Erbsünde und 
ihren Folgen erfordert wird, zugrunde. Insofern ist er 
wirklich „mittelalterlich“; wogegen den westlichen 
Demokratien mit ihrer scheinbaren Freiheit die 
unchristliche optimistische Aufklärungsphilosophie 
Rousseaus, wonach der Mensch von Natur aus gut 
und brav ist, zugrundeliegt. 

Rein diesseitig orientiert, keine Gesetze Gottes für 
das öffentliche Leben anerkennend, reden die Frei- 
maurer von unerträglicher Autokratie, wo irgendeinmal 
eine Berufung auf Gott stattfindet. Recht und Freiheit des 
Einzelmenschen übermäßig betonend, reden sie von 
verdammungswürdigem Zwang, wo starke Autoritäten 
und Organisationen wirksam sind. So erklärt der zeit- 
weilige Chef der amerikanischen Freimaurer Pike 
1872: Bürgerliche und religiöse Freiheit müßten Hand 
in Hand gehen. Ein Volk, das sich mit den Gedanken 
zufrieden gebe, welche die Priester der Kirche ihm 
eintrichtern, werde sich auch ein Königtum von 
Gottes Gnaden gefallen lassen. Ein freiheitliches Re- 
gierungssystem von Volkes Gnaden erfordere indes 
nicht einen König; in demselben müßten vielmehr 
alle Könige sein. 4 ) So erklärt am 10. März 1915 der 
italienische Freimaurer Professor Vaccalluzzo: Der 
nationale Egoismus sei ein Verbrechen von Königen 
und Regierungen ; Völker könnten sich dieses Ver- 
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brechens nicht schuldig machen. Gegenüber der mög- 
lichen Allianz der Autokratien: des Papsttums 
mit dem Türkensultan, sowie mit dem Kaiser der 
Lutheraner und dem Kaiser der Antisemiten, müsse 
eine neue Heilige Allianz der freien Völker siegen. 5 ) 
So erklärt 1914 der jetzige Chef des Supreme Council 
in Washington, der führende Freimaurer G. F. Moore : 
Er habe die größte Hochachtung vor dem deutschen 
Volke, aber die Freimaurerei sei gegen den Milita- 
rismus und begünstige nicht das Gottesgnadentum 
der Könige 6 ). So erklärt 1918 das führende Organ 
der Hochgradfreimaurerei „The New Age Magazine“: 
Mit diesem Kriege müßten alle Arten und Spielarten 
von Autokratie unter jeder Bedingung vom Erdboden 
verschwinden, nicht nur die teutonische, auch das 
Papsttum, auch der Jesuiten-Orden. 7 ) 

Kampf gegen die „Reaktion“, gegen die Mon- 
archien von Gottesgnaden, gegen „mittelalterliche“ 
Obrigkeitsstaaten, ist seit vielen Jahrzehnten Programm 
und Tat der westlichen Freimaurerbünde. Jeder Kampf 
gegen die „reaktionären“ Mächte wird gesegnet, selbst 
Attentate, Meuchelmord. Man redet in diesem Falle 
von santa audacia, von Märtyrern und Helden der 
Freiheit. Jede Revolution in diesem Sinne, so die 
früheren Revolutionen in Italien, Spanien, Brasilien, 
Portugal, so die neueren in Rußland, Deutschland, 
Österreich, werden gesegnet und gefördert. 8 ) 1851 sprach 
Mazzini das Wort: Delenda est Austria; es war Pro- 
gramm der italienischen Freimaurer bis 1914. Der 
Fürstenmord von Sarajevo ist, wie aus den Prozeß- 
akten hervorgeht, von Freimaurern veranlaßt und er 
wird in der Folge von der Freimaurerei gepriesen. 
Ein Leitartikel der „Acacia“, des Organs der Sym- 
bolischen Großloge von Rom, schreibt dazu : „Nicht 
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mit Unrecht haben die Griechen die Drohung gegen 
die Tyrannen aller Zeiten, welche in solchen Taten 
(Attentaten) liegt, im Distichon über Hermodios und 

Aristogeiton verewigt Dieses Mal hat der beherzte 

Wagemut eines armen serbischen Studentleins genügt, 
um besser und wirksamer als es der nutzlos an- 
gerufene archimedische Hebel vermocht hätte, die Welt 
aus ihren Angeln zu heben.“ 9 ) — Plutokratie, Juden- 
tum, Freimaurerei sind nach der Auffassung vieler 
Ernster und Gebildeter Hauptkriegsschuldige. Wenn 
die neueren Revolutionen in den romanischen Ländern 
vor allem Freimaurerrevolutionen sind; wenn die 
Hauptkriege der letzten 50 Jahre: der spanisch- 
amerikanische, der Krieg gegen die Buren, der russisch- 
japanische, der italienische in Abessinien, Lybien und 
Tripolis vor allem Finanzkriege sind, muß dem Welt- 
krieg in erhöhtem Grade dieser Charakter zuge- 
sprochen werden. Plutokraten, Juden und Freimaurer 
sind auch die Hauptgewinner im Weltkrieg. Haupt- 
träger des Wirtschaftslebens gewannen erstere als 
Armeelieferanten, gewinnen sie jetzt als Liquidatoren, 
als Aufräumer auf den Trümmerfeldern Europas. 
Während Fürstenkronen in den Staub rollen, uralte 
Adelsgeschlechter enteignet werden, breite Volksmassen 
ihr letztes Hab und Gut verlieren, wächst Zahl, Glanz 
und Macht der Milliardäre, tritt eine neue Geld- 
aristokratie in Funktion und werden Tausende von 
bisher armen polnischen Juden in wenigen Jahren zu 
hochvermögenden Bourgeois. Der Sozialismus und 
Kommunismus, der so vieles in der alten Gesellschaft 
zerschlägt, kommt an diese neue Gesellschaft nicht 
heran. Mit den jüdischen Führern der roten Inter- 
nationale hat die goldene Internationale auch diese 
selbst in der Hand, beziehungsweise an der Kette. 
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Die Marxistenparteien scheinen immer wieder nichts 
anderes zu sein, als Sturmtruppen, die die letzten 
Reste feudaler, christlicher Gesellschaftsordnungen 
zerschlagen, um Platz für jene zu machen, die bald 
nach jüdischer, bald nach freimaurerischer Weise 
Weltherrschaftsträume träumen. Die Entthronung 
der Herrscher Mitteleuropas, die Demokratisierung 
Mitteleuropas bis zur Auflösung jeder Ordnung und 
zur Aufhebung jeder noch erhaltenen christlichen 
Einrichtung, die Förderung von Revolutionären und 
Kulturkämpfern wie Masaryk und Benesch, die Be- 
schimpfung und Ächtung der Dynastie Habsburg, 
die Ausschließung des Papstes vom Völkerbund 
usw., folgt dem Willen und Programm der Frei- 
maurer. 

Wenn aber an dem Kriege, der nach 
vielen Ernsten und Gebildeten in besonderer 
Weise als ein Krieg der Plutokraten, der 
Juden und Freimaurer aufzufassen ist, die 
Entente mit Rücksicht auf das Vorwiegen 
dieser Mächte in ihrem Schoß ganz vor- 
wiegend schuld ist — warum sollen dann 
nur die durch diese Schuld in den Krieg 
gehetzten und zufällig Unterlegenen büßen^ 
büßen bis zum vollen Untergange, während 
die anderen C h r i s t e n v ö l k e r pharisäisch 
sich den natürlichen Folgen ihrer Ver- 
führung entziehen? Wie kommen enten- 
tistische Staatsmänner und Völker, die sich 
christlich heißen, dazu, für die Verbrechen 
internationaler Plutokraten, Juden und Frei- 
maurer und zu deren Gunsten — fremde 
Christen versklaven, Schächten zu lassen? 
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7. Kriegspolitik und Kriegsverbrechen in 
Mitteleuropa und bei den Alliierten. 

Die Ententemächte erklären, die 
schweren Friedensbedingungen für Deutsch- 
land seien nur die gerechte Buße und Sühne 
für dessen Kriegspolitik und Kriegsver- 
brechen. 

Man redet vom furchtbaren Verbrechen des 
deutschen Einfalles in Belgien. Er wurde in der 
Tat für die Widerstand leistenden Belgier eine furchtbare 
Sache. Es ist herbstes Schicksal, in einen Krieg hinein- 
gezerrt zu werden, den man vermeiden möchte. Aber 
wenn in Belgiens Vergangenheit und Gegenwart 
moralische und politische Kriegskeime lagen, mögen 
die Belgier mehr an eine Zulassung der Vorsehung 
als an eine Teufelei der Deutschen denken. Vom 
Standpunkt des Christentums läßt sich der Belgien- 
durchzug Deutschlands rechtfertigen, als durch das 
Naturrecht erlaubtes Ausbrechen des durch einen 
Generalüberfall von allen Seiten in seiner Existenz 
schwerst Bedrohten über neutrales Gebiet. „Oft“, 
schreibt der Theologe Prof. Schilling, „begegnen wir 
bei Thomas von Aquin dem Satze, daß es in höchster 
Not nicht verwehrt sein könne, sich zu nehmen, wessen 
man bedarf und das fremde Eigentumsrecht außer 
acht zu lassen; das höhere natürliche Recht gehe dem 
untergeordneten und abgeleiteten natürlichen Anspruch 
(auf das Eigentum) vor.“ „Das um seine Existenz 
ringende Volk darf, wenn keine andere Möglichkeit 
erkennbar ist, fremdes Eigentums- und Hoheitsrecht 
außer acht lassen; der Einwand, daß es sich hier um 
mehr als nur um Eigentumsrechte handle, erledigt 
sich damit, daß auf der andern Seite eben auch mehr 
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auf dem Spiele steht als nur das Leben eines ein- 
zelnen.“ 1 ) Graf Hertling, der sich fast ein ganzes 
Leben mit dem Studium der christlichen Philosophie 
und des Naturrechtes beschäftigt hat, der als christ- 
licher Gelehrter internationalen Ruf gewann und also 
internationalen Ruf aufs Spiel setzt; Graf Hertling, 
ein Mann von überlegener Objektivität und ruhiger 
Betrachtungsweise, hat die Worte Bethmann-Hollwegs 
von dem an Belgien begangenen Unrecht nicht nur 
für unglücklich, sondern auch für falsch gehalten. Er 
nahm die Überzeugung mit ins Grab: „Als wir in 
Belgien einrückten, haben wir das geschriebene Recht 
verletzt, aber wir haben kein Unrecht begangen; denn 
wie für den einzelnen, so gibt es auch für die Staaten 
ein Recht der Selbstverteidigung und Notwehr . . , 
Wie würden unsere Feinde an Bethmanns Stelle 
gesprochen, wie würden sie es verstanden haben, die 
ganze öffentliche Meinung der Welt für sich zu 
gewinnen, wenn sie sich in unserer Lage befunden 
hätten !“ *) Übrigens halten auch eine ganze Reihe 
neutraler Völkerrechtslehrer den Belgiendurchzug 
Deutschlands vom Standpunkt des Völkerrechtes als 
durch Deutschlands besondere Notlage gerechtfertigt. 
So der Holländer Labberton in der Schrift „Die sitt- 
liche Berechtigung der Verletzung der belgischen Neutra- 
lität“; so der Madrider Jurist Llovens in dem Buch „Der 
Krieg und das Recht“, das sich auf ententistische (Rivier- 
Brüssel, Hall-Oxford, Oppenheim-Cambridge, Halleck- 
London, M^rignhac-Toulouse, Bonucci-Rom, Wheaton- 
Amerika) Völkerrechtslehrerargumente stützt und auf das 
Verhalten Englands gegenüber Ägypten, Englands 1807 
gegen Dänemark, Japans 1905 gegen Korea hinweist. 
Doch selbst angenommen, der Einfall Deutschlands 
in Belgien — die Belgier sollten nicht als Bundes- 
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genossen mitgenommen und aller Schaden sollte ihnen 
ersetzt werden! — sei ein Verbrechen; ist dann der 
von England und Frankreich — nicht mit Waffen- 
gewalt, aber mit Drohungen, Hungerblockade, Hetz- 
presse und vor allem mit Gold, Gold, Gold — 
erzwungene Bruch der Neutralität und die erzwungene 
Bundesgenossenschaft von fast zwei Dutzend Staaten, 
angefangen von Italien, Rumänien und Griechenland 
und gehend bis Siam, Liberia, Haiti nicht ein viel, 
viel größeres Verbrechen? Sind Neutralitätsbrüche 
nur Verbrechen, wenn sie offen, durch Ultimata und 
Kanonen vollzogen werden, aber keine, wenn sie 
hinterlistig, heimtückisch, mit Lügen und vor allem 
mit Gold, Gold, Gold vollzogen werden. 3 ) Ist der 
Neutralitätsbruch des Landes, das nur freien Durch- 
zug sucht, ein Verbrechen ; der Neutralitätsbruch 
anderer Länder aber, die nicht nur freien Durchzug, 
sondern dazu noch Hilfe und Vorwände zur Beschlag- 
nahme feindlichen Eigentums wollen, kein Verbrechen ? 
Und noch eines: Wenn selbst alle Welt Recht hätte, 
gegen den deutschen Belgieneinbruch zu protestieren, 
die Engländer hätten dieses Recht nicht. Die Engländer, 
von denen führende Männer, wie Paul Rohrbach an der 
Hand von Dokumenten dartut, 1887, als England mit 
Frankreich weniger gut stand, in einem maßgebenden 
Artikel des führenden konservativen Blattes „Standard“ 
erklären ließen, England würde nicht Partei ergreifen 
gegen Deutschland, wenn dieses, durch die Revanche- 
kundgebungen in Frankreich provoziert, durch Belgien 

in Frankreich einrücken würde. 4 ) 

* * 

* 

Man redet von den furchtbaren Kriegsver- 
brechen und Kriegsschädigungen, für die 
Deutschland Sühne leisten müsse. Ist das diesbezüg- 
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liehe Schuldkonto der Entente geringer? Haben die 
englisch-französischen Geschütze, Tanks, Bomben auf 
dem Weltkriegsschauplatze vielleicht weniger Zer- 
störungsarbeitgeleistet als die deutschen? Wäre, wenn 
französisch-englische Kraft den Kriegsschauplatz hätte 
nach Deutschland verlegen können, das Schicksal 
deutscher Ländereien, Dörfer, Städte, Kathedralen, 
Bibliotheken wohl ein günstigeres geworden als das 
belgischer und französischer Gebiete ? Wäre es Straß- 
burg, Koblenz, Aachen, Köln besser gegangen als 
Verdun, Reims, Charleroi, Ypern? Hätten sich die 
Engländer, deren Sanitätsabteilungen — Geburts- 
zangen mitbrachten, in Deutschland wohl als Tugend- 
helden aufgespielt? Hätten sich die Engländer mit 
dem Blutregime in Irland und dem Hungerregime in 
Indien, die Engländer, die im Burenkriege das System 
der Konzentrationslager erfanden, wo man Burenfrauen 
und Burenkinder zugrunde gehen ließ, um die Buren- 
männer zu zermürben, die Engländer, deren Haupt- 
blatt „Times“ am 2. Juni 1900 in einem Artikel von 
Dr. Miller-Maguire die Sätze veröffentlichte: „Den 

Buren darf außer ihren Augen, um über den Krieg zu 
weinen, nichts zurückgelassen werden“ — hätten sich 
diese Engländer als Krieger auf deutschem Gebiete 
wohl als Engel aufgespielt ? Eben jetzt, im Januar 
1921, gibt die Kriegführung Englands gegen Irland 
einem Ententeblatt selbst, dem „New-York American“, 
Anlaß zu folgender Erwägung : „Die Deutschen 

bezeichneten das Abbrennen von Häusern und das 
Erschießen von Zivilisten in Belgien als Maßregeln 
der Wiedervergeltung und begründeten sie als erlaubte 
Maßnahmen, um den Angriffen der einzelnen Belgier 
auf deutsche Soldaten und Polizisten Einhalt zu 
gebieten. Die Briten brennen jetzt Häuser und Fabriken 
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ab und erschießen Zivilisten in Irland, und die britischen 
Befehlshaber und Machthaber nennen diese Grau- 
samkeit Wiedervergeltung und rechtfertigen sie als das 
einzige Mittel, durch welches sie die Guerillaangriffe 
der Irländer auf britische Soldaten und Polizei zum 
Stillstand bringen können. Es würde der Mühe wert 
sein, unsere begeisterten Englandfreunde den Unter- 
schied erklären zu hören zwischen dem einen in Belgien 
und dem anderen in Irland.“ 5 ) — Und die Fran zo sen, 
die ehedem, als Kriege hinsichtlich der Technik und 
Truppenzah! noch kleine Idyllen waren — unter, 
Melac und Turenne das Verwüsten und Stehlen, 
unter Napoleon das Requirieren in Deutschland so 
gut verstanden, und deren Besatzungstruppen heute 
im Rheinland — mitten im Frieden und mitten im 
Wohlleben — sich auf so manche Unsittlichheiten und 
Unmenschlichkeiten gegenüber einer unschuldigen, am 
Kriege von gestern zumeist unbeteiligten Bevölkerung 
verstehen — wären diese Franzosen auf einem Kriegs- 
schauplätze in Deutschland braver gewesen als die 
Deutschen auf dem Kriegsschauplätze in Frankreich? 
Hätten sich die Soldaten von Völkern, bei denen es 
Mütter gibt, die angesichts des Hungers mittel- 
europäischer Kinder kalt erklären, es schade nichts, 
wenn der „feindliche Same“ zugrundegehe 6 ), in Mittel- 
europa als besondere Menschenfreunde aufgeführt? 
Hätten die Ententemächte, die trotz ihrer militärischen 
Machtmittel seit zwei Jahren kalt und apathisch dem 
ungeheuren, viele Millionen Opfer zählenden Christen- 
pogrom durch das jüdische Sowjetregime in Rußland 
zusehen,« die auch, obwohl als Weltpolizei sich auf- 
spielend, ruhig zusehen, wie Zehntausende vondeutschen 
und österreichischen Gefangenen in Rußland zugrunde- 
gehen, auch, wie Fritjof Nansen berichtet, in die 
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Gefangenschaft asiatischer Despoten verkauft werden, 
hätten diese Mächte durch ihren Militarismus in Mittel- 
europa den reinsten Humanismus ausgewirkt ? — Was 
aus der englischen, französischen, italienischen Etappe 
bekannt wird, ist eher düsterer, als was in der deutschen 
Etappe geschah. Allenthalben die allgemeine Kriegs- 
moral, beziehungsweise Unmoral! Allenthalben die mit 
der überlangen Dauer des Krieges wachsende Demorali- 
sation. Allenthalben Etappenidealisten und Etappen- 
schweine. Man war im Interesse des Krieges bei den 
Alliierten den Landsleuten gegenüber viel rücksichts- 
loser und grausamer als es die Deutschen ihren 
Heimatsgenossen gegenüber waren. Die vielen Spionage- 
prozesse in Frankreich, der Terror der Clemenceau 
und Lloyd George gegenüber Pazifisten und Flau- 
machern, die Dezimierung französischer und italienischer 
Regimenter, die meutern wollten, das Niederwerfen 
von Volksaufständen in italienischen Städten mit 
französischer und englischer Artillerie blieb ohne 
Gegenstück in Mitteleuropa. So schlecht, wie die 
deutschen Kriegsgefangenen in Frankreich, sind die 
französischen in Deutschland nie behandelt worden. 
Die Deportationen belgischer und französischer Männer 
und Frauen aber aus dem Kriegsgebiet zu zeitweiser 
Arbeit in deutschen Fabriken und auf deutschen land- 
wirtschaftlichen Gütern sind volle Harmlosigkeiten 
neben der langen Zurückhaltung und Verwendung zur 
Zwangsarbeit Hunderttausender von deutschen Kriegs- 
gefangenen durch die Entente nach Kriegsschluß und 
neben der Enteignung und Ausweisung zahlloser 
Deutscher aus Elsaß-Lothringen und den deutschen 
Kolonien. 

Was gewisse Kriegs greuel betrifft: Die Idee 
der Giftgase ist, schon vor dem Kriege, in Paris 
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entstanden. Ein Chemiker Turpin propagierte sie 1913. 
Wenn die Deutschen sie möglicherweise zuerst reali- 
sierten, so dürfen die Gegner schon deshalb darüber sich 
nicht allzusehr entrüsten, als sie doch selbst unver- 
weilt die Giftgasangriffe sich zu eigen machten und 
bereits heute dieses Kampfmittel als ein ganz natür- 
liches, berechtigtes für die Zukunft betrachten, ln 
dem maßgebenden englischen Militärblatte „Journal 
of the Royal United Service Institution“ verbreiten 
sich neuerdings führende Männer des englischen 
Militärs über die künftigen Kriegsmittel, wobei diese 
Auffassung bezeichnend ist: Erstens werde der nächste 
große Krieg die Schranken des letzten, der im August 
1914 begann, völlig in den Schatten stellen. Zweitens 
müsse in dem nächsten Kriege die massenhafte Vernich- 
tung von menschlichen Leben, die vor fünf Jahren als 
unmenschlich und barbarisch galt, ein notwendiges 
Element bilden. 8 ) Nur zwei Stimmen dieses Geistes seien 
angeführt: Oberst Füller, der seinerzeitige Chef des 
Tankkorps in Frankreich, erklärt: „Wir stehen einer 
anderen großen Revolution der Kriegführung zu Wasser 
und zu Lande gegenüber — dem Gaskriege. Lassen 
Sie uns seine Möglichkeiten nicht unterschätzen ! Vor 
500 Jahren hat man das Pulver verspottet und hielt 
es für eine Erfindung des Teufels, weil es etwas 
Neues war. Alles Neue ist seinerzeit Seiner teuflischen 
Majestät zugeschrieben worden. In diesem Punkte 
erkläre ich mich offen als einen Anhänger des Teufels 
und ich habe das Gefühl, daß meine Zuhörer meine 
Anhänger und keine Theologen sind. Die Grenz- 
befestigungen der Zukunft werden mit Gaswerfern 
versehen sein und imstande sein, jeder feindlichen 
Bewegung über die von ihnen beherrschte Zone Halt 
zu gebieten, indem sie ein Gas-Immunisationsgebiet 
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schaffen, eine Atmosphäre des Tode». Belagerungen 
werden zum größten Teile darin bestehen, daß man 
die Belagerten mit Gas erstickt. . . .“ 9 ) Generalmajor 
Swinton, einer der Erfinder der Tanks, sieht den 
Bakterienkrieg kommen. Er äußert sich darüber 
folgendermaßen : „Die Linie, auf welcher sich der 

gegenwärtige Fortschritt bewegt, ist, die verschiedenen 
Strahlen als Todesart zur Anwendung zu bringen. 
Wir haben X-Strahlen, Lichtstrahlen, Hitzestrahlen. 
Wir mögen nicht so sehr weit von der Benutzung 
einer Art Todesstrahlen sein, die den menschlichen 
Körper verbrennen, vergiften oder erstarren lassen, 
wenn er nicht geschützt ist. Für die endgültige Form 
menschlicher Kriegführung halte ich den Bakterien- 
krieg. Ich glaube, es wird dazu kommen, und ich kann 
keinen Grund sehen, warum wir diese Kriegführung 
nicht anwenden sollen, wenn wir uns einmal zum 
Kampfe entschlossen haben. . . .“ 10 ) 

Wenn Leute dieser Art, beziehungsweise Entente- 
mächte mit solchen Offizieren sich über die Giftgas- 
angriffe der Deutschen im Weltkriege entrüsten, so 
offenkundig nur deshalb, weil sie .nicht zuerst auf die 
Idee der praktischen Anwendung kamen. 

Was die gewissen Kriegsverwüstungen be- 
trifft: In Ostpreußen und Polen haben die Russen, in 
Rumänien die Engländer genau so Industrien und 
Bergwerke vernichtet wie die Deutschen in Frank- 
reich. Sie haben aus Gründen der Kriegführung genau 
so Wälder und Ortschaften niedergelegt, Vorräte ver- 
brannt, Brunnen verschüttet, die Erde mit Kavernen 
unterwühlt, Gelände unter Wasser gesetzt, wie die 
Deutschen in Frankreich. Franzosen und Engländer 
haben im französischen Gebiete selbst, wenn es die 
Kriegführung verlangte, Städte und Kunstgebäude nicht 
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minder unters Feuer genommen wie die Deutschen. 
Vereinzelt mag es mutwillige Zerstörungen gegeben 
haben. Aber hüben und drüben! Die Reden von 
einer grundsätzlichen Zerstörungswut der Deutschen 
sind Verleumdungen ; sie stehen im Widerspruche mit 
den Zeugnissen auch Neutraler. Sven Hedin sagt von 
den deutschen Verwüstungen in Feindesland : „Sie 

waren teils unfreiwillig, teils durch die Haltung der 
Zivilbevölkerung erzwungen, erfolgten aber niemals 
aus Zerstörungswut.“ Weder Angreifer noch Ver- 
teidiger könnten solche Verluste vermeiden, wenn das 
Schicksal von Staaten auf dem Spiele stehe. Sven 
Hedin bezeugt beispielshalber, daß bei der Beschießung 
Antwerpens Ä auf ausdrücklichen Befehl des Kaisers 
alle historisch und künstlerisch wertvollen Häuser, wie 
die Kathedrale, die übrigen Kirchen, das Rathaus, die 
Museen, auch der Zoologische Garten, geschont 
werden sollten“. 11 ) 

Daß übrigens die militärischen Zerstörungen der 
Deutschen in Frankreich nicht so groß sind, wie die 
Franzosen aller Welt glauben machen wollen, be- 
weisen am besten die französischen Nachrichten über 
den raschen Wiederaufbau, ln der Jahressitzung der 
fünf Akademien in Paris am 25. Oktober 1920 hat der 
Präsident Fr. Flameng eine Rede über den Wieder- 
aufbau der zerstörten Gebiete gehalten und dabei 
folgende Ziffern mitgeteilt: „Von den 1,700.000 Hektar 
Boden, die zerstört waren, sind 1,070.000 Hektar 
wieder bearbeitet worden ; von 777.000 Hektar konnte 
in diesem Jahre bereits wieder eine gute Ernte ein- 
gebracht werden. 156 Millionen Kubikmeter Schützen- 
gräben sind zugeworfen, 203 Millionen Meter Stachel- 
draht entfernt worden. Von den 3903 zerstörten indu- 
striellen Anlagen konnten 3004 gleich 77 Prozent 
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wieder in Betrieb gesetzt werden ; sie beschäftigten 
am 1. Juni 507.057 Arbeiter gleich 72 Prozent der 
Vorkriegszahl von 729.000. Die Wiederherstellung der 
Textil- und Metallindustrie ist am weitesten vor- 
geschritten. Der Wiederaufbau der zerstörten Städte 
und Dörfer geht wegen des Mangels an Arbeits- 
kräften und Material, der Transportschwierigkeiten 
und anderer Hindernisse langsamer voran. Es waren 
300.000 Häuser vollständig, 277.500 zum Teile zer- 
stört, 186.000 sind wieder hergestellt, außerdem sind 
28.500 Baracken, 28.000 Holzhäuser und 16.000 Wohn- 
häuser gebaut worden, so daß von den etwa zwei 
Millionen Obdachlosen 874 000 wieder ein Obdach 
haben. Die Eisenbahn, von der 52.000 Kilometer 
Schienenweg, 538 Bahnhöfe und 1183 Kunstbauten 
zerstört wurden, ist fast ganz wiederhergestellt, so daß 
der Eisenbahnverkehr wie 1914 funktioniert.“ 

Man redet von den ungeheuren Plünde- 
rungen der Deutschen in den okkupierten 
Gebieten. Daß sie in Feindesgebiet ungeheuer viel . 
requirierten, ist wahr. Aber wenn einmal bekannt ist, 
in welch furchtbare Not Mitteleuropa durch die 
Blockade gestürzt wurde; wenn einmal bekannt ist, 
daß es Städte gab, die vier Wochen kein Brot mehr 
sahen, daß es massenhaft Spitäler und Armenhäuser 
gab ohne Stoffe für Hemden, Kleider, Betten; wenn 
man weiß, wie die Mitteleuropäer zu allererst doch 
bei sich requirierten, wie sie Säcke, Tischtücher, An- 
züge aus Papier zu machen anfingen, wie sie Kirchen- 
glocken, Küchengeräte, Türschlösser im eigenen Lande 
bei den eigenen Volksgenossen requirierten, wie sie 
Gemäldegalerien, Pretiosen an Neutrale verkauften, wie 
sie Kunstwerke aus Gold und Silber einschmolzen 
zur Sicherung des Heimatgeldes, wie sie selbst 
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goldene Eheringe durch eiserne ersetzten — alles, um 
nur ja die Widerstandskraft gegenüber dem Feinde 
zu bewahren — dann wird man wahrhaftig über jene 
Requisitionen in den eroberten Gebieten in höchster 
Kriegsnot unendlich milder urteilen als über 
die Plünderungen der Feinde bei uns nach 
Friedensschluß, über diePlünderungen der 
amerikanischen, englischen und französi- 
schen Hochfinanz — die uns das letzte 
Hemd raubt, während sie selber im Fette 
erstickt. 

Krieg ist Krieg; der moderne, vom 
modernen Geiste und moderner Technik 
getragene Krieg ist eine Hölle. Zu dieser 
Hölle aber haben die Ententemächte 
geistig mindestens ebensoviel, quanti- 
tativ aber noch mehr beigesteuert als die 
Mittelmächte. Nun letztere, speziell die Deutschen, 
zu den alleinigen „Teufeln“ zu stempeln, zu den 
„Boches“, „Hunnen“, „Barbaren“, bloß deshalb, weil 
diese Hölle ihre höllischen Dinge dank deutscher 
Abwehrkraft mehr im Bereiche der Entente als 
innerhalb Mitteleuropas spielen ließ, ist naiv, ist 
ungerecht. 

* * 

* 

Man redet vom Verbrechen des deutschen 
U-Bootkriege s. Er war nicht besser und nicht 
schlechter als die englische Hungerblockade Mittel- 
europas. Eben deshalb weigerte sich auch der Papst, 
ein einseitiges Verdikt gegen ihn auszusprechen. Die 
Neutralen, die gegen die deutsche Erschwerung ihres 
Handelsverkehres mit der Entente protestierten, hatten 
auch gegen die Unterbindung ihres Handelsverkehres 
mit Mitteleuropa durch die Entente zu protestieren. 
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Wer es selbstverständlich findet, daß Landes-Kriegs- 
zonen, Frontlinien, Festungen und Etappengebiete dem 
üblichen Touristen- und Händlerverkehr verschlossen 
sind, muß auch die Absperrung von Seekriegszonen 
begreiflich finden. Heute finden in der englischen 
Presse immer wieder Diskussionen statt über die 
Frage, ob England Schlachtschiffe oder U-Boote 
bauen solle. Unter jenen Persönlichkeiten, die für 
die U-Boote eintreten, befindet sich auch der be- 
kannte Admiral Percy Scott, der in einem Artikel 
schreibt: „Der deutsche Kaiser hat sich durch die 

Dreadnought-Bauten des Admirals Fisher irreführen 
lassen. Hätte er anstatt Schlachtschiffe U-Boote ge- 
baut, so hätte er seinen Landsitz heute wahrschein- 
lich im Schlosse Windsor. Es wird ihm selbst am 
meisten leid tun, daß er sich derart irreführen ließ.“ 12 ) 
Das „Daß“ und „Wie“ solcher Diskussionen beweist, 
daß die Engländer heute die Deutschen nicht für 
unmoralisch, sondern für dumm halten darob, daß 
sie das U-Boot nicht besser für sich auszuschlachten 
verstanden. Tatsächlich schrieb der frühere britische 
Admiralitätschef Lord Fisher an Großadmiral Tirpitz 
ganz offen: „Ich tadle Sie nicht wegen des U-Boot- 
krieges. Ich würde selbst das gleiche getan 
haben...“; und die englische Royal United Service 
Institution krönte eine Arbeit des Leutnants Faure 
mit dem zweiten Preis, in der der U-Boothandelskrieg 
und die Versenkung ohne Warnung als sittlich 
unbedingt einwandfrei hingestellt wird. 13 ) 

Man redet vom Verbrechen der Verbindung 
der Deutschen mit den Türken, vom Unge- 
heuerlichen der Verbrüderung von Kreuz und Halb- 
mond. Diese Verbindung war sicherlich kein Ideal. 
Aber noch hundertmal weniger ideal war sicher- 
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lieh das Heranziehen schwarzer und gelber Mensch- 
heit auf den Kriegsschauplatz der Weißen in Europa; 
war die Zerstörung des Ansehens der Autorität der 
Weißen bei den Schwarzen und Gelben durch die 
Alliierten. Erst spätere Geschlechter werden fest- 
stellen können, welchen Stoß die Stellung Europas, 
die Stellung der weißen Rasse erhielt damals, als 
die Engländer und Franzosen in ihrer Kriegsnot 
Indier, Chinesen, Marokkaner, Kaffern und Sioux- 
Indianer zu Hilfe riefen, sie auf den Schlachtfeldern 
Europas mit allen Mordinstrumenten, allen Leiden- 
schaften und Schwächen der Weißen vertraut machten 
und damit endgültig jene Achtung für die weiße 
Rasse und für die europäische Kultur in den Köpfen 
der Farbigen vernichteten, die bisher die Haupt- 
stütze der europäischen Autoritätsstellung in Außer- 
europa war. — Die Verbindung der Deutschen mit 
den Türken war sicherlich kein Ideal. Es hat auch 
kein deutscher Bischof oder christlicher Parteiführer 
dafür Propaganda gemacht. Wohl aber hat es ein 
französischer Bischof nicht verschmäht, in besonderer 
Weise schwarze Truppen für den europäischen Kriegs- 
schauplatz anzuwerben. Nach einem Berichte der 
Pariser „Documentation catholique“ hat die fran- 
zösische Akademie in ihrer Jahressitzung vom 27. No- 
vember 1919 unter anderen auch dem Bischof des 
Sudans, Mgre. Lemattre einen Preis von 10.000 Franken 
zuerkannt — unter anderem für die Anwerbung 
schwarzer Truppen. Der Bericht des Sekretärs der 
Akademie, Fr6d£ric Masson, besagt: „Er war für das 
von einem brutalen Angriff überfallene Frankreich ein 
großartiger Werber von Mannschaft. Hören Sie nur: 
60 Prozent der schwarzen Truppen sind Frankreich 
vom Sudan geliefert worden. Wir können dem, der mit 


Digitized by Google 


126 


wunderbarer Befähigung und jenem Berge versetzenden 
Glauben sich zum Apostel der Verwendung der 
schwarzen Truppen gemacht hat, nur unsere Be- 
wunderung bieten. Auf dem Wege des Vortrages, der 
Zeitung, der Broschüre, des Buches hat er die Über- 
zeugung verbreitet, die das Heil brachte, denn ohne 
die von» Mgre. Lemaitre rekrurtierten, schwarzen 
Truppen, wer hätte es gewagt, dem letzten Stoß und 
dem furchtbaren Rätsel der letzten Schlachten die 
Stirne zu bieten?“ 14 ) Weder in Deutschland noch in 
Österreich-Ungarn ist solche das Christentum und die 
Kultur schändende Propaganda gemacht geworden! 

Die Kriegspolitik der Entente war 
böser als di e Mitteleuropas; ihr Anteil an 
der Kriegsunmoral nicht geringer! Wie 
kommen dann aber die Alliierten zu den 
ungeheuerlichen F r i e d e n s d i k t at e n von 
Paris? 

\ 

8. Die eitle Begründung der Auflösung 
Österreich-Ungarns. Das Unrecht dieser 
Auflösung. 

Die Ententemächte behaupten, Öster- 
reich-Ungarn sei zerschlagen worden im 
Interesse des nationalen Selbstbestim- 
mungsrechtes der Völker, im Interesse 
der nationalen Befreiung der von Wien 
und Budapest unterdrückten Völker- 
schaften; Österreich-Ungarn sei zer- 
schlagen worden auf den Wunsch und 
Willen seiner Völker selbst. 
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Seiner Völker selbst? Aber von einer Reihe 
Italiener, Serben und Rumänen abgesehen, wurde die 
Donaumonarchie von allen ihren Völkern bejaht. Die 
Nationalitätenkämpfe, vielfach von außen in das Reich 
getragen, eine Frucht des westlichen Nationalismus, 
waren weniger Kämpfe gegen den Ge- 
samtstaat, als Kämpfe der Einzelvölker 
um die Macht im Gesamtstaate, um neue 
Verfassungsformen des Gesamtstaates. 

» Wäre österreich=Ungarn nicht bis zu dem 
schließlich durch Hunger und ungeheuerliche Feindes- 
propaganda bewirkten Zusammenbruche von seinen 
Völkern im wesentlichen bejaht und gewollt worden 
— unmöglich hätte es im Weltkriege so viel Zu- 
sammenhalt, so viel gemeinsames Opfern und Bluten 
zeigen können ; unmöglich hätte Habsburg beinahe 
bis zum Schlüsse so viel Treue und Anhänglichkeit 
gefunden. Beinahe bis zum Schlüsse zeigen sich 
Österreich-Ungarns Völker beherrscht, getragen von 
der Staatsidee der Pragmatischen Sanktion und von 
der Loyalität gegenüber der angestammten gemein- 
samen Dynastie. Etliche Hinweise ! Trotz aller Ver- 
rätereien einzelner haben die Söhne Böhmens, 
Galiziens, des Karsts, der kroatischen Ebenen und 
der bosnischen Berge im Wetteifer mit den 
Tirolern und Steirern nach bestem Wissen und 
Gewissen für das gemeinsame Vaterland gestritten, 
gelitten, zehntausendfach den Tod erduldet. 

Böhmen, Polen, Südslawen haben Habsburg immer 
wieder überschüttet mit Loyalitätskundgebungen. 
Im Jänner 1915 erschien eine polnische Huldi- 
gungsdeputation vor Kaiser Franz Joseph, die ein 
„bereits oft abgelegtes Gelöbnis der heißesten Wünsche 
nach einem glücklichen Abschlüsse der Kämpfe durch 
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einen endgültigen Sieg der für die gerechte Sache 
streitenden Armee“ erneuerte. Im Mai 1915, nach 
Gorlice, brachte die polnische Akademie der Wissen- 
schaften in Krakau ihre „ehrerbietigsten Glückwünsche 
anläßlich des großen Sieges der glorreichen Armee“ 
dar; im April 1916 drückten die polnischen Mit- 
glieder vom Herren- und Abgeordnetenhaus im Reichs- 
rate sowie die Landtagsabgeordneten und die Mit- 
glieder des obersten polnischen Nationalrates dem 
Monarchen „im Namen des ganzen polnischen Volkes 
die Gefühle tiefster Ehrerbietung und innigster Dank- 
barkeit“ aus ; versicherten sie ihn, den „edelsten 
Schützer der polnischen Nation“ des „unerschütter- 
lichen Vertrauens“. Nach der Kriegserklärung durch 
Italien erhob sich der freigewählte Bürgermeister von 
Prag in der Sitzung des Stadtrates, um unter leb- 
haften Beifallsäußerungen gegen den „Treubruch“ 
Stellung zu nehmen, der „väterlichen Worte“ des 
Kaisers zu gedenken und zu versichern, daß sie 
„einen mächtigen und allgemeinen Widerhall in den 
Herzen der gesamten Bevölkerung gefunden haben“ 
und daß diese „es als heilige Pflicht empfindet, sich 
noch fester um den Thron zu wuchtiger und unüber- 
windlicher Verteidigung der Sicherheit und Ehre des 
Vaterlandes“ zu scharen. Einen Monat später gab 
die Eroberung Lembergs demselben von der Gunst 
der Tschechen emporgehobenen Würdenträger Ver- 
anlassung, „den siegreichen Vormarsch des helden- 
mütigen Heeres“ zu feiern. Er beteuerte, daß dieses 
Ereignis in der königlichen Hauptstadt Böhmens 
„einen freudigen Widerhall“ ausgelöst hätte. „Die 
gesamte Bevölkerung“ habe bei zahlreichen Gelegen- 
heiten ihrer Genugtuung „begeisterten Ausdruck“ ver- 
liehen und „die ganze Stadt sich in ein Festgewand 
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gekleidet“. Dr. Gros fühlte sich verpflichtet, den 
Wunsch auszusprechen, daß der „siegreiche Vormarsch 
der verbündeten Armeen derart fortschreiten möge, 
daß es Sr. Majestät nach einer siegreichen Beendi- 
gung des Krieges vergönnt sei, einen ungetrübten 
und dauernden Frieden seinen Völkern zu schenken“. 
Am Geburtstage des Kaisers versammelten sich die 
Stadtvertreter von Prag im Jahre 1915 im großen 
Sitzungssaale des Altstädter Rathauses zu einer Feier. 
Dr. Gros erklärte, daß „im ganzen ausgedehnten 
Reiche“ vom „Riesengebirge bis zum Adriatischen 
Meere, von den Alpen bis zu den Karpathen, aus 
inbrünstigen Herzen von Millionen der treuergebenen 
Völker aufrichtige Gebete zu Gott dem Allmächtigen 
emporquellen“. Und in diesem Tone sprach er weiter, 
indem er hervorhob, „daß die tapferen Völker, die 
unter dem Szepter Seiner Majestät vereinigt sind, sich 
in eine einzige unüberwindliche Phalanx zusammen- 
schlossen, zu einer einzigen unzerstörbaren Mauer, 
an der alle feindlichen Angriffe erfolglos abprallten“. 
Man wird vielleicht einwenden, der tschechische 
Prager Bürgermeister Dr. Gros sei ein weißer Rabe 
gewesen. Doch solche Kundgebungen könnten aus 
Dutzenden Städten und Gemeinden gemeldet werden 
— von Königgrätz bis Pilsen usw. — Auch der frei- 
gewählte Landtag von Kroatien und Slawonien 
legte Wert auf patriotische Kundgebungen. Im De- 
zember 1915 drückte er feierlich die Hoffnung und 
Überzeugung aus, daß der „endgültige Sieg den un- 
vergleichlichen Ruhm unserer Waffen sowie die glän- 
zende Zukunft von Thron und Vaterland“ begründen 
werde. Noch im Oktober 1917 empfing der kroatisch- 
slawonische Landtag „als Repräsentant des Volkes, 
das immer treu und gewissenhaft auf allen Kriegs- 
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feldern für König und Vaterland kämpfte, mit beson- 
derer Freude die Nachricht von den großen Siegen“. 
Der „kolossale Stolz und die Freude“ wurden da- 
durch verstärkt, daß der Sieg „unter der ruhmreichen 
Führung Seiner Majestät den Truppen ermöglicht 
ward“. In demselben Geiste bewegten sich die Mani- 
festationen der slowenischen Landesverwal- 
tung von Krain. Der Landesausschuß war noch 
im Dezember 1916 „freudig bewegt“, als die Ein- 
nahme von Bukarest bekannt wurde. Im Februar 
1917 gelobte eine Abordnung aus Krain, mit dem 
freigewählten Landeshauptmann an der Spitze, „aus 
der innersten Seele des ganzen Volkes Treue und 
Hingebung bis in den Tod“. Zur Illustration sei am 
Schlüsse der Adresse gedacht, die 306 Süd tiroler 
italienische Gemeinden und 480 Erwerbs- und 
Wirtschaftsgenossenschaften und Korporationen im 
Mai 1916 durch den italienischen Landesausschuß 
Dr. Corradini an den Monarchen gelangen ließen, 
ln ihr wurde versichert, daß die „große Mehrheit“ 
der italienischen Bevölkerung Tirols innig wünsche, 
es möge dem „tapferen Heere“ gegönnt sein, die 
„stets mit Entrüstung zurückgewiesenen“ Versuche, 
„Italienisch-Tiro! vom Verbände der Monarchie los- 
zureißen, siegreich abzuwehren“ . . .*) 

Das seien, sagt man, Äußerungen nur der ersten 
Kriegsjahre! Aber sind Überzeugungen und 
Gefühlsäußerungen eines Volkes in den 
Tagen der Gesundheit, Kraft und des 
heldenmütigen Kampfes nicht bedeut- 
samer und maßgebender als die in den 
Tagen der durch Hunger, Bolschewismus 
und Feindesagitation bewirkten Ver- 
zweiflung. Alle jene Kundgebungen der Loyalität 
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und des Solidarismus seien, sagt man weiter, nur 
Heucheleien, raffinierte Maskierungen des Verrates 
gewesen ! Ist das, angesichts des unvergleichlichen 
Heldentumes fast aller Stämme der Donaumonarchie 
bis zum Schlüsse des Krieges wahrscheinlich? Und 
wenn es doch Heucheleien waren, sind solche Heuchler 

reif, mündig für die absolute Selbständigkeit? 

* 

* 

Österreich-Ungarn wurde von den Ententemächten 
zerschlagen, angeblich im Interesse der nationalen 
Befreiung seiner Völkerstämme. Aber die Auseinander- 
legung des Reiches brachte in keiner Weise die Be- 
freiung seiner Nationen. Die ethnologischen Verhält- 
nisse im Donaugebiet sind nun einmal so gelagert, 
die verschiedenen Völkerstämme, Sprachen so durch- 
einandergemischt, daß Staatenbildungen nach rein 
nationalen Gesichtspunkten einfach unmöglich sind. 
Es konnte also an Stelle des großen Völkerstaates, 
des alten Österreich-Ungarn, nur eine Reihe kleiner 
Völkerstaaten entstehen. In diesen neuen, kleinen 
Völkerstaaten, zum Beispiel in Tschechien und Süd- 
slawien, ist aber die Stellung der neuen nationalen 
Minderheiten viel schlechter als im früheren Groß- 
staat Nicht nur weil den neuen Herrenvölkern, den 
Tschechen und Serben, jener kosmopolitische Sinn 
abgeht, den der Großteil der österreichischen Deutschen 
von der Geschichte des alten römischen Reiches 
deutscher Nation her immer hatte ; auch deshalb, weil 
ihnen jener Grad von westlicher Kultur, der den 
Deutschösterreichern eigen ist, abgeht. Man kann 
sagen was man will: Wien war denn doch 
immer viel mehr und höheres Kulturzentrum 
als Belgrad, Bukarest und Prag. In Wien 
haben sich auch in jahrhundertelanger Regierungs- 

9 » 
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und Verwaltungsarbeit durch führende Köpfe so viel 
erprobte Methoden der Menschenbehandlung ange- 
sammelt, daß demgegenüber die neuen Herren in 
Prag und Belgrad Naivlinge und Barbaren sind. 

Daß vieles, was über Unterdrückung völkischer 
Minderheiten im alten Österreich während des Krieges 
und in Saint-Germain und Neuilly gesagt wurde, Fabel 
und Lüge ist, wird heute auch von gar manchen 
Auslandsdiplomaten zugestanden, die nach Studium 
der ganzen ungeheuer komplizierten Verhältnisse in 
Mittel- und Südosteuropa, nach Offenbarung des ganzen 
Charakters und Niveaus gewisser Donau-, beziehungs- 
weise Balkanvölker erklären, sie hätten heute, 
unter Zurücknahme früherer Urteile, alle 
Achtung vor der österreichischen Regierung 
und Bureaukratie von gestern, die unter so 
außerordentlichen Schwierigkeiten immer- 
hin noch so Großes geleistet, die Österreich- 
Ungarn doch für den Großteil seiner Ge- 
biete Aussehen und Charakter eines West- 
staates verliehen habe. 

Gewiß vermochte die alte Regierung nicht die 
volle Eintracht unter den zwölf Völkerstämmen der 
Monarchie herzustellen, aber wie wäre das auch 
möglich bei Völkern, die so verschieden sind durch 
Zahl, Kulturstufe, geschichtliche Verdienste um den 
Gesamtstaat usw. ? Tatsache ist doch, daß im alten 
Österreich unter der Herrschaft der angeblich deutschen 
Unterdrücker das tschechische Böhmen zur reichsten 
Provinz mit zahlreichen tschechischen Institutionen 
heranwachsen konnte, daß das polnische Galizien, 
dessen Abgeordnete fast immer den Finanzminister in 
der Regierung stellten, mehr vom Reiche nahm, als es 
ihm gab, daß Dalmatien und Bosnien dank deutscher 
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Gelder rasch emporblühten, daß selbst Kroatien und 
die Slowakei trotz aller politisch - sprachlichen 
Magyarisierung Ungarns sich wirtschaftlich gut ent- 
wickelten. 

Es gibt einen Standpunkt, von dem aus man im 
Gegenteil fragen kann, ob Wien nicht in manchen 
Belangen zu milde, zu rücksichtsvoll regiert hat. 
Foerster erklärt zum Problem der Vlamen und ihrer 
Sprache in Belgien: Der Grund der Vernachlässigung 
der vlämischen Sprache durch die belgische Regierung 
habe bei den Vlamen selbst gelegen. Ihre gebildeten 
Kreise hätten stets empfunden, daß das Vlämische 
doch nur eigentlich ein Provinzialismus sei, dessen 
Pflege die Tore der übrigen Kulturwelt schließen, 
während gründliche Beherrschung des Französischen 
alle Pforten der übrigen Welt öffne. War es gut, daß 
Wien den kleinen Völkerstämmen des Reiches immer 
mehr Mittelschulen, Gymnasien und selbst Uni- 
versitäten ihrer Sprache gab, obwohl sie sich damit 
kulturell vollständig isolierten, während ein gewisser 
Germanismus, wenigstens der Universitäten, sie durch 
eine Weltsprache zugleich in Verbindung mit der 
Weltkultur gehalten hätte? War Wien nicht schon zu 
viel tolerant, zu viel föderalistisch, wenn es tiefer- 
stehende Bekenntnisse, etwa den Mohammedanismus, 
die orientalische Orthodoxie, paritätisch mit dem west- 
lichen Christentum behandelte, anstatt sie im Interesse 
der Menschen selbst und der Kultur durch das west- 
liche Christentum aufsaugen zu lassen ? 

Wenn die Deutschösterreicher — und auch die 
Magyaren — etwas Herrenvolk spielten, so war es in 
vielem sicher verfehlt; der Dualismus war ver- 
fehlt und mußte längst einem Födera- 
lismus weichen; Habsburg hätte auch 
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längst den Föderalismus geschaffen, wenn 
nicht d er Ko n s tit u t ion a 1 i sm us, wenn nicht 
unfähige Parlamente wahrhafte staats- 
männische Taten den Regenten schwer 
machten. Aber das deutsche und magyarische 
Herrentum war in manchem doch auch begründet 
durch die alte Kultur dieser Völker und ihre fort- 
gesetzten unendlichen Leistungen für die jungen, aus 
primitiven Verhältnissen nur langsam emporzubringen- 
den Slawenvölker — speziell des Südens — die ent- 
fernt nicht so rasch und früh reif wurden, wie gewisse 
ihrer Pseudointellektuellen behaupten. 

Vom Standpunkte des Ideals gibt es vielleicht 
viele Versäumnisse der alten Wiener Regierung gegen- 
über diesen Völkern; vom Standpunkte desselben 
Ideals gibt es aber auch unendlich viel geradezu 
frevle Undankbarkeit und Selbstüberhebung bei diesen 
Völkern. Wie wenig können so manche Klagen dieser 
wägen, zum Beispiel neben dem jahrzehntelangen, 
kulturelle Pionierdienste leistenden Opferleben deutsch- 
österreichischer Beamter und Offiziere in ödesten, 
kulturlosesten Gegenden Galiziens oder Bosniens? 

Man vergleiche doch nur das Niveau der Süd- 
dalmatiner mit dem der Montenegriner, man ver- 
gleiche die Kultur der Batschka mit der des alten 
Serbien, man vergleiche die Lage der Bauern im alten 
ungarischen Siebenbürgen mit der der Bauern im 
alten Rumänien, und man wird sehen, wie viel höher 
gewisse Serben und Rumänen durch das alte Wiener 
und Budapester Regime gegenüber dem alten Bel- 
grader und Bukarester Regime gebracht wurden. 

Wenn die Donaumonarchie im Hauptsächlichen 
auf das Niveau eines Weststaates gebracht wurde, so 
nicht in erster Linie durch deutsche Herrschsucht und 
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Herrenart, sondern durch unendlich viel deutschen 
Idealismus und Opfersinn; so nicht durch deutschen 
Nationalismus, sondern durch deutschen Kosmopolitis- 
mus, der der Fremde beste Kräfte weiht, auch wenn 
die Fremde keinen Dank weiß. Sollte dieser deutsche 
Kosmopolitismus in den letzten Jahrzehnten etwas 
nationalistisch und herrisch geworden sein — viel- 
leicht unter Einwirkung von Berlin, so wiegt diese 
Sünde leicht neben der Sühne, die die Slawen dem 
deutschen Volke dafür schulden, daß sie dasselbe, 
sowie manche Schüler den Pädagogen und manche 
Patienten den Arzt vergiften, da und dort auf ihre 
tiefere Stufe, in ihre mannigfaltige Korruption nieder- 
zerrten. 

Nicht deutsches Herrenwesen schuf die Nationa- 
litätenkämpfe, die Staatskrisen in Österreich, sondern 
die falsche Anwendung einer falschen Idee im un- 
richtigen Gebiete, der Kult des an den Universitäten 
Europas, in den Modebüchern und Modezeitungen 
Europas verhätschelten, krankhaften Nationalismus, 
der vom Westen auch nach Österreich-Ungarn herein- 
getragen wurde und hier wie ein Gift wirken mußte. 
Er erzeugte Größenwahn der Kleinen, machte viele 
unzufrieden und anmaßend, am unzufriedensten und 
anmaßendsten die, die allen Grund gehabt hätten, 
von den Deutschen noch viel, viel zu lernen, bevor 
sie dieselben als Unterdrücker verschrien, obwohl 
sie Unterdrücker doch nur waren, wie Lehrer, die 
Schüler zum Lernen anhalten. Nicht Wiener, nicht 
Habsburger Despotismus peinigte die Donaumonarchie, 
sondern Falschideen Europasund die Wühlereien auf 
Falschideen aufgebauter europäischer Organisationen. 
Der bereits erwähnte italienische Freimaurer Mazzini, 
der, 1851, in seinem Manifeste an das Londoner 
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Zentralkomitee zur Revolutionierung Europas, den 
schon erwähnten Satz : „Austria delenda est = Öster- 
reich muß zerstört werden“ schrieb, schrieb eben da- 
mals dort weiter: „ln Österreich sind es nicht die 
subversiven (umstürzlerischen) Lehrsätze, die etwa 
über das Autoritätsprinzip Herr werden könnten. Aber 
zum Glücke bieten sich dort Mittel anderer Art; wir 
finden sie in der Ausbeutung der Rivalität der ver- 
schiedenen Nationen. Man muß sich Österreichs be- 
mächtigen, indem man die verschiedenen Völker, aus 
denen es besteht, gegeneinander hetzt und aufwiegelt.“ 
Diese Wühlarbeit, seit 1848 im Gange, und end- 
lich, seit 1917, von den Ententepropagandisten zum 
Hauptkriegsmittel gegen Österreich-Ungarn gemacht, 
— Dutzende von Millionen wurden für die Revolu- 
tionierung Südslawiens und Tchechiens aufgeboten — 
diese unsittliche Wühlarbeit hat die Nationalitäten- 
kämpfe in der Donaumonarchie bewirkt und diese für 
die Auflösung reif gemacht. 

Unbefangene Betrachtung wird das 
alte österreichische Regime wahrschein- 
lich als geradezu ideal, als geradezu 
paradiesisch hinstellen, etwa verglichen 
mit dem Regime Englands in Irland oder 
Indien. Wo im alten Donaureiche ist ein Volk von 
einem Bevölkerungsstande von über 8 Millionen auf 
einen solchen von 4 1 /* Millionen niedergedrückt 
worden wie Irland in den letzten 80 Jahren von Eng- 
land? Wo im alten Donaureiche wurde ein Volks- 
stamm um seiner Religion willen so mit Blutbädern, 
Besitzenteignungen, Zollschikanen, Ausweisungen miß- 
handelt, wie bis zur Stunde Irland von England? 
Wo im alten Donaureiche wurde einem Volke in dem 
Grade die Selbstverwaltung vorenthalten, wie es Irland 
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durch England geschieht? Und das Indien-Regime 
Englands ? Indien — so schreibt Paul Dehn — gehört 
zu den reichsten und fruchtbarsten Ländern der Erde. 
Dennoch leidet ein volles Drittel seiner Bevölkerung 
unter beständiger Hungersnot, hauptsächlich weil eng- 
lische Interessenten die Ausfuhr von Lebensmitteln 
(1916 für 416 Millionen Mark in Gold Reis, Weizen 
und Gerste) erzwingen, weil England Baumwolle statt 
Nahrungsmittel bauen läßt. Von 1876 bis 1900 erlagen 
nicht weniger als 25 Millionen dem Hunger. Die 
Lebensdauer beträgt durchschnittlich nur 23 Jahre. 
Nach allen Regeln des Raubbaues wird Indien, nach- 
dem die Bevölkerung wehrlos gemacht wurde, aus- 
gepreßt. Mehr als die Hälfte des Bodenertrages müssen 
die Bauern als Steuern abführen. • England zieht aus 
Indien jährlich weit über 1200 Millionen Mark. In 
den zahlreichen Kolonialkriegen Englands wurden 
indische Truppen vorangeschickt; im Weltkriege 
mußte Indien 1,250.000 Mann zu Hilfe senden, dazu 
etliche Milliarden an Gold und Lebensmitteln.®) — 
Wo, in irgendeinem Teile der alten Donaumonarchie, 
wäre auch nur eine Spur von einem solchen Regime 
zu finden gewesen? 

* * 

* 

Erst jetzt, im Zeichen der angeblichen nationalen 
Befreiung, beginnt die nationale Unterdrückung, die 
Unterdrückung der nationalen Minderheiten im Donau- 
gebiete, in den neuen Donaustaaten. Heute werden von 
den von blindem geschichtslosen Chauvinismus be- 
herrschten Führern der sieben Millionen Tschechen die 
drei Millionen Deutschen ihres Staates wirtschaftlich 
und politisch unterdrückt, die drei Millionen Slowaken 
aber einfach brutalisiert. Die tschechische Staats- 
verfassung wurde von einem ernannten Parlamente 
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ohne die deutschen Miteinwohner gemacht ; derzeit 
werden in Tschechien massenhaft deutsche Schulen 
geschlossen. Durch die Art der Behandlung der Kriegs- 
anleihen des früheren Staates, die von der deutschen 
Bevölkerung in einem gegenüber der tschechischen 
etwa drei- bis vierfachen Umfange gezeichnet und 
aufgebracht wurden, soll der deutsche Volksteil in 
Tschechien wirtschaftlich ganz außerordentlich bluten. 
Die Slowakei wird derzeit von den Tschechen so aus- 
requiriert, ihre katholische Bevölkerung von un- 
gläubigen tschechischen Beamten und leichtfertiger 
tschechischer Soldateska so gequält, daß nur mit 
Aufgebot großer Truppenmacht der offene Abfall, die 
Revolution, verhindert werden kann. ... In Jugo- 
slawien sind die Kroaten und Slowenen zwar sprach- 
verwandt mit den Serben, aber der kulturelle Gegen- 
satz ist so groß wie die 2000jährige gegensätzliche 
Geschichte dieser Völker, ist so groß wie der Gegen- 
satz zwischen dem Abendland mit der fortgeschrittenen 
Kultur der römisch-katholischen Kirche und dem 
Morgenland mit der erstarrten, den bloßen Staats- 
mächten dienstbar gewordenen Orthodoxie. Nunmehr 
aber wird die höhere Kultur Kroatiens und Slawoniens 
von den Belgrader Serben nicht nur nicht geachtet, es 
bestehen vielmehr Versuche zu einem Kulturkämpfe 
wie ihn Bismarck nach 1871 in Deutschland führte; 
es besteht der Versuch, durch ein starkes System der 
Zentralisierung die Kroaten und Slowenen politisch 
bestmöglich zu schwächen. So herbe Worte über 
„dunkles Pfaffentum“, „verlogenes Jesuitenwesen“, 
„römischen Aberglauben“, wie sie unlängst der ser- _ 
bische Kriegsminister in einem militärischen Erlasse 
gegen die katholischen Kroaten und Slowenen ge- 
brauchte 3 ), sind in Wien von behördlicher Seite wahr- 
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haftig nie gefallen. Wien brauchte in Friedenszeiten 
die Gendarmerie in Kroatien nie auf das Zehnfache 
des normalen Bestandes zu erhöhen, gezwungen, 
immer wieder Bauernrevolten niederzuschlagen, wie 
es derzeit Belgrad zu tun gezwungen ist. Durch die 
staatliche Regulierung des Geldwesens in Jugoslawien 
in der Weise, daß ein serbischer Dinar vier Kronen 
des früheren Österreich gleichgesetzt wurde, wurden 
die Serben den Kroaten und Slowenen gegenüber 
ums Vierfache besser gestellt. 

Nicht das Interesse für die Befreiung von 
Völkern hat den Organismus Österreich-Ungarns zer- 
schlagen, sondern Unkenntnis der Verhältnisse. I n 
Südosteuropa ist nun einmal nicht der 
N a t i o n a 1-,. sondern der Völkerstaat das 
Gegebene, Natürliche. Nur durch die Verbindung 
der verschiedenen kleinen Völker zu einem großen 
Staate können diese Völker zu politischer Freiheit 
und Kultur gelangen. In einem Völkerstaate 
kann auch nur ganz überlegene Kultur 
führen und ausgleichend wirken. Diese 
Ausgleichsschaffung ist auch in einem großen Staate, 
wo soundso viele Einzelvölker immer als neutrale 
Ausgleichende zwischen zwei streitenden vermitteln 
können, viel leichter als in einem kleinen Staate, wo 
im engen Raume die Gegensätze umso schärfer auf- 
einanderstoßen. 

Nicht das Interesse für die Befreiung von 
Völkern hat den Organismus Österreich-Ungarns zer- 
schlagen, sondern verbrecherischer, vom Grundsätze 
Divide et impera geleiteter Egoismus der Zer- 
schlagenden. Für sich klein, sind diese kleinen 
„befreiten“ Völker doch nur Spielball und Aus- 
beutungsobjekt geworden. Die Freiheit ist doch bloß 
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die Freiheit der Großen geworden, mit ihren Missionen 
die Kleinen zu kommandieren, mit ihren Dispositions- 
fonds die Parlamentarier, Journalisten, Minister der 
Kleinen zu bestechen, mit ihren Finanzinstituten den 
Kleinen die wertvollsten Bodenschätze, Industrie- und 
Handelsbetriebe abzunehmen. Die „Befreiung“ der 
kleinen Völkerstämme Österreich-Ungarns nach dem 
Rezepte von Saint-Germain, Neuilly, Trianon, ist in 
Wirklichkeit zum Grabe ihrer Freiheit geworden. Die 
große Mehrzahl bei diesen Völkern sieht es ein. Aber 
gewisse Revolutionsparvenus in Prag, Belgrad, Bukarest 
machen ungeheure Geschäfte mit dem Befreiungs- 
werke. Sie verfügen auch über Dispositionsfonds, 
Legionäre, über alle Mittei der Einschüchterung und des 
Terrors. So kann das wahre Denken und Wollen der 
Donauvölker bis auf weiteres niedergetrampelt werden. 

9. Mitteleuropa hat mehr Ansprüche auf 
Wiedergutmachung als die Entente. 

Die Ententemächte begründen ihre ungeheuer- 
lichen Friedensdiktate mit der Schuld Mitteleuropas 
am Weltkriege, mit der barbarischen Kriegspolitik und 
Kriegführung Deutschlands, mit früheren Völker- 
bedrückungen der Donaumonarchie. Wir Mitteleuropäer 
leugnen nicht tiefere moralische Mitschuld am Welt- 
kriege, leugnen nicht große politische und militärische 
Sünden. Wir bereuen sie und wollen Buße tun. Inso- 
fern unser Schicksal Strafe für Sündenschuld ist, für 
Verrat des Christentums im privaten und öffentlichen 
Leben unserer Reiche, wollen wir es in Demut an- 
nehmen als Gelegenheit zur Sühne und Läuterung. 
Unsere nächste Zukunft soll für uns sein, was für die 
Israeliten die 40 Jahre in der Wüste waren : eine Zeit 
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der Selbstbesinnung, der Vergeistigung, der Aus- 
scheidung alles Weichen und Feigen, der Erziehung 
und Stählung fürs Höhere und Ideale. So wie aus 
den Stürmen der Reformation die Heiligen der Gegen- 
reformation herauswuchsen — eine Theresia und ein 
Johannes vom Kreuz, ein Ignatius, Canisius, Franz 
Xaver — Vorkämpfer geistiger Welteroberung, sitt- 
licher Weltumwandlung ; so wie aus den Stürmen der 
französischen'Revolution und den Völkerversklavungen 
unter Napoleon I. die Romantik geboren wurde, jene 
Periode des Geisteslebens, da erste Geistesmänner, 
Politiker und Künstler, ein Adam Müller, Schlegel, 
Stolberg, Görres, Novalis, Führich, Overbeck, E. von 
Steinle in Begeisterung auf die Neugestaltung und 
Verschönerung der Welt durch Neubelebung des 
Christentums bedacht waren — so soll unsere Not- 
zeit zur Geburtszeit von Helden des christlichen 
Ideales werden. Die Zerschlagung irdischer Macht 
soll für uns Anlaß zur Neuschätzung geistiger Mächte 
sein. Die Demütigung des irdischen Vaterlandes soll 
uns die civitas Dei auf Erden doppelt kostbar machen. 
Der Verlust irdischer Güter soll unser Heimweh nach 
den Dauergütern der Überwelt vertiefen. Aus Not und 
Demütigung heraus sollen in den Ländern des hl. 
Bonifatius und der hl. Elisabeth, des hl. Rupertus und 
des hl. Clemens Hofbauer, des hl. Stephan und 
des hl. Nepomuk Elitemenschen erwachsen, deren 
Programm fürs private und öffentliche Leben gleich 
jenem ist, das der Führer einer jungen katholischen 
Akademikerbewegung in Frankreich, Vall^ry-Radot, 
also formulierte : „Wir haben Dir versprochen, o Herr, 
Deinem Reich zur Herrschaft zu verhelfen. Das allein 
liegt uns am Herzen. Wir wollen keine Idole. Weder 
Geld noch Ruhm, noch niedrige Gelüste können uns 
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befriedigen, nur Dein Licht und Deine Ehre, die der 
Welt verborgen sind. Schenk’ uns diese immer mehr!“ 
Aber dasselbe Christentum, das uns demütig und 
reumütig vor Gott macht, macht uns stolz gegenüber 
Menschen. Dasselbe Christentum, das uns zur Buße 
zwingt, zwingt uns auch zum Kampfe gegen Phari- 
säismus und Pharisäer. Dasselbe Christentum, das 
uns zwingt, uns ganz Gott hinzugeben, heißt uns auch 
widersagen dem Teufel und all seinen Werken, heißt 
uns kämpfen gegen alle Teufeleien des privaten und 
öffentlichen Lebens. 

Und so kommen wir Christen Mitteleuropas 
gerade vom Standpunkte des Christentums dazu, 
schärfstens zu protestieren, immerfort das Gewissen 
der ganzen Welt zu mobilisieren gegen den unge- 
heuerlichen, grausamen, menschenunwürdigen Pariser 
Frieden ; gegen einen Frieden, der ungerecht ist, weil 
er in vielem auf falsche Anklagen aufgebaut ist ; der 
pharisäisch ist, weil er in anderem furchtbare Strafen 
auferlegt für Vergehen, an denen die Richter und 
Bestrafer mindestens ebensoviel, wenn nicht mehr 
Anteil haben als die Gerichteten. 

ln demselben Psalm, wo der Sänger des Alten 
Bundes Gott dem Herrn seinen Schmerz über die Zer- 
störungjerusalems und das Heimweh nach Sion klagt: 
„An den Flüssen Babylons saßen wir und weinten, 
wenn wir Sions gedachten . . . wenn ich deiner ver- 
gesse, Jerusalem, so möge meine Rechte der Vergessen- 
heit anheimfallen . . . meine Zunge klebe an meinem 
Gaumen, wenn ich Jerusalem nicht achte als den 
Gipfel meiner Freuden“ — in demselben Psalm stößt 
derselbe Sänger auch furchtbare Drohungen und Ver- 
fluchungen über die ungerecht-übermütigen Eroberer 
und Zerstörer von Jerusalem aus: „Gedenke, Herr, 
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den Söhnen Edoms, den Tag Jerusalems, die da 
sprachen: Zerstöret, zerstöret sie bis auf den Grund... 
Tochter Babylons, du Unglückselige! Wohl dem, der 
deine kleinen Kinder ergreift und sie an den Fels 
hinschmettert.“ 

Wir Kinder des Neuen Bundes kennen keine 
Rachedrohungen, aber wir protestieren gegen Menschen, 
deren Lügen und deren Pharisäertum die Rache des 
Himmels beschwören.Wir Mitteleuropäer erklären gegen- 
über falschen Beschuldigungen durch Ententeführer: 
Ihr seid Lügner, Ihr tut uns Unrecht. Zu ungerechten 
Beschuldigungen werden wir niemals Ja sagen, auch 
wenn manche der Unserigen unter Foltern sich zu 
Schuldbekenntnissen pressen lassen und andere sich 
aus Kurzsichtigkeit oder Feigheit wegwerfen. Wenn 
Ihr Alliierten schon unsere Leiber fesselt und martert, 
unseren Geist sollt Ihr nicht gewinnen und irreführen. 
Wenn schon gewisse Deutsche und Österreicher Mittel- 
europa besudeln; wenn gewisse feige „Helden“ sich 
wegwerfen, wie seinerzeit Hasdrubal sich in Karthago 
an den siegreichen Scipio wegwarf : das wahre Mittel- 
europa denkt unverführt wie die Gemahlin Hasdrubals. 
Bei den Tapferen verbleibend, auf der Zinne des 
brennenden Tempels stehend, rief sie ihrem feigen Gatten 
zu: „Frevler, treuloser, feiger Mannt Sieh hier die 
schöne Leichenfackel deines Weibes und deiner Kinder; 
du aber, Feldherr einst des großen Karthago, gehe hin 
und ziere den Triumph unserer Feinde.“ — Wir Mittel- 
europäer erklären gegenüber den alliierten Richtern 
und Bestrafern wirklicher Schuld: Wenn schon ge- 
richtetwird, dann richtet vor allem Euch selbst; dann 
leistet vor allem selbst Wiedergutmachung! Leistet 
selbst Wiedergutmachung, zumal nachdem durch die 
unheilvollen Wirkungen eines unheilvollen Friedens 
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Eure Schuld und Verantwortung zu Riesenmaßen an- 
gewachsen. Nach dem heutigen Überblicke 
über die Dinge und nach zwei Jahren Aus- 
saat und Folgen des Pariser Friedens,, 
nach zwei Jahren wahnwitzigem Hochmut 
von Euch Alliierten, nach zwei Jahren De- 
mütigung, Auspressung, Versklavung der 
Mitteleuropäer seid Ihr, Alliierte, recht 
eigentlich aus bloßen Mitschuldigen die 
Hauptschuldigen geworden. Da ist es viel 
mehr Mitteleuropas Recht, Anklage zu er- 
heben als Recht der Alliierten; da ist es 
viel mehr M it tele uropas Recht, nach Wieder- 
gutmachung zufragen, alsRecht derEntente. 

* * 

* 

Die Wiedergutmachungsforderungen der Entente 
rufen nach den Wiedergutmachungsforderungen Mittel- 
europas. Wohlan, Alliierte, hört unsere Fragen, unsere 
Forderungen ! Hört wenigstens ein paar Andeutungen 
unserer Fragen und Forderungen! 

Nach christlicher Anschauung und christlicher 
Moral ist die Ehre, der gute Ruf das höchste äußere 
Gut des Menschen, des Volkes. Nach christlicher Moral 
gehört die Verleumdung als geistiger Mord 
zu den schwersten, ja himmelschreienden 
Sünden. Nach christlicher Moral besteht die strenge 
Rechtspflicht, den durch Ehrverletzung angerichteten 
ideellen und materiellen Schaden nach Kräften wieder 
gut zu machen. Nun — wir leugnen nicht die mannig- 
fache Verleumdung der Ententevölker durch die Presse 
Mitteleuropas während des Krieges. Aber der Neutrale 
ist undenkbar, der aus Überblick über die Dinge nicht 
gestehen müßte, daß die mitteleuropäische Presse 
weder qualitativ je den Tiefstand der Ententepresse 
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erreichte, noch gar quantitativ an Ausmaß, Umfang 
und Art von deren Verleumdungspropagahda heran- 
reichte. So ordinär wie die „demokratische“ Entente- 
presse wurde die Presse der „Obrigkeitsstaaten“ 
Mitteleuropas nie ; die Northcliffe, Barr&re, die Höhe 
ihrer Propagandasummen und der Geist ihrer Propa- 
ganda sind ohne entsprechendes Gegenstück in Mittel- 
europa. Wäre nicht der deutsche Journalist, der dem 
deutschen Volke die Notwendigkeit des Krieges be- 
gründet hätte mit dem Satze : „Völker haben oft Jahre 
lang um eine Stadt oder um ein Erbfolgerecht 
gekämpft, müssen sie nicht um einen Handel von 
jährlich 250 Millionen Pfund Sterling Krieg führen?“ *) 
auf deutscher Straße niedergeschlagen worden? ln 
England wurde er nicht niedergeschlagen. Würde man 
bei uns nicht selbst heute, wo wir von der Entente 
so geschändet werden, dem Schreiber das Zeug legen, 
der die physische Verkrüppelung des Feindesvolkes 
mit Schadenfreude feststellte, im Stillen als Aktiv- 
posten des eigenen Volkes buchte ? Das tat aber ein 
Lohnschreiber der Northcliffe-Presse. In einem Auf- 
sätze des „Common Sense“, betitelt „Die Hunnen 
von 1940“, schrieb der Bube : „Wenn deutsche Eltern 
heute schlecht ernährt oder unterernährt oder halb- 
verhungert sind, oder durch die vielen Hunderte 
unheimlichen, sogenannten Nahrungsersatzmittel, mit 
denen sie sich jetzt erhalten, vergiftet werden, so 
wird ihre Nachkommenschaft dementsprechend 
minderwertiges Erzeugnis sein. Sie wird in 
weitem Maße allen möglichen Spielarten erblicher 
Leiden unterworfen sein. Sie wird in geringem Maße 
widerstandsfähig sein gegen die Ansteckung durch 
Tuberkulose. Sie ist möglicherweise verkrüppelt, 
mißgebildet oder im Wachstume unternormal. Es 
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ist gewiß, daß kein noch so reichliches Hanteln, 
Keulenschwingen oder preußischer Kasernenhofdrill, 
kein noch so ergiebiges Anwenden der Gymnastik in 
den so gerühmten deutschen Turnvereinen die Arme 
und Beine von Kindern gerade recken 
kann, die von schlecht ernährten Eltern 
stammen, oder gutes rotes Blut in ihre 
blutarmen Adern zu pumpen vermag oder 
auf andere Weise die dauernden Spuren 
abändern kann, die die Natur ihren mangel- 

haftenKonstitutioneneingegrabenhat “*) 

ln ihrer Not machten die Ententestaaten die Presse 
und Presseverleumdung zum Hauptkriegsmittel; 
hilf, was helfen mag, hieß es; und so schwärzten 
sie Mitteleuropa der ganzen Welt so lange und 
systematisch als Länder von Hunnen und Barbaren 
an, bis beinahe zwei Dutzend Völker, selbst halb- 
wilde, glaubten, sie müßten sich um der Kultur und 
des Fortschrittes willen dem „Kreuzzuge“ der Entente 
gegen Deutschland und Österreich anschließen. So 
verbreiteten sie in aller Welt die Fabeln vom Hunnen- 
fürsten Wilhelm, von den Wahnsinnsanfällen des 
Kronprinzen, von unmenschlichen Befehlen deutscher 
Generale, von Kinderverstümmelungen, von ge- 
kreuzigten Kanadiern, von der Fettgewinnung deutscher 
Betriebe aus deutschen Soldatenleichen, von furcht- 
baren deutschen Kolonialgreueln — so münzten sie 
die Anklagebücher unzufriedener „Deutscher“ gegen 
Deutschland, zumeist Juden, wie Dr. Greiling, Grum- 
bach, Fernau, Feldner, Leonhard Frank, Harry Stürmer, 
A. H. Fried und anderer — in ungeheuerlicher Weise 
zu ihren Gunsten aus. So überschütteten sie Mittel- 
europa selbst mit ungeheuerlichen Lügen, um es 
moralisch zu zermürben. 
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Als seinerzeit die „Lusitania“ von den Deutschen 
torpediert wurde, mit Rücksicht auf ihre Deutschen 
in Amerika bekannt gewordene Bewaffnung, wurde die 
ganze Welt alarmiert ob des frevelhaften Angriffes 
auf ein waffenloses Schiff. Nun hat, Ende 1920, der 
denkbar kompetenteste Amerikaner selbst, der da- 
malige Hafensteuerkollektor in New-York, Dudley 
Field Malone, in öffentlicher amerikanischer Versamm- 
lung offen bekannt, daß der Dampfer „Lusitania“ 
tatsächlich 4200 Kisten scharfgeladene Patronen für 
die britische Regierung an Bord hatte, und er deutet 
an, daß auch Washingtoner Regierungskreise davon 
wußten, obwohl sie die Tatsache immerfort leug- 
neten. 3 ) Einer der größten Hetzer und Lügner gegen 
Deutschland war der Herausgeber Rathom des „Provi- 
dence Journal“ in den Vereinigten Staaten. Nach 
einem deutschamerikanischen Blatte entdeckte er die 
unglaublichsten Verschwörungen, roch er Spione an 
allen Ecken und Enden, erzählte er, daß „seine“ 
Leute in der deutschen und österreichischen Bot- 
schaft säßen und ihm von dort Nachrichten zukommen 
ließen; veröffentlichte er Unterredungen mit den deut- 
schen Militärattaches, die die krassesten Dinge ent- 
hielten, die den Stempel der Erfindung für jeden 
intelligenten Menschen an sich trugen — und all 
das Zeug, dieser ganze Wust von Lüge, Fälschung, 
Gemeinheit und Niedertracht diente als Propaganda- 
mittel gegen Deutschland und die „Hunnen“ und 
wurde eitrigst durch die probritische Presse des 
Landes verbreitet. Am 12. Februar 1918 legte dieser 
Rathom dem Bundesdistriktsanwalt Coffey eine Beichte 
ab : seine Angaben seien erlogen. Schon längst vor • 
diesem Datum mußten die amerikanischen Regierungs- 
kreise die Lügen Rathoms kennen; trotzdem gingen 
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sie gegen ihn erst vor, als er auch Roosevelt angriff ; 
die große Presse aber nahm kaum Notiz von seiner 
Beichte. 4 ) Was wurde während des Krieges alles «in 
die Welt hinausgeschrien über die vandalische Zer- 
störung französischer Kunstwerke, namentlich von 
Kathedralen durch die Deutschen. Nun begegnet man 
in der Auslandspresse Berichten von Besuchern der* 
Kriegsgebiete, die feststellen, die früheren französi- 
schen Behauptungen seien weithin erlogen : die Kathe- 
drale von Amiens zum Beispiel sei fast völlig intakt, 
die von Reims nicht übermäßig beschädigt.®) Eben 
jetzt erklärt der Erzbischof von Reims selbst, in einer 
Zuschrift an die englische Öffentlichkeit, man könne 
in keiner Weise von einer Zerstörung der Reimser 
Kathedrale reden; die Mauern hätten ihre alte Festig- 
keit, die Türme ihre ursprüngliche Höhe erhalten ; 
mit 144.000 Franken könnten alle Beschädigungen der 
Kriegszeit wieder gutgemacht werden. 6 ) 

Die Artikel 227 bis 230 des Versailler Vertrages 
sehen die Bestrafung zahlreicher deutscher Offiziere 
und Soldaten wegen Kriegsverbrechen vor. Deutsch- 
land verpflichtete sich zur Aburteilung der Schuldigen 
und bat neuerdings die französische Regierung um 
Übermittlung der einschlägigen französischen Gerichts- 
akten an das deutsche Reichsgericht zur Durchführung 
der Prozesse. Statt ein Interesse aij einer restlosen 
Aufklärung der deutschen Straftaten zu zeigen, weicht 
die französische Regierung immer wieder aus — nach 
Vermutung der amtlichen „Deutschen Allgemeinen 
Zeitung“ in Berlin unter anderem deshalb, weil bereits 
eine Reihe Beschuldigungen von den französischen 
Richtern — als Ammenmärchen erkannt sind. 7 ) Der 
Herausgeber des „Kunstwart“, Ferdinand Avenarius, 
veröffentlichte noch während des Krieges eine Schrift, 
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in der er an der Hand zahlreicher, photographisch 
wiedergegebener Bilder zeigt, wie sehr die Feinde 
auch die Illustration zur Verleumdung benützten. So 
wurden Vorkriegsbilder von Pogromszenen in Rußland 
nach leichten Änderungen als Dokumente deutscher 
Kriegsgreuel in die Welt hinausgegeben; so wurden 
Bilder deutscher Waren, Lebensmittel, Rotekreuz- 
artikel als Bilder gestohlener deutscher Waren ver- 
öffentlicht; so wurden die Photographien deutscher 
Fürsten und Generale durch Retouschen so entstellt, 
bis sich vertierte, idiotenhafte Züge ergaben, trotzdem 
aber als getreue Photographien ausgegeben. 8 ) Lüge und 
Verleumdung wurden von 1917 an das Hauptkampf- 
mittel der Alliierten, nachdem der Erfolg der Kanonen 
und Kriegsschiffe ausblieb. Mitte 1920 erschien aus 
der Feder des Hauptmitarbeiters von Lord Northcliffe, 
Sir Campbell Stuart, das Buch „Secrets of Crewe 
House“ („Geheimnisse vom Crewehaus“), das bei aller 
Diskretion genügend deutlich offenbart, wie übergroß 
die Propagandaarbeit der Entente besonders im letzten 
Kriegsjahre wurde, mit welch ungeheuren Mitteln an 
der moralischen Zermürbung Mitteleuropas gearbeitet 
wurde durch Überschwemmung von deren Fronten 
mit Flugblättern, Zeitungen und Bildern — expediert 
durch Fliegergruppen, Deserteurpatrouillen, Ballone, 
eigene Granaten und Raketen usw. Der Inhalt dieser 
Flugblätter und Zeitungen aber war großenteils Lüge, 
Lüge, Lüge! Die Hoffnungen der Deutschen und der 
Österreicher auf einen erträglichen Endausgang wurden 
als wahnwitzig hingestellt, obwohl nach Publikationen 
des Marschalls French, der Admirale Sims und Chur- 
chill, nach heutigen Geständnissen italienischer und 
französischer Offiziere, bis Mitte 1918 die Dinge immer 
wieder so standen, daß der Enderfolg tatsächlich 
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ebensogut Mitteleuropa wie der Entente zufallen 
konnte. 9 ) Den Deutschen wurde suggeriert, der Krieg 
der Entente gelte nur den tyrannischen, übermütigen 
Hohenzollern, den überflüssigen deutschen Fürsten- 
häusern, dem anmaßenden preußischen Generalstypus, 
nicht dem deutschen Volke. Das deutsche Volk brauche 
sich nur dieser zu entledigen, so sei ihm großzügige 
Verzeihung, ein versöhnlicher Friede, ja die Mithilfe 
der Entente zur Wiederaufrichtung sicher. Nach dem 
Franzosen Francois Lechannel hat dieses Argument 
der Propaganda „ungeheuer zur Revolution bei- 
getragen.“ 10 ) Den Nichtdeutschen, speziell den Süd- 
slawen in der Donaumonarchie, wurde erklärt, es 
bestehe eine Gemeinsamkeit der Kampfinteressen der 
Italiener und Südslawen gegen den Bestand der 
Habsburger-Monarchie. Zweck des Ententekampfes 
gegen Österreich sei, „jedem von dessen Völkern die 
vollständige Befreiung und nationale Einigung inner- 
halb eines freien, geeinigten Staatswesens zu ver- 
schaffen“. 

Die Krone aller lügnerischen, hinterhältigen* 
Mitteleuropa völlig verwirrenden und moralisch zum 
Niederlegen der Waffen bestimmenden Feindeslügen 
wurden endlich die 14 Punkte Wilsons. Etliche kurze 
Hinweise darauf, wie sie heute von Entente-Angehö- 
rigen selbst gewertet werden : Der bekannte amerika- 
nische Oberst House erklärte anfangs Dezember 1920 
einem Redakteur der Pariser „Libertd“ (laut der Nummer 
vom 7. Dezember) die Schwierigkeiten für Waffenstill- 
standsverhandlungen mit den Deutschen hätten für die 
Alliierten darin gelegen, den richtigen Augenblick zu 
finden, der die Kapitulation des Feindes bewirke,, 
aber doch nicht den Frieden für ihn unannehmbar 
mache. Amerika habe sich im Kriegsfieber befunden,. 
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während die Ententeländer vom Kriege ermüdet 
gewesen seien. Sie hätten sich im Grunde genommen 
am Ende ihrer Kräfte und nahe dem Weißbluten be- 
funden. Die deutschen Truppen seien zwar im Rück- 
züge, aber noch fähig gewesen, sich viele Monate, ja 
vielleicht noch ein Jahr zu halten. Die Geschicht- 
schreiber der Zukunft würden Wilson das Ver- 
dienst an der endgültigen Niederlage der 
Feinde zuschreiben, denn seine vierzehn 
Punkte hätten die moralische Widerstands- 
kraft de* Deutschen im Hinterlande unter- 
graben. Der amerikanische Schriftsteller Herron 
schreibt in dem Buche „Der Pariser Friede und die 
Jugend Europas“ (1920): „Es war im Grunde ge- 
nommen der Glaube des deutschen Volkes an die 
vierzehn Punkte und deren geistige Urheber, der die 
Niederlage der deutschen Armee im Jahre 1918 ver- 
anlaßte. Ich will nicht um ein Jota den Ruhm des 
französischen Marschalls Foch schmälern; aber wenn 
die Wahrheit einmal gesagt werden soll: es war 
Wilsons gegebenes Wort, das das Deutsche Reich in- 
wendig ausgehöhlt und so jenen Sieg vorbereitet hat, 
den Marschall Foch schließlich mit dem Schwerte er- 
rang.“ Der Amerikaner Stewart E. Bruce schreibt in dem 
Buche „The War Guilt and Peace Crime of the Entente 
Allies“ (1920): „Ich erkühne mich zu sagen, daß die 
Geschichte mir recht geben wird, daß des Präsidenten 
Wilsons Erklärungen das deutsche Volk verrieten und 
wissend oder unwissend dazu beitrugen, es mit Leib 
und Seele in die Hände der habsüchtigsten und seelen- 
losesten diplomatischen Räuber zu geben, die je 
ihren unheilvollen Willen einem besiegten Volke auf- 
gezwungen haben.“ Die Entente hat, wie Kardinal 
Mercier in Nordamerika sagte, den Krieg 
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durch die Presse gewonnen. Wir sagen, sie 
hatihn durch die lügnerische und verleum- 
derische Presse gewonnen. Wo ist die 
Wiedergutmachung der Entente für den un- 
geheuren, dem deutschen Volke zugefügten 

ideellen und materiellen Schaden? 

* * 

* 

Die Entente hat durch die Hungerblockade den 
Krieg der Heere und Flotten zum Kriege gegen ganze 
Völker gemacht. Sie hat Hungersnot, physisches Elend, 
Massensterben auch auf jenes Mitteleuropa herauf- 
beschworen, welches mit der Kriegführung nichts zu 
tun hatte. Infolge der Hungerblockade vermehrten sich 
während des Krieges allein in Deutschland die Todes- 
fälle um 763.000, verminderten sich die Geburten um 
eine Million. Nach ärztlicher Auffassung soll die täg- 
liche Mindestmenge an Lebensmitteln für einen durch- 
schnittlich acht Stunden arbeitenden Mann von einem 
Mittelgewichte von 70 Kilogramm 3300 Kalorien be- 
tragen. Nach Minister Stegerwald kamen in Deutsch- 
land im Sommer 1916 auf den Kopf der Bevölkerung 
1983 Kalorien. Im Winter 1916/17 enthielt die zu- 
gewiesene Lebensmittelmenge 1344 Kalorien und im 
Sommer 1917 war sie auf 1100 Kalorien herab- 
gesunken. Noch schlimmer waren die Verhältnisse in 
Österreich. 

Die „Friedenspolitik“ der Entente 
bedeutet in ihren Wirkungen recht eigent- 
lich Fortsetzung der Hungerblockade. Daher 
wachsende Not, wachsendes physisches Elend in 
Mitteleuropa. Der Arzt Dr. C. Funck erklärt im Sep- 
tember 1920 in der „Kölnischen Volkszeitung“, in- 
folge der derzeitigen Nahrungsverhältnisse habe ein 
großer, zurzeit noch nicht zu ermessender Teil des 
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deutschen Volkes schleichendes Siechtum und vor- 
zeitiges Altern zu erwarten. Die kommende Seuche 
infolge Nährschäden werde sich zunächst weniger in 
vermehrter Sterblichkeit äußern, als vielmehr ein 
Geschlecht schwächlicher, kränklicher, in ihren Arbeits- 
leistungen notgedrungen beschränkter Menschen mit 
einer in der Entwicklung geknickten Nachkommen- 
schaft zeitigen. Ein großer, vielleicht der überwiegende 
Teil unseres Volkes leide an dieser neuen Seuche in 
irgend einer Form oder werde daran erkranken. Eine 
solche Seuche sei ungleich furchtbarer und folgen- 
schwerer als ein kurzes Massensterben. 

Der Leidener Professor Tendeloo erklärt, er 
habe mit einigen nordischen Ärzten Untersuchungen 
über die Erriährungs- und Gesundheitszustände der 
Bevölkerung in mehreren großen Städten Deutschlands 
angestellt. Er sei erschreckt gewesen über die auf- 
fallend hohe Zahl solcher, die an Tuberkulose und 
englischer Krankheit litten. „Die Kinder sind für ihr 
Alter viel zu klein und zu mager. Sie sehen aus als 
ob sie zwei bis drei Jahre in ihrem Wachstum zurück 
seien, namentlich die Kinder über sieben Jahre. Eine 
Untersuchung über die Menge der den Anstalten 
täglich zur Verfügung stehenden Lebensmittel ergab 
deren vollständige Unzulänglichkeit.“ 

Am 14. Dezember 1920 fand in München eine 
Massenversammlung deutscher Ärzte statt. Der Refe- 
rent, Univ.-Prof. Dr. Kaup, konstatierte unter Berufung 
auf eine Reichsstatistik, daß die Sterblichkeit der 
Kinder im Alter von einem bis fünf Jahren gegenüber 
dem letzten Friedensjahre um nicht weniger als 
50 Prozent, die der fünf- bis 15jährigen um 55 Prozent 
und die der 15- bis 30jährigen Personen um 46 Pro- 
zent gestiegen sei. Von dreieinhalb Millionen Kindern 
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der deutschen Großstädte seien über 25 Prozent 
schwer unterernährt und über 200.000 Kinder, das 
sind sechs Prozent, von Tuberkulose behaftet. Der 
Vorstand der Krankenvereinigung des Münchener 
Lebensmittelamtes Professor Dr. Fischler erklärte, daß 
in den Städten über 15.000 Einwohner die Zahl der- 
jenigen, die an Tuberkulose gestorben sind, von 157 
auf 317 Prozent pro Jahr und 100.000 Einwohner ge- 
stiegen sei. 

In .einem Sonderhefte der „Deutschen Nation“ 
schildert Graf Harry Keßler das Berliner Elend wie 
folgt : Der Direktor des Statistischen Amtes in Berlin- 
Schöneberg, Dr. Kuczynski, hat berechnet, daß das 
Existenzminimum einer Groß-Berliner Familie von 
vier Köpfen heute Mk. 19.000' — beträgt und daß noch 
nicht zehn Prozent der Groß-Berliner Familien über 
dieses Einkommen verfügen. Die Einzelheiten dieses 
Schreckens sind in jedem dieser Totenhäuser des 
Berliner Ostens und Nordens, dieser Totenhäuser 
eines Volkes, die gleichen. In luftloser Enge, in viel 
zu wenigen Räumen viel zu viele Menschen. Daß vier 
oder fünf Erwachsene und Kinder durcheinander in 
einem Zimmer wohnen, ist fast die Regel. Ebenso 
daß drei oder mehr Menschen in einem Bette schlafen. 
Das Mobiliar, die Tapeten, die Wände und Decken 
sind fast überall in einem Zustande fortgeschrittener 
Verwahrlosung. Wäsche, auch Bettwäsche, ist überall 
eine Seltenheit. In Betten, die für drei oder vier 
Kinder als Lagerstatt dienen, besteht der nackte Bezug 
oft nur noch aus Lumpen. Sogar die Leibwäsche fehlt 
in zahlreichen Fällen fast völlig. Ebenso, namentlich 
bei den Kindern, Schuhzeug und warme Kleidung. 
Selten sind Handtücher und Seife; Reinlichkeit ist in 
den früher so peinlich sauberen Berliner Arbeiter- 
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familien ein Luxus geworden. Mit der gleichen er- 
müdenden und erschütternden Eintönigkeit und mit 
noch fürchterlicheren Folgen wiederholt sich das 
Elend natürlich bei der Nahrung. Ich glaube nicht zu 
übertreiben, wenn ich behaupte, daß mindestens drei 
Viertel der Berliner Bevölkerung in besorgniserregender 
Weise noch heute unterernährt sind, ein großer Teil 
noch heute physisch an Unterernährung langsam zu- 
grunde geht. In jeder dieser Familien bis zu Mk. 1000’ — 
Monatsverdienst ist die Tageskost gleich, unterscheidet 
sich nur durch Abweichungen nach der negativen 
Seite. Morgens für Kinder und Erwachsene eine, oder 
wenn die Verhältnisse es erlauben, zwei Schnitten 
Brot trocken, oder bei den Bessersituierten mit etwas 
Marmelade oder Margarine. Dazu Kaffee-Ersatz. Mittags 
an der Arbeitsstätte wieder ein oder zwei „Stullen“, 
bestenfalls mit Margarine. Abends Kartoffeln, Weiß- 
kohl oder Mohrrüben. Fleisch nur bei den Wohl- 
habenderen und höchstens einmal die Woche. Ohne 
die Quäkerspeisung, die der einzige Lichtpunkt im 
Leben von Tausenden und Abertausenden von Berliner 
Familien ist, würde eine ganze Kindergeneration auf- 
wachsen, die nie etwas anderes zur Kräftigung oder 
zum Genuß bekommen hätte als trocken Brot, Kaffee- 
Ersatz und Wassergemüse.“ 

Nach einer Statistik von Anfang Jänner 1921 
sind um diese Zeit von den 485.000 Kindern in Berlin 
29.000 tuberkulös, 77.000 krank und besonders stark 
unterernährt, 120.000 überhaupt unterernährt. Die 
Sterblichkeit der Säuglinge ist auf das Doppelte ge- 
stiegen und nahm bei Kindern von fünf bis 15 Jahren 
um 55 Prozent zu. In Preußen sind an Krankheiten 
der Atmungs- und Verdauungsorgane, Tuberkulose, 
Lungenentzündung usw. im Alter von einem bis 
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15 Jahren gestorben im Jahre 1913 32.350, im Jahre 
1918 aber 68.223 Kinder. Eine noch weit größere 
Zahl von Kindern ist durch jahrelange Unterernährung, 
mangelnde Kleidung, durch Kälte und gestörte Nacht- 
ruhe rhachitisch, siech und elend geworden, obwohl 
die Mütter bis aufs äußerste gedarbt haben, um ihren 
Kindern das wenige, das sie wirtschaftlich noch leisten 
konnten, zuzuwenden. 

Fast noch schlechter sind die Lebensverhältnisse 
in Österreich und zumal in Wien. Schon 1919 
haben ausländische Ärzte für Wien festgestellt, daß von 
den Schulkindern nur zehn Prozent voll ernährt seien. 
Im selben Wien starben 1915 bis 1918 8000 Menschen 
mehr als geboren wurden. Ein Drittel der Säuglinge 
ging wegen Milchmangel zugrunde. Ein Mitglied der 
Hoover-Kommission hat im Jänner 1919 das böhmische 
Erzgebirge besucht und dort Gemeinden mit 90 Pro- 
zent rhachitischen Kindern sowie einjährige gefunden, 
die weniger wogen als bei ihrer Geburt! Schwarzer 
Kaffee-Ersatz, aus Heu bereitet, Haferreis war die 
tägliche Nahrung vieler Dorfbewohner. Andere hatten 
nicht einmal Wassersuppe, geschweige Brotl Wieder 
andere aßen Wurzeln und wurmiges Sauerkraut, das 
für Schweine zu schlecht gewesen wäre. Zahllose 
Menschen gingen ohne Hemd herum; nackt auf Stroh 
schliefen viele. 

Am 8. Jänner 1921 erklärte der österreichische 
Bundesminister für soziale Fürsorge, Dr. Resch, in 
einer Versammlung bei Besprechung der sozialen 
Aufgaben der Zukunft, daß der heranwachsenden 
Jugend infolge der Unterernährung große Gefahren 
drohen. Noch nie sei die Kindersterblichkeit in Wien 
und in den Industriegebieten so groß gewesen, wie 
gerade jetzt. 75 Prpzent aller Wiener Kinder seien 
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unterernährt, rhachitisch und mit Knochenerweichung 
behaftet, über 50 Prozent außerdem tuberkulös und 
über 30 Prozent in solchem Grade krank, daß ihre 
Aufnahme in Heilanstalten eine dringende Notwendig- 
keit sei. 11 ) 

Über das neuere allgemeine Hungerelend unter 
den Kindern in Deutschland und Deutschösterreich 
schrieb am 27. Oktober 1920 ein Ausländer, der 
Franzose Paul Reboux, aus eigener Anschauung in 
der „Neuen Züricher Zeitung“ wie folgt: „Während 
des Krieges sind die Deutschen mit der Verachtung 
der ganzen Welt bedacht worden, weil sie, wie man 
sagte, Kinderhände abgehackt hätten. Merkwürdig ist,, 
daß die Opfer, sobald man sie mit eigenen Augen" 
sehen wollte, nicht aufzufinden waren. Tatsache ist: 
Niemals haben die Alliierten, soviel ich weiß, ein 
einziges photographisches Dokument geliefert, das 
diese spukhaften kleinen Mädchen beträfe, von denen 
man soviel geredet hat. Nehmen wir an, es sei ein 
Symbol gewesen. . . . Was aber kein Symbol, was 
tragische Realität ist, das ist das Los der Kinder in 
den Zentralstaaten und speziell in Österreich. Dio 
Hungersnot ist hart in diesem Deutschland, von dem 
man uns sagt, es sei ohne Unterlaß damit beschäftigt, 
uns zu beleidigen und zu verhöhnen. Und sie ist 
noch härter in Österreich. Die Kinder sterben, ja 
sterben im wörtlichen Sinne vor Hunger. Das ist 
der grauenhafte Ko 1 1 e k t i v m o r d in allen 
Städten der Zentralstaaten, an dem 

sich die Alliierten schuldig machen 

Ich weiß nicht, welchen Namen sich die französischen 
Mütter werden gefallen lassen müssen, welche ihr 
Herz vor Mitleid werden klopfen fühlen bei dem Ge- 
danken an das Martyrium, das man diesen Kindern 
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aufbürdet für einen Fehler, den sie nicht begangen 
haben. Ich weiß nicht, ob es ein feiger Gedanke ist, 
das Haßgefühl vorauszusehen, in das alle diese 
Mütter hineingetrieben werden können, die ihre 
Kinder sterben sehen in ihren Armen, weil wir die 
Verpflegung Wiens durch ökonomische Schranken 
blockieren, weil wir uns diesen Preis zahlen lassen 
für all das Elend, das der Krieg bei uns verursacht 
hat. Aber das weiß ich und das sage ich 
— hinausschreien möchte ich es, so lebendig ist die 
Überzeugung meines Herzens — daß die Ver- 
fertiger eines Friedensvertrages, der 
Kinder zum Tode verurteilt, Elende 
oder große Schuldige sind; daß ein 
Schrei der Scham mir auf die Lippen 
kommt, wenn ich denke, daß diese 
Hungersnot von uns ersonnen, aufrecht 
erhalten, geregelt ist als ein Zwangs- 
mittel; daß es des Franzosen unwürdig 
ist, vor dieser Monstruosität gefühllos 
zu bleiben, die diesmal bewiesen ist 
durch tausend und abertausend Fälle; 
daß endlich unsere Gefühllosigkeit in 
dieser Beziehung aus jedem von uns 
einen Mitschuldigen macht. Wenn wir 
Alliierte fortfahren, jeden Tag, jede Stunde so viele 
kleine Existenzen verderben zu lassen, verlieren wir 
alles Recht, den deutschen Offizieren sogar ihre tat- 
sächlichen Verbrechen vorzuhalten. Das unserige 
ist schwerer, denn es geschieht im 
Frieden. Wir hacken die Hände der Kinder nicht 
ab, aber wir schauen ruhig zu, wie diese 
kleinen Händchen, die sich unschuldig 
nach dem Leben ausstrecken, welken 
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und steif auf ihre gemarterten Körper 
zurücksinken. Nach dem Waffenstillstände blieb 
uns noch ein Feld, um uns mit unseren Gegnern zu 
messen ; das der Scheußlichkeiten. Auch auf diesem 
Felde haben wir sie geschlagen. ..." — Wo ist 
die Sühne der Entente für ihren unge- 
heuerlichen Greisen- und Kindermord 
in Mitteleuropa, für ihre physische 
Ruinierung ganzer Völker? Wo ist ihre 
Wiedergutmachung, soweit überhaupt 
angesichts von Totenfeldern und Siechen- 
betten Wiedergutmachung möglich ist? 

* * 

* 

Wenn Mitteleuropa seine Hungersnot in die Welt 
hinausschreit, weisen Ententekreise höhnend auf das 
Luxus-und Prasserleben gewisserGesellschaftsschichten 
Mitteleuropas. Sie weisen auf die Entartungen in 
Berlin, München, Wien, auf die übervollen Theater 
und Kabaretts, auf die rauschenden Tanz- und Musik- 
feste, auf die Dandies und Kokotten in Seide und 
Brillanten. Sie konstatieren, der deutsche Sekt- 
verbrauch sei seit 1914 von 600.000 Flaschen auf 
10 Millionen Flaschen im Jahre 1920 gestiegen; sie 
konstatieren, in Wien würden für die Logen bei einer 
Opernredoute 20.000 Kronen bezahlt und es müßte 
20 mal so viel Logen als tatsächlich geben, um der 
Nachfrage zu genügen. Sie vergleichen Berlin und 
Wien mit Ninive und Babylon, mit Karthago und dem 
Rom der späteren Kaiserzeit und meinen, die heutigen 
Schülerinnen der früheren Sünderinnen seien selbst 
schuld an dem Untergang. Und doch : Wie viel ist 
die Entente mitschuldig am babylonischen Treiben 
gewisser babylonischer Kreise in Mitteleuropa 1 „Wo 
ein Aas ist, sammeln sich die Geier“ ; wo Kriege und 
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Revolutionen sind, sammeln sich die Spekulanten, 
Wucherer und Schieber ; wo Ausverkäufe erzwungen 
werden, sind die Hyänen. Wie viele von den Schiebern 
und Aufkäufern in Mitteleuropa sind Ausländer! Wie 
viele der Genußtollsten, der Erpichtesten auf Weiber 
und Walzer, auf tolle Feste in Sälen von Marmor und 
Gold sind Mailänder, Pariser, Amsterdamer Händler, 
sind italienische und amerikanische Offiziere, sind Mit- 
glieder der Ententegesandtschaften und Konsulate ! 
„Führe uns nicht in Versuchung“, heißt es im Vater- 
unser. Schaffe Versuchung, weil sie demoralisiert, weil 
die Demoralisation lähmt, weil die Lähmung aus- 
liefert, weil die Auslieferung unser Gewinn — scheint 
ein ungeschriebenes und ungesprochenes Programm 
gewisser Ententekreise. Ihr zermürbt ein Volk physisch 
und moralisch, Ihr nehmt ihm alle seine Machtmittel, 
seine traditionellen Kräfte, seinen Glauben an sich 
selbst und wundert Euch dann, wenn es sich seiner 
Wucherer und Prasser nicht zu erwehren vermag? 
Ihr zwingt breite Volksmassen in zerschlissenen 
Kleidern und zerrissenen Schuhen zu gehen, Ihr zwingt 
breite Volksschichten nun das fünfte Jahr bei Wasser 
und Brot, bei Kartoffeln und Kraut, bei Heringen und 
stinkender Wurst das Dasein zu fretten, und dann 
wundert Ihr Euch, wenn Burschen und Männer dieser 
Volkskreise zu Dieben und Schleichhändlern werden ; 
wenn Töchter dieser Kreise, bis hinauf zu Hofrats- 
töchtern, sich jenen Fremden hinwerfen, die mit Seiden- 
kleidern und Lebensmittelkörben locken? „Wenn 
Wien“, schreibt die Schweizer „Hochwacht“, „zur 
Weltdirne geworden ist, dann trägt nicht Wien die 
Schuld ; der Fluch trifft nicht die gefallene Sünderin, 
sondern die stolzen Verführer. Wenn Wien unter dem 
furchtbaren moralischen Erdbeben zusammenbricht, 
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gräßlich der Schrei der Freude erstickt und sich mit 
dem Jammern des Elendes mischt zu einem einzigen 
fürchterlichen Fluche, dann wird dieser Fluch in die 
Hölle von Saint-Germain dringen als ewig brennende 
Schmach für jene, die den Höllenfrieden von Saint- 
Germain geschaffen haben.“ 

Hunger und Not sind ein natürlicher Nährboden 
für Laster. Sie fördern den politischen Radikalismus, 
leisten den Zerstörungen des Bolschewismus Vor- 
schub. Sie fördern die Unsittlichkeit. Sie sind der 
Hauptgrund der wachsenden Prostitution deutscher 
Mädchen und Frauen. Elend und Hunger sind derzeit 
das Hauptargument freisinniger Kreise aus der Welt 
des Liberalismus und Sozialismus für den Kampf 
gegen den Mutterschaftszwang, für den Kampf um 
Abschaffung jener bisherigen Gesetze, welche Ein- 
griffe gegen das keimende Leben bestrafen. Jene Ein- 
griffe sollen künftig straflos, erlaubt, ja selbstver- 
ständlich sein. In diesem Sinne haben sowohl die 
unabhängigen Sozialdemokraten wie die Mehrheits- 
sozialisten im deutschen Reichstage Gesetzesände- 
rungsanträge eingebracht. Erstere verlangen die völlige 
Aufhebung der Paragraphen, letztere durch die Ein- 
schaltung eines neuen Paragraphen die Nichtanwen- 
dung der bestehenden, wenn das Delikt in den ersten 
drei Monaten der Schwangerschaft und mit Hilfe eines 
Arztes begangen wurde. Aus dem gleichen Geiste 
heraus ist neuerdings in Wien ein eigener „Bund 
gegen den Mutterschaftszwang“ entstanden, der mit 
Presse, Plakaten, Vorträgen und Flugblättern seine 
unsittliche Propaganda entfaltet. Wie hauptsächlich 
begründet er seine Propaganda ? So: „Folgendes sind 
die Tatsachen : Kinder verhungern (unter 284.000 
Wiener Schulkindern wurden nur 6000 als normal 
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ernährt befunden) und verwahrlosen, fast alle werden 
nur durch die Mildtätigkeit des Auslandes gerettet, 
viele Mütter vermögen infolge des geschwächten 
Körpers die Schwangerschaft nicht zu vollenden, das 
Gewicht der Neugeborenen sinkt bis auf 125 Kilo- 
gramm herab, die Spitäler sind überfüllt mit Er- 
krankungen der Kinder an Knochenerweichung, Kinder 
bis zu sechs Jahren können nicht stehen und gehen, 
Lues, Tuberkulose und Unterernährung der Eltern 
schaffen sieche Kinder, die Kindersterblichkeit wütet 
furchtbar, da man Säuglingen keine Nahrung, kein 
Bad, keine Wäsche bieten kann. Jeder Tag ist ein 
Martyrium für die besitzlosen Mütter, die nur selten 
ihre Kinder zu stillen vermögen. Jede Kindesschöpfung 
in solchen Verhältnissen ist ein Vergehen gegen den 
gesunden Menschenverstand, die Kliniken sind des- 
halb überfüllt mit vor dem Kinde auf die entsetzlichste 
Weise flüchtenden Frauen, jede besitzlose Frau zittert 
vor dem Kindersegen. . . . Das bisherige Gesetz (gegen 
die Kindesabtreibung) muß reformiert werden. Worin 
besteht die notwendige Änderung? Der „Bund gegen 
den Mutterschaftszwang“ in Wien fordert: Freiheit 
des Entschlusses zur Mutterschaft bis zum (ein- 
schließlich) dritten Monate (wie in anderen Staaten); 
Hilfe durch den Arzt.“ 18 ) — Wir fragen: Wo ist die 
Buße und Sühne der Entente für ihre Mit- 
schuld ander sit tli c h e n Verwüst u ng Mittel- 
europas infolge ihrer andauernden wirt- 
schaftlichen Raubtierpolitik gegen Mittel- 
europa? 

* * 

* 

Und nicht nur die Verwüstung unserer Sitten 
wird gefördert ; unsere ganze geistige Kultur 
wird in ihrem Bestände bedroht. Der Hunger 
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lähmt viele Priester und Lehrer; die absolute Armut 
macht sie zu Proletariern in verächtlicher Gewandung, 
hindert sie durch Kauf von Büchern ihren Geist 
weiterzubilden, ihren Idealismus immer neu anzu- 
fachen. Mangels der nötigen Mittel kommt das 
Forscher-, Entdecker- und Erfinderleben in den Labo- 
ratorien der Universitäten und Fabriken zum Still- 
stände; eine wissenschaftliche Zeitschrift nach der 
anderen stellt ihr Erscheinen ein ; wichtigste Bücher 
können nicht mehr gedruckt werden; Adolph Harnack 
legt neuerdings seine Manuskripte in seinem Berliner 
Seminar auf, da sich kein Verleger findet. Uni- 
versitätsprofessoren sind gezwungen, einen guten Teil 
ihrer freien Zeit, sonst dem Studium gewidmet, der 
Lebensmittelbeschaffung durch Fahrten zu Bauern zu 
widmen. Ungezählte Studenten kauern in Elend, haben 
selten ein vollwertiges Essen, vielfach keine eigenen 
Zimmer. Vor einiger Zeit versandte der Berliner 
Historiker E. Meyer den „Aufruf“ eines „Kuratoriums“ 
für „Studentenhilfe“. Darin wird berichtet, daß jetzt 
Tausende von Berliner Studenten nur einmal in der 
Woche ein warmes Essen haben, und daß viele 
Studenten überhaupt nicht mehr wohnen, sondern den 
Tag in öffentlichen Räumen, Hörsälen und Biblio- 
theken, die Nacht aber auf Bahnhöfen zubringen, und 
daß es diesen, nur einmal die Woche warm essenden, 
nirgends wohnenden, durch die Stadt streichenden 
Studenten an Kleidung, Schuhwerk und Büchern fehlt. 
Ein erschütterndes, ein herzzerreißendes Bild! 

Die volle Geldentwertung bringt es nicht nur 
mit sich, daß viele Adelige und bürgerliche Patrizier 
die Kunstschätze ihrer Häuser und diese selbst an 
den neuen ungebildeten, barbarischen Geldadel ab- 
treten müssen ; sie bringt nicht nur mit sich, daß 
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die Kreise, die bisher durch ihre Autorität und ihren 
Takt den Theatern und Konzertsälen neben Schund- 
programmen doch auch noch wahre Kunstprogramme 
aufzwangen, nun völlig durch das bloße geldbeutel- 
starke Vieh mit bloß viehischen Gelüsten verdrängt 
werden ; sie bringt vor allem mit sich, daß eine Reihe 
Kirchen, Schulen, Studienanstalten, Bibliotheken, In- 
stitute der Volksbildung und Volkskunst infolge Ent- 
wertung der ihnen zugrundeliegenden Stiftungen und 
Stiftungsgelder zum Untergange verurteilt sind. So 
wie weithin fast nur mehr die Welt der Kriegs- und 
Revolutionsgewinner sich den normalen Standard of 
life, sich Luxus und Prunk gestatten kann, so scheint 
auch mehr und mehr nur mehr die Kunst und 
Literatur dieser Kreise lebensfähig. Christliche Buch- 
verlage und Kunstinstitute werden infolge der 
Teuerung und mangels der Zahlungsfähigkeit ihrer 
Kreise immer mehr verdrängt durch neue kapitalistisch- 
plutokratische Unternehmungen aus dem Milieu der 
neuen Reichen, die den ganzen Buch- und Kunstmarkt 
zu einem Werkzeuge und Unterhaltungsfutter jener zu 
machen gedenken, deren einzige Losung von früh bis 
spät : Enrichissez-vous — stapelt Gold auf ! 

Wird so die religiöse, die Geistes- und Kunst- 
kultur in ihren Wurzeln bedroht, so wird sie ander- 
seits in anderer Beziehung, zum Beispiele so weit es 
sich um die durch die Presse vermittelte öffentliche 
Meinung handelt, systematisch verdorben. Die wach- 
sende Teuerung schafft auch wachsende Pressenot. 
Das ist für das Ententekapital, die Ententepolitik, 
willkommene Gelegenheit, Blätter Mitteleuropas zu 
bestechen, Blätter Mitteleuropas zu kaufen. Nie waren 
die Geheimfonds der Ententegesandtschaften in Mittel- 
europa so gut dotiert wie heute, nie machten sich 
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auswärtige Plutokraten so hinter den Kulissen 
heimischer Blätter bemerkbar wie jetzt. Sonst waren 
viele Pressedarlegungen und Polemiken Früchte ehr- 
licher Überzeugungen; heute sind sie vielfach nur 
die Reklameaufsätze von ausländischen Kapitalisten- 
gruppen. Man geht nicht nur auf unsere Erdschätze, 
Fabriken, Bahnen, Wälder, Gobelins, man gedenkt 
uns auch unsere politische Überzeugung, unsere 
Meinungsfreiheit, unsere Geschichtsauffassung, unseren 
Heimatglauben — kurz unsere ganze Seele zu stehlen. . . 

Wir aber fragen : Wo ist die Buße und 
Sühne der Entente für diese Bedrohung 
und Verwüstung der ganzen Kultur 
weiter Gebiete? 

10. Wir appellieren an das christliche Welt- 
gewissen. 

Die heutige Weltpolitik scheint zum großen 
Teile nicht von Menschen, sondern von Tieren 
gemacht. In Dantes Hölle kauert, zur Hälfte in einen 
Schacht geklemmt, Nimrod, der einst den Turmbau 
von Babel unternahm und die Sprachenverwirrung 
hervorrief. Zur Strafe hat er sich ewig Selbstvorwürfe 
zu machen ; dabei wird sein kauderwelsches Rade- 
brechen von niemanden verstanden, noch versteht er 
jemand. In welche Hölle müßte Dante die Gründer 
des Völkerbundes ohne Gott, mit seiner Verwirrung 
der Völker stecken? — In Dantes Hölle kauert 
E p h i a 1 1 e s, der einst mit seinem Bruder Otos 
den Berg Ossa auf den Berg Pelion türmte, 
um den Olymp zu stürmen. In welche Hölle 
müßte Dante jene Staatsmänner von heute 
stecken, die den Himmel stürmen, indem sie 
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sich seine Rechte anmaßen? — In Dantes Hölle 
kauert Antäus, bestraft als Typ entmenschter Natur, 
entfesselter Bestialität, als Symbol der zerstörenden 
Urkraft der Elemente, ln welche Hölle müßte Dante 
jene Staatsmänner von heute stecken, die zwar Reiche 
— Reiche mit großer Geschichte, Kultur, Zivilisation 
zerschlagen können, aber auf den Ruinen nichts 
Positives zu gestalten vermögen? — In Dantes Hölle 
kauern die maßlos Begehrenden, die Mammonsanbeter. 
Von einem Wirbelwind getrieben, müssen sie mit 
ihrer Brust unaufhörlich tote Lasten zwecklos vor 
sich herwälzen. „Drum sieh, mein Sohn, wie eitel 
doch der Tand Fortunas ist und was sie sonst 
beschieden, um das sich rauft des Menschen Un- 
verstand ! Denn alles Gold, was ist und war hinieden 
auf unserer Erde, kann’s herniedertauen nur einer 
müden Seele den Frieden?“ In welche Hölle müßte 
Dante jene Finanzmänner der Entente stecken, deren 
Eroberungsgier nimmermehr zu stillen ist; die außer 
ihrem Bereiche keinen freien Besitz mehr dulden, 
keine Selbständigkeit mehr anerkennen wollen? Die 
den Fürsten und Bettlern Mitteleuropas Stück für 
Stück abnehmen, um es in den eigenen Besitz zu 
bringen ; die im Gebiete der niedergebrochenen 
Volkswirtschaft Mitteleuropas plündern wie Hyänen 
und Wölfe auf Leichenfeldern ? — In Dantes Hölle 
kauert Roger, das Haupt der Gegenpartei des 
Podestä von Pisa, des Grafen Ugolino. Eifersüchtig 
auf ihn, hatte er ihn, Freundschaft heuchelnd, zu sich 
zum Mahle geladen, um ihn dann, mitsamt seinen 
zwei unschuldigen Kindern, in einen Hungerturm zu 
sperren und ihn dort zugrunde gehen zu lassen. Nun 
wird Roger in der Hölle so bestraft, daß sein Schädel 
fortgesetzt von Ugolino, den andere Sünde in die 
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Tiefe brachte, zerbissen wird. In welche Hölle würde 
heute Dante jene Staatsmänner stecken, die aus Ehr- 
und Machtsucht ganze Völker in den Hungerturm 
sperren, die Hunderttausende unschuldiger Kinder 
morden und die verhindern, daß andere Hundert- 
tausende Kinder überhaupt das Licht der Welt 
erblicken? — ln der tiefsten Tiefe von Dantes Hölle, 
in der Region ewigen Frostes, in der Region, wo die 
rinnenden Tränen auf dem Angesichte zu eisigen 
Schleiern werden, finden sich die Verräter — im 
Eis wie Splitter im Glas — Kain, Antenor, 
Ptolemäus, Judas Ischariot, Brutus und 
C a s s i u s — die Verräter an Familie, Vaterland, an 
Freundschaft und Vertrauen, ln welche Hölle würde 
Dante die Staatsmänner stecken, die beschworene 
Bundespflichten verraten, wie es Italien und Rumänien 
getan; die, wie Wilson und Amerika, mit idealen Pro- 
grammen in den Krieg eintreten, mit idealen Pro- 
grammen Bundesgenossen werben, mit idealen Pro- 
grammen den Feind zum Niederlegen der Waffen 
verlocken — und die dann, wenn der Feind nieder- 
gerungen ist, jeden einzelnen Punkt des idealen Pro- 
grammes verraten, durch diesen Verrat auch alle Ge- 
rechtigkeit, Treue, Ehre und guten Glauben preis- 
geben ? 

* * 

* 

Muß nicht die ganze Christenheit 
allüberall Stellung nehmen gegen die 
Weltpolitik der Vertierten? Besteht nicht, 
wenn irgend einmal, so heute eine große Aufgabe der 
Hierarchen, der christlichen Parteiführer und Publi- 
zisten des Auslandes gegenüber Mitteleuropa? 
Christentum ist nicht nur eine Sache 
für Kathedralen u n d Au s g e d i n gs t ü bc h e n; 
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Christentum ist eine Sache für das 
ganze öffentliche Leben, für alle Be- 
ziehungen der Gesellschaften und 
Staaten. Christentum ist nicht eine Welt- 
anschauung neben anderen; es ist das Credo mit 
dem absoluten Primat, alle anderen beherrschend. 

Die Hauptgebote des Christentums 
heißen Nächstenliebe, Gerechtigkeit; 
die Hauptaufgaben der Christen sind 
Arbeit für Gerechtigkeit und Liebe, 
Kampf gegen Ungerechtigkeit und Haß. 

Wie viel Kampf dieser Art täte heute not! 

Das Größte des alttestamentlichen Propheten- 
tums ist neben der Gottespredigt der Kampf gegen 
den Cäsarismus und Plutokratismus im Interesse des 
Gottesstaates und seiner höheren Ideale und Ziele. 
Größte Gestalten der christlichen Kirchen- und Kultur- 
geschichte : Ambrosius, Hilarius, Gregor der Große, 
Gregor VII, Pius VII. und Pius IX., O’Connel, Thomas 
Morus, Fenelon, Görres, Veuillot, verdanken dem- 
selben Kampfe ihre Unsterblichkeit. 

Die Religion hat zunächst das überirdische 
Wohl der Menschen im Auge ; aber ihre Gesetze 
haben die Aufgabe, auch das diesseitige Leben zu 
gestalten, geistig zu führen. Immer war es der Stolz 
großer Hierarchen, großer christlicher Priester und 
Laien, in der Welt die Suprematie von Geist, Wahr- 
heit, Gerechtigkeit, Liebe zu verfechten gegen die An- 
stürme der Materie, gegen Machtrausch, Rachedurst, 
Habsucht, gegen den Barbarismus und Despotismus 
in allen Formen. Nach den Zeugnissen auch prote- 
stantischer und ungläubiger Historiker ist der tiefste 
Sinn der großen Kämpfe zwischen Kirche und Staat 
im Mittelalter die Sicherung der Priorität des Geistig- 
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Sittlichen vor dem Machtpolitischen ; ist die B e- 
wahrung Europas vor dem Cäsarismus 
und Despotismus die große Leistung des Papst- 
tums. „Dem Katholizismus“, schreibt Pückler-Muskau, 
„bleibt immer der unsterbliche Ruhm, zuerst ein sicht- 
liches und doch in seinen Prinzipien rein geistiges Reich 
auf der Erde gestiftet zu haben. Ohne ihn wären wir 
noch immer in der rohen, materiellen Gewalt“. 1 ) 
Guizot schreibt im Hinblick auf die großen Einfluß- 
zeiten des Papsttums: „Hätte die christliche Kirche 
nicht existiert, die ganze Welt wäre der materiellen 
Gewalt anheimgefallen. Sie allein übte einen sitt- 
lichen und sittigenden Einfluß. Sie tat noch mehr als 
das: sie entwickelte überall den Gedanken der Ge- 
setzlichkeit, einer Regel, die über allen menschlichen 
Bestimmungen steht, jetzt göttliches Recht, jetzt Ver- 
nunft genannt, aber überall dieselbe Regel unter ver- 
schiedenen Namen“. 2 ) Der Protestant Jakob Boehmer 
meint in bezug auf die neuere Zeit: „Der militärische 
Despotismus konnte nicht entstehen, solange das 
Papsttum oberhirtlich waltete und in die weltlichen 
Dinge eingriff; und er wird bei uns in demselben 
Grade steigen, in welchem die kirchlichen Gewalten 
und Ordnungen an Einfluß verlieren“. 3 ) 

* * * 

Es war der Stolz großer Hierarchen und Christen 
der Vergangenheit, für Recht und Liebe einzutreten 
gegenüber Cäsaren und Plutokraten. Findet die Meister- 
schaft, der Mut und Stolz von ehedem keine ent- 
sprechenden Jünger in unserer Zeit? 

Als 452 Attila mit 500.000 Hunnen beutegierig 
und rachedurstig vor Rom erschien, trat ihm Papst 
Leo 1. beschwörend mit gewaltiger Geste im Namen 
Gottes entgegen und erreichte den Abzug des „Königs 
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der Könige“, ohne daß ein feindlicher Fuß Rom 
betrat ; und als 455 der Vandalenkönig Genserich 
aus Afrika heranzog, trat der Papst auch den Van- 
dalen kühn entgegen ; und wenn er auch nicht eine 
gewisse Plünderung zu hindern vermochte ; er hinderte 
doch die Vernichtungl Lebt im Ausland kein Hierarch, 
der Leo gleich dem Barbarensturm auf Städte wie 
Wien wehrt? — Papst Gregor der Große hat als 
erster, an der Spitze zahlreicher Nachfolger, groß- 
zügige Aktionen zur Abschaffung der Sklaverei ein- 
geleitet. Jüdische und heidnische Sklaven wurden, 
wenn sie Christen wurden, mit Hilfe des Kirchen- 
vermögens losgekauft ; es durfte nicht geduldet 
werden, daß christliche Sklaven in die Gewalt der 
Heiden und Juden kamen. Heute ist Wiedereinführung 
der Sklaverei ; freie Christen werden Heiden und 
Juden wehrlos ausgeliefert. Lebt in Frankreich 
England, Amerika kein Hierarch nach Art des heiligen 
Gregor ? 

Als Kaiser Theodosius der Große 390 die auf- 
rührerische Stadt Thessalonike allzuherb bestrafte — 
die Ermordung des kaiserlichen Statthalters wurde 
mit der Tötung von 7000 Einwohnern gerächt ; der 
Kaiser hätte den ersten Rachebefehl allerdings gern 
widerrufen, doch kam der Widerruf zu spät — ver- 
wehrte der Bischof Ambrosius von Mailand dem 
Kaiser den Eintritt in den Dom von Mailand solange, 
bis er aufrichtige Buße getan hatte. „Wie willst du 
die Hände, die noch von dem Blute der Gemordeten 
triefen, zum Gebet aufheben ? Wie kannst du mit 
solchen Händen den hochheiligen Leib des Herrn in 
Empfang nehmen, wie sein kostbares Blut an deinen 
Mund bringen ? Entferne dich von hier, der Kirchen- 
pforte und vermiß dich nicht, Frevel auf Frevel zu 
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häufen 1“ Erst nachdem der Kaiser acht Monate in 
Gebet und Tränen Buße getan hatte, wurde der 
Kaiser vom Bischof wieder zur Kirchengemeinschaft 
zugelassen. So manche Generale und Politiker der 
Entente schwören auf Herz-Jesufahnen, drängen sich 
zur Kommunionbank, gehen nach Lourdes und Mont- 
Martre, obwohl ihre Rachsucht und ihr Vernichtungs- 
wille größer als die weiland des Kaisers Theodosius. 

Warum werden sie von den Nachfolgern des Ambrosius 
nicht weggeschickt vom religiösen Ort? Warum 
nicht zur Selbstbesinnung, zum Aufgeben der 
Werke der Rache und Vernichtung ge- 
zwungen ? 

Während des Dreißigjährigen Krieges hatte das 
deutsche Grenzland Lothringen unendlich zu leiden 
Der große Franzose Vinzenz von Paul sprach : „Die 
Lothringer sind keine Franzosen und ihr Herzog 
kämpft gegen uns. Aber was liegt daran? Sie sind 
Katholiken und leiden — Grund genug, um auf das 
Mitgefühl jedes Christen Anspruch zu haben. So laßt I 

uns denn für die unglücklichen Lothringer sammeln.“ 

Und der Heilige sammelte etwa 53mal 20.000 bis 
30.000 Livres. Hat Vinzenz von Paul keine Jünger in 
Frankreich? Nicht Jünger, die für uns sammeln, aber 
wenigstens solche, die dagegen protestieren, daß wir 
Kriegselende noch restlos ausgeplündert werden von 
Franzosen und Franzosenverbündeten? — Der große 
französische Bischof F£n£lon schrieb einst : „Ich liebe 
meine Familie mehr als mich selbst ; ich liebe mein 
Vaterland mehr als meine Familie ; mehr aber noch 
als mein Vaterland liebe ich das menschliche Ge- 
schlecht.“ Derselbe französische Bischof warnte einst 
den mächtigsten aller französischen Könige mit folgenden 
Worten eindringlich vor Siegerübermut: „Die Friedens- 
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Schlüsse, die der Überwundene schreibt, sind nicht 
vom freien Willen unterzeichnet. Man unterschreibt 
wider Willen und bloß, um noch größere Verluste zu 
verhüten. Man unterzeichnet, wie man seine Börse 
hingibt, wenn es heißt : Gib oder stirb ! . . Diese 
Willkür, die den Frieden erzwingt, trägt die Schuld, 
daß der Friede nicht dauern kann. Ihre Feinde, Sire, 
mit Schande niedergedrückt, sinnen nur darauf, wie 
sie sich wieder erheben können.“ Gibt es keine 
Schüler F£ndlons im Frankreich der Frivolitäten eines 
PoincarS und Clemenceau? — Und so wie wir im 
Namen großer Italiener und Franzosen — Gerechtig- 
keit und Nächstenliebe heischend — nach Italien und 
Frankreich fragend Ausschau halten, so schauen wir 
nach England und Spanien, allüberall hin. Haben in 
Spanien die großen Sklavenbefreier Ximenes und Las 
Casas, keine gleichgesinnten Schüler? Hat in England 
Kardinal Manning, der große Prophet der sozialen 
Gerechtigkeit und der feurige Anwalt unterdrückter 
Völker, wie zum Beispiel der Iren — man denke an 
seine erschütternden Predigten über die soziale Seite 
des Christentums, man denke an seine Arbeiter- 
fürsorge und seine Vermittlung im großen Londoner 
Dockarbeiterstreik 1890, man denke an seine Reden 
über Sankt Patrick und seine staatsmännischen Briefe 
an Earl Grey und den Erzbischof von Armagh 
— hat Manning keine gleichgestimmten Jünger in 
England ? 

Es stehen die Götzenbilder des Cäsarismus und 
Plutokratismus aufgerichtet inmitten der modernen 
Welt. Die Christen sind gezwungen, Stellung zu 
nehmen. Die großen Christen des Altertums weigerten 
sich einst, Götzen Weihrauch zu spenden ; eher ließen 
sie sich rädern, kreuzigen, brennen, von wilden Tieren 
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zerreißen. Haben Polykarp, Justin, haben die An- 
gehörigen der thebäischen Legion, haben ungezählte 
Märtyrer keine Nachfolger? Wird heute grundsätzlich 
den Götzen geopfert, wenn auch mit reservatio men- 
talis? Den ewigen Wahrheiten entspricht gegenüber 
Modeleidenschaften und Zeitirrtümern das Non licet, 
non possumus. Dem Non licet zuliebe sind Päpste 
Bettler geworden, haben sie sich nach irgendeinem 
Salerno, Avignon, Fontainebleau, Gaeta treiben lassen, 
sahen sie lächelnd dem Märtyrertod entgegen, ris- 
kierten sie Abfälle, selbst wie den Englands unter 
Heinrich VIII. Ist der dem christlichen Dogma ent- 
sprechende Geist des Non licet, non possumus unserer 
Zeit fremd geworden? Können die Modechristen der 
Moderne „immer auch anders“ ? 

Das Christentum kennt nicht nur 
Tat-, sondern auchUnterlassungssünden. 
Es spricht von sogenannten fremden Sünden und ver- 
steht darunter unter anderem das Stillschweigen zur 
Sünde anderer, das Nichtstrafen der Sünde anderer, 
das Verteidigen der Sünde anderer, das Sichteilhaft- 
machen des fremden Gutes. Macht solcher Beicht- 
spiegel die Auslandschristen nicht nachdenklich, 
schafft er ihnen nicht Gewissensnot? 

Werden die Auslandschristen zum Unrecht von 
Versailles und Saint-Germain schweigen? Werden 
sie es der marxistischen Internationale allein über- 
lassen, Stimmen der Menschlichkeit zu äußern ? Wird 
man wirklich auf dem Erdenrund den Eindruck ent- 
stehen lassen, daß das Christentum zwar ungebrochen 
und ewig groß ist, daß aber für weite Gebiete christlicher 
Repräsentanz, christlicher Praxis unter den Menschen 
die Prophezeiung von der religio depopulata gilt? 

* * 

* 


Digitized by Google 



174 


Christliche Volksführer, christliche Hierarchen 
haben eine furchtbare Verantwortung. Sie müssen sich 
bewußt sein : Nicht die violette Soutane und das 
goldene Brustkreuz macht den Prälaten aus, sondern 
der Heroismus im Dienste des Kreuzes. Das Kreuz 
aber ist nicht nur dazu da, um den Armen 
u n d G e d r ü c k t e n G e d u 1 d z u predigen; es 
ist auch dazu da, das Gewissen der Reichen 
und Mächtigen zu erschüttern, den Frev- 
lern ein Halt zuzurufen. Zum christlichen 
Politiker genügt n i c h t C h r i s t e n t u m d e s 
Privatlebens, es genügt auch nicht christ- 
licheSchul- u n d K i r c h e n p o 1 i t i k ; es gehört 
dazu auch christliche Auslandspolitik. 
Dem Propheten Jeremias wurde einst vom Herrn 
gesagt: „Ein Prophet, der Träume hat, der erzähle 
Träume ; wer aber mein Wort hat, der predige mein 
Wort recht. Wie reimen sich Stroh und Weizen zu- 
sammen? Ist mein Wort nicht wie ein Feuer und wie 
ein Hammer, der Felsen zerschmeißt?“ 4 ) Ist das nicht 
auch für die Volksführer des Neuen Bundes gesagt? 
Dem Propheten Zacharias klagt und droht der Herr 
also im Hinblick auf untreue Hirten: „Hüte die Schafe, 
denn ihre Herren schlachten sie und halten es für 
keine Sünde, verkaufen sie und sprechen : gelobt sei 
der Herr ; ich bin nun reich. Und ihre Hirten schonen 
ihrer nicht. O unnütze Hirten, die die Herde verlassen! 
Das Schwert komme auf ihren Arm und auf ihr rechtes 
Auge ! Ihr Arm muß verdorren und ihr rechtes Auge 
dunkel werden“. 5 ) Ist das nicht auch für die Volks- 
führer des Neuen Bundes angedroht? Zum Propheten 
Ezechiel klagt der Herr über treulose und feige 
Propheten : „Gleich Füchsen in der Wüste sind deine 
Propheten, o Israel. Meine Hand soll über diese 
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Propheten kommen, weil sie mein Volk betrogen 
haben, indem sie sprachen : Friede, während doch 
kein Friede ist; und wenn sie eine Wand bauten, 
tünchten sie mit Lehm ohne Stroh. Weil ihr das Herz 
des Gerechten, dem ich nicht wehe tue, betrüglich 
bekümmert und den Gottlosen in seinem Tun bestärkt, 
so daß er nicht von seinem bösen Wege umkehrt, um 
zu leben, darum soll eure Wahrsagerei ein Ende 
haben. . . ,“ fl ) Ist solches nicht auch feigen und treu- 
losen Führern des Neuen Testamentes angedroht? 

* * 

* 

Es gibt ja Ansätze echten christlichen Verhaltens. 
Es gibt eine rührende Caritas. Es gibt Dollarpakete, 
Wäsche- und Kleiderspenden für das hungernde und 
frierende Mitteleuropa, es gibt Ferienplätze für hun- 
gernde Kinder. 

Aber was soll letztlich eine Caritas 
des christlichen Auslandes, wenn sie 
fortgesetzt begleitet ist von zehnmal 
größeren ewig neuen Raubzügen heid- 
nisch-jüdischen Auslandes? Was soll eine 
Caritas, die die Not nicht hebt, sondern nur den Tod 
derjenigen hinausschiebt, die von den Landsleuten 
der Caritasspender zum Martyrium, zur Schächtung 
bestimmt scheinen ? Wir wollen mehr als 
Caritas. Wir wollen Gerechtigkeit, Liebe. 
Wir wollen, daß die Christen in den Bischofspalais, 
Redaktionsbureaux, Gelehrtenklubs, Parlamenten in 
Holland und in der Schweiz, im ganzen Ausland, all- 
überall — mehr als bisher — wahrhaft christliche 
Auslandspolitik treiben; daß sie den Verweigerern 
dieser Politik mit jenem Mut und jener Unerbitt- 
lichkeit entgegentreten, mit denen einst die Propheten 
des Alten Testamentes, die Hierarchen des Neuen 
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Testamentes eigensüchtig-machtlüsternen Tyrannen- 
entgegengetreten sind. 

Habt Dank, Auslandschristen, für Eure Caritas, 
für Eure Kinderfürsorge, Eure Lebensmittelsendungenl 
Aber wir sehnen uns nicht nur nach Caritas, die für 
die Leiber sorgt; wir sehnen uns noch viel 
mehr nach Caritas für die Seelen. Wir 
sehnen uns nach jenem Christentum, das uns moralisch 
dort rehabilitiert, wo wir unschuldig sind, das für 
unsere weltpolitische Behandlung nicht Wolf- und 
Tigerrezepte duldet, sondern christliche Gesetze fordert. 
Wir wollen Gerechtigkeit. Wir wollen als 
Christen mitChristenrechten undChristen- 
ansprüchen anerkannt sein; anerkannt 
sein nicht nur in Eurem stillen Herzens- 
käm merlein, sondern auch in EurerPresse 
undLiteratur, in Eurer praktischenParla- 
mentspolitik. Die Sieger machten uns zu Sklaven, 
behandeln uns wie Neger. So wie einstens die Christen 
im Circus Maximus des heidnischen Rom den Löwen 
vorgeworfen wurden, so sind wir — will es uns 
scheinen — den Finanzhyänen der freimaurerisch- 
jüdischen Weltplutokratie zum Fraß hingeworfen, ln 
den Hoflogen des neuen Pariser Circus Maximus sitzen 
Lloyd George, Poincar£, Foch, Sforza, Mattui usw. 
Könnt Ihr Auslandschristen, wenn Ihr schon nicht 
Beifall spendet, so doch untätig auf den Zuschauer- 
rängen Zusehen? Treibt Euch das Gewissen nicht 
nieder in die Arena an die Seite der bedrohten Brüder 
in Christus, der gesagt : Daran wird man erkennen, 
daß Ihr meine Jünger seid, daß Ihr einander liebet?* 
Heißt Euch das Gewissen nicht den Kampf auf- 
nehmen gegen die Lloyd George und Poincarg? 
Hier gibt es keine Neutralität, kein Prinzip der Nicht- 
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Intervention. Der Syllabus Pius IX. verwirft die poli- 
tische Nichtintervention, wo es sich um den unge- 
rechten Angriff einer Regierung gegen eine andere 
handelt; scheine doch damit gleichsam eine gewisse 
Straflosigkeit und Lizenz zum Angriff und zum Raube 
fremder Rechte, fremden Eigentums, fremder Herr- 
schaft gegen göttliche und menschliche Gesetze 
* sanktioniert. 

Unser einziger Trost in trübsten Zeiten ist die 
Hoffnung auf das Erwachen des Weltchristentums, 
des Weltkatholizismus. Alles andere versagt; die 
Kirche muß wieder einmal der Arche gleich die 
Menschheit vor der Sintflut retten. Große Zeiten 
schreien nach großen Menschen. Auslandschristen, wir 
rechnen auf Eure Größe ! Wir rechnen auf zeitent- 
sprechendes Reden und Handeln nicht nur Eurer 
Hierarchen, auch Eurer Crispolti und Miglioli, Eurer 
Maura und Ruysbroek, Eurer Python und Baumberger. 
Auf der Tagesordnung steht: Revision von Versailles 
und Saint-Germain im Namen des Naturrechtes und 
des göttlichen Rechtes. Zum Thema erwarten wir aus 
Eurer Mitte Stimmen, die hochmütigen Staats- 
lenkern zurufen wie einst lsaias: „Der König von 
Assur sprach: Durch die Kraft meiner Hand habe ich 
es vollbracht und durch meine Weisheit bin ich klug 
gewesen und ich habe die Grenzmarken der Völker 
verrückt, ihre Fürsten beraubt und wie ein Held die, 
welche in Erhabenheit thronten, gestürzt. Wie ein 
Nest ergriff meine Hand die Stärke der Völker und 
wie man verlassene Eier einsammelt, so raffte ich die 

ganze Erde zusammen Doch siehe, der Herr der 

Heerscharen wird das Gefäß mit jSchreckensgewalt 
zerbrechen; die Hochragenden werden umgehauen und 
die Hoffärtigen werden gedemütigt werden.“ 7 ) 

M 
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Zum Thema Versailles und Saint-Germain erwarten 
wir von Euch Auslandschristen Stimmen, die unge- 
rechten Staatslenkern zurufen wie einst Jeremias: 
„Wehe dem, der sein Haus mit Ungerechtigkeit baut 
und seine Gemächer mit Unrecht! Er schaffe dem 
Armen und Elenden Recht, zu seinem eigenen Glück, 
spricht der Herr. Aber deine Augen und dein Herz 
gehen auf Vergießung unschuldigen Blutes, auf Be- 
drückung und auf Verübungböser Werke. Darum spricht 
der Herr: Wie man einen Esel begräbt, so wird er 
begraben werden, verwesen und hinausgeworfen vor 
die Tore Jerusalems.“ 8 ) Zum Thema Versailles und 
Saint-Germain erwarten wir von Euch Auslands- 
christen Stimmen, die auf den bloßen irdischen 
Völkerbund und seine Schwertgewalt 
vertrauenden Staatslenkern zurufen wie einstens 
der Prophet Isaias: „Wehe euch, ihr abtrünnigen 

Söhne, die ihr einen Plan betreibt, aber nicht auf mein 
Geheiß, ein Gewebe anzettelt aber nicht durch meinen 
Geist. Die ihr nach Ägypten hinabziehen wollt, ohne 
meinen Mund zu befragen, Hilfe hoffend von der 
Stärke Pharaos, Vertrauen setzend auf Ägyptens 
Schatten. Es wird euch die Stärke Pharaos zur Be- 
schämung gereichen und das Vertrauen auf Ägyptens 
Schatten zur Schmach. Weil ihr das Gesetz nicht 
hören wollt, weil ihr mein Wort verworfen und auf 
Gewalt und Empörung vertraut und euch darauf 
gestützt habt, deswegen wird euch diese Verschuldung 
wie ein Riß werden, der dem Einsturz droht und wie 
eine baufällige Stelle an einer hohen Mauer; plötzlich 
erfolgt, während man es nicht erwartet, ihr Zusammen- 
sturz. Und sie bricht in Trümmer, wie wenn ein 
Töpfergeschirr durch gewaltsamen Stoß zerschmettert 
wird und man wird von seinen Stücken nicht eine 
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Scherbe finden, in der man ein Feuerchen vom Herde 
holen oder ein wenig Wasser aus der Zisterne schöpfen 
könnte.“') 

* * * ' 

Auslandschristen, wir rechnen auf Euch ! Die 
große Zeit schreit nach Größe. Es handelt sich 
nicht nur um die Hilfe für versklavte und 
geschundene Brüder. Es handelt sich um 
das Christentum selber. Die Menschheit schreit 
nach den Beispielen des praktischen Glaubens. 
Skeptisch geworden inmitten der bloßen tönenden 
Erze und klingenden Schellen will sie Menschen 
sehen, die leben, was sie glauben. Irregeworden 
ob der vielen bloßgestellten Phraseologien moderner 
Pseudowissenschaft und Pseudoliteratur, entsetzt 
über die Folgen rein diesseitig orientierter Politik 
und Wirtschaft wäre die Menschheit neuerdings auf- 
geschlossen für die christliche Heilslehre, wenn nur 
die Christen durch ihr Verhalten beweisen wollten, 
daß sie wirklich Gedanken und Gnaden der Über- 
welt in der Seele tragen, daß sie wirklich erhaben 
sind über die Chauvinismen der Machiavellisten und 
die Egoismen der Geldleute. „Seht, wie sie einander 
lieb haben!“ sagten Beobachter von Christen des Alter- 
tums. Die Menschheit schreit nach Verkörperungen 
solcher Liebe in der Gegenwart. Im Kolosserbrief 
schreibt Paulus — und seine Worte gelten als Pro- 
gramm für die Christenheit aller Jahrhunderte — : 
„Ziehet an den neuen Menschen, der erneuert wird 
zur Erkenntnis nach dem Bilde dessen, der ihn er- 
schaffen hat, wo nicht mehristHeide undjude, 
Barbar und Scythe, Knecht und Freier, son- 
dern alles in allem, Christus.“ Die Menschheit 
schreit nach lebendigen Verkörperungen dieses Pro- 

12 » 
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gramms. Je mehr der überspannte Nationalismus, der 
Chauvinismus, die abgöttische Verehrung von Nation 
und Staat zu einem Hauptlaster, einer Haupthäresie 
der Zeit geworden ist, um so mehr braucht es leben- 
dige Beispiele christlicher Siege über dieses Zeiten- 
laster. Sogar der liberale Protestant Adolf Harnack 
meint: „Wir freuen uns, wenn in dieser Welt der 
materiellen Interessen ein edler Patriotismus gepflegt 
wird. Aber wie armselig ist doch der Mensch, der im 
Patriotismus sein höchstes Ideal erkennt oder im 
Staate die Zusammenfassung aller Güter verehrt. 
Welch ein Rückfall, nachdem wir in dieser Welt 
Jesus Christus erlebt haben !“ lw ) Die Menschheit schreit 
nach den ganzen Christen, die Beispiele des Triumphes 
über solche Armseligkeiten und Rückfälle sind. 

Es handelt sich um das Christentum selbst. An 
ernstester Zeitenwende, angesichts größter Missions- 
möglichkeiten, sind die Christen aufgerufen, durch hin- 
reißende Beispiele hinreißende Apostel des Christen- 
tums zu werden. Jetzt braucht es nicht nur kluge 
Schweiger, stille Dulder, jetzt braucht es vor allem 
zwingende Gestalten des öffentlichen Lebens, leben- 
dige Verkörperungen unerschütterlicher Wahrheits- 
und mutiger Gerechtigkeitsliebe. In einer Zeit, wo 
Auflösung aller Ordnungen und Autoritäten ; in einer 
Zeit, wo die Versuchungen und Verführungen der 
Außenwelt größer als je; in einer Zeit, wo von allen 
Plakatwänden und in allen Zeitungen, Kinos und 
Theatern die Dämonen rufen ; in einer Zeit, wo 
Diplomaten alle Gesetze der Geschichte, der Natur 
und der Religion verleugnen ; in einer Zeit, wo ver- 
rückteste Modeschwätzer auf der Straße Triumphe 
feiern — in dieser Zeit ist der Anschauungsunter- 
richt großer Überwinder, großer Entsager, großer 
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Neinsager zur Mode, großer Christen von höchster 
Bedeutung. Exempla trahunt! 

Es handelt sich um das Christentum selber, u m 
die Bewährung des christlichen Solidaris- 
mus, um die Bewährung des Glaubens an 
die Civitas Dei auf Erden. Keine Internationale 
sollte so lebendig sein wie die christliche. Die Bunt- 
heit der verschiedenen Völker und Interessen ist 
berechtigt, gottgewollt. Aber das sind keine Christen, 
denen nicht die Werte und Ideale ihrer Religion höher- 
stehen als weltliche Werte und Ideale. Schon bloß 
diesseitige Güter und Ziele einigen Menschen über 
Staatsgrenzen und Meereszonen hinweg zu gemein- 
samem Tun. Wie stark ist die Solidarität der goldenen 
Internationale, der Plutokraten, Juden und Freimaurer! 
Wie ein Bruderbund arbeitet die Hochfinanz in allen 
Staaten auf dieselben Gesetze und Freiheiten hin ; wie 
ein Bruderbund stützt die Gesamtheit die einzelnen, 
wenn sie irgendwo Widerstand finden. Es ist kein 
kleinstes Pogrömchen in Polen möglich, ohne daß 
die Judenpresse der ganzen Welt aufheult; ohne daß 
der Londoner Rothschild und der New-Yorker Schiff 
Gaben für die Opfer sammeln. Es gibt keinen 
Dreyfuß-Prozeß, ohne daß von den Juden die ganze 
Öffentlichkeit gegen angebliches Unrecht alarmiert 
und alle Autoritäten der Erde für ihre Sache zu 
gewinnen versucht werden. Es gibt keine Größen 
des Christentums, die von der Judenwelt nicht 
bekämpft oder totgeschwiegen würden ; es gibt keine 
jüdischen Talente, wie Ehrlich, Einstein, Korngold, 
die nicht von ihren gesamten Stammesgenossen aller 
Menschheit zur Bewunderung empfohlen würden. Wie 
stark ist der Solidarismus der Freimaurer ! Mazzini 
und Garibaldi sind Heilige auch für die Freimaurer 
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Spaniens und Südamerikas. Das Arbeiten und Revolu- 
tionieren in ihrem Sinne steht jedem Freimaurer-Spanier 
oder -Brasilianer höher als jede nationale Arbeit. Wo 
immer ein Freimaurer auf dem Erdenrund bedroht ist, 
genießt er den Schutz aller. Wo immer einer abge- 
urteilt wird, protestiert die Gesamtheit der Logen — 
denkt an den Ferrer- Rummel ! Wo immer einer 
gesiegt hat, wird er überschüttet vom Siegesjubel 
aller — denkt an die Triumphe der Masaryk und 
Beneschi Und die rote Internationale? Wenn die 
Ententestaatsmänner ruhig dem Morden und Zer- 
trümmern der russischen Sowjets zuschauen, so vor 
allem deshalb, weil die Sozialistenparteien ihrer 
Länder sie unter Androhung der Revolution zur 
Zurückhaltung zwingen. Wenn Ungarn die Teufel 
seiner Bolschewikenära nicht durchweg so bestrafen 
kann, wie sie es verdienten, so weil die Sozialisten- 
parteien der ganzen Welt und von ihnen gezwungene 
Auslandsdiplomaten ihm in den Arm fallen. 

Über Länder und Meere arbeiten Heiden und 
Juden, Marxisten und Freimaurer zusammen. Unend- 
lich höher als ihre Ideale und Interessen sind die der 
Christen. Höher ais Geldschränke, Geschäfts- 
protektionen, Rousseau-Träume undTal- 
mudträume steht d i e G e m e i n s c h af t der 
Heiligen, die Hoffnung des ewigen Lebens. 
Um so größer müßte auch der Solidaris- 
mus der Christen sein. Oben wurde gesagt: 
Die am Kriege stärkstens Schuldigen und die eigent- 
lichen Kriegsgewinner seien die Plutokraten und Frei- 
maurer. Auch die Diktatoren des Pariser Friedens 
sind von dieser Art oder sind doch Sprachrohre und 
Knechte dieser Art. Es ist doch wohl undenkbar, daß 
Ententechristen sich zum Vorspann der Mammons- 
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könige, der Shylocks, der Ahasvere hergeben. Es ist 
doch wohl undenkbar, daß Ententechristen sich zum 
Vorspann von Kreisen hergeben, deren Programm ist, 
nach Aufräumung mit den mitteleuropäischen Mon- 
archien auch mit Kirche und Papsttum aufzuräumen. 
Es ist doch wohl undenkbar, daß Ententechristen sich 
zum Vorspann von Kreisen hergeben, deren Macht- 
gewinn, deren Bereicherung in der ganzen Welt Ge- 
winn der Antichristen und Schädigung, Schwächung 
der Christen bedeutet. Es ist doch wohl undenkbar, 
daß Ententechristen in der Zeit der wirksamen Frei- 
maurer- und Bolschewikeninternationale, vor allem 
Amerikaner, Franzosen, Engländer im Schlepptau 
amerikanisch-französisch-englischer Chauvinisten sind. 
Das christliche Interesse verlangt Ver- 
ständigung, Versöhnung, Zusammen- 
schluß der Christen aller Länder, 
um mit den Attentaten des Pariser 
Friedens die Attentate nicht nur 
gegen christliche Bevölkerungen, 
sondern gegen das Christentum selber 
abzuwehren. 

Auslandschristen, wir rechnen auf Euch. Die 
große Zeit schreit nach Größe. Das Christentum der 
Gegenwartschristen wird groß sein, wenn es an ge- 
waltigster Zeitenwende sich erhebt über völkischen 
Chauvinismus und Imperialismus ; wenn es sich befreit 
von den Hypnosen der völkisch-kapitalistischen Presse; 
wenn es' sich ganz auf seine ewigen Werte stellt; 
wenn seine Glieder sich nicht mehr zur Freude und 
zum Nutzen Dritter gegenseitig unchristlich befehden, 
sondern wenn sie auf der Basis der Gerechtigkeit und 
Liebe verbrüdert, gemeinsam Christus preisen und den 
Antichristen wehren. 
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Auslandschristen, wir rechnen auf Euch ! Wir 
wollen nicht, daß dem Rad natürlicher Entwick- 
lung in die Speichen gefallen werde. Aber wir wollen 
bei denen, die sich nach Christus nennen, Kampf 
sehen gegen frivolen Pharisäismus, gegen Wiederein- 
führung der Sklaverei, gegen Erniedrigung und Aus- 
plünderung ganzer Völker. Als Christen wollen wir 
die Hoffnung nicht aufgeben, daß es allenthalben auf 
dem Erdenrund noch Christen des öffentlichen Lebens 
gibt. Die bitterste Enttäuschung, das 
deprimierendste Erlebnis wären für uns 
nicht die AttentateWilsons und Clemen- 
ceaus, sondern die Beobachtung eines 
Christentums, das, angefangen von ein- 
zelnen kirchlichen Diplomaten bis zu den 
Wi n k e 1 b 1 a 1 1 re d a kt eu re n, feige schweigen, 
ängstlich sich beugen würde vor den 
Attentaten machtberauschter Politiker. 
Das Deprimierendste für uns wäre, wenn wir beim 
Blick auf das Auslandschristentum mit dem Propheten 
des alten Bundes klagen müßten: „Heulet ihr Tannen, 
denn die Zedern sind gefallen und die Herrlichen sind 
verstört! Heulet ihr Eichen Basans, denn der feste 
Wald ist umgehauen“. 11 ) Man rede nicht von den 
Postulaten kluger Diplomatie. Das Wesen des 
Christentums ist nicht kluge Diplomatie, 
sondern Heilandsdienst. Nicht der klugen 
Diplomatie verdankt das Christentum seine Erfolge, 
sondern dem mutigen Bekenntnis, den opferfreudigen 
Martyrien. Auch Räuber können Diplo- 
maten sein; die Welt aber schreit 
nach zuvorkommenden barmherzigen 
Samaritanen. 

* * 

* 
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Es gibt heute im Bereich der Entente 
selbst eine Reihe Persönlichkeiten, die 
Paris, Saint-Germain, Neuilly, die die ganze 
Ententepolitik der letzten zweieinhalb 
Jahre als ungeheuerlich verdammen und 
die ganz nachhaltige Revision im Sinne 
der Humanität verlangen. Wir erinnern an 
Namen wie Keynes, Gardiner, Herron, Nitti, Morel, 
Bruce, Borah, Louis Botha, Frellinghuysen, Brailstord, 
Malone und andere. 

Der Professor der Cambridge-Universität John 
Maynard Keynes, anfangs Mitglied der englischen 
Friedensdelegation in Paris und sie dann aus Protest 
verlassend, schreibt in seinem bekannten Buche über 
die „Wirtschaftlichen Folgen des Friedensvertrages“ : 
Der Feind habe im Vertrauen auf ein feierliches Ab- 
kommen über den allgemeinen Charakter des Friedens 
die Waffen niedergelegt, zumal die Punkte dieses 
Abkommens einen Frieden der Gerechtigkeit und des 
Großmutes erhoffen ließen. Dieses feierliche Abkommen 
sei schmählich gebrochen worden. Die Bestimmungen 
des Friedensvertrages über das deutsche Privateigentum 
hätten in keinem Friedensvertrage der neueren Ge- 
schichte ein Analogon ; der Friedensvertrag führe einen 
vernichtenden Schlag gegen Auffassungen, wie sie 
viele Bestimmungen des bisherigen sogenannten Völker- 
rechtes vertreten. Deutschland werde verfehmt und 
wirtschaftlich den Interessen der Alliierten unterworfen. 
Nichts sei übersehen worden, was Deutschland in der 
Gegenwart berauben oder seine Entwicklung in der 
Zukunft unterbinden könnte. Der Friedensvertrag 
zerschlage die wirtschaftliche Organisation des ganzen 
Landes und zertrümmere durch ihre Vernichtung ein 
schon gesunkenes Vermögen noch weiter. Es sei 
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unverantwortlich, wenn in Belgien Schadenersatzan- 
sprüche laut würden, die höher seien als das gesamte 
schätzungsweise Vorkriegsvermögen. Es sei unverant- 
wortlich, wenn eine in Frankreich verbreitete Schätzung 
allein 16 Milliarden Goldmark Schadenersatz für zer- 
störte Gebäude verlange, während es schwer sei, 'für 
den physischen und materiellen Schaden im zerstörten 
und besetzten Gebiete von Nordfrankreich eine Rech- 
nung von über 10 Milliarden Goldmark aufzumachen. 12 ) 
Keynes hält den Friedensvertrag für brutal, undurch- 
führbar, für verhängnisvoll für die Diktatoren selbst. 
„Wenn der europäische Bürgerkrieg damit enden soll, 
daß Frankreich und Italien ihre augenblickliche sieg- 
reiche Macht dazu mißbrauchen, um Deutschland und 
Österreich-Ungarn, die jetzt am Boden liegen, zu 
zerstören, fordern sie auch ihren eigenen Untergang 
heraus. So tief und unlöslich sind sie durch geheime 
seelische und wirtschaftliche Bande mit ihren Opfern 
verkettet.“ 13 ) Nach Keynes ist der Hauptverantwort- 
liche für den Pariser Frieden Clemenceau, das weitaus 
stärkste Mitglied des Viererrates: In einer Welt der 
Verwirrung war er der Mann der Sachlichkeit, des 
festumrissenen Zieles. Dieses Ziel war die politische, 
militärische, wirtschaftliche Vernichtung Deutschlands. 
„Das ist die Politik eines Greises, dessen lebhafteste 
Eindrücke und lebendigste Vorstellungen der Ver- 
gangenheit und nicht der Zukunft angehören. Er 
sieht das Ganze vom Standpunkte Frankreichs und 
Deutschlands, nicht dem der Menschheit und der 
europäischen Kultur, die sich zu einer neuen Ordnung 
durchringt.“ 14 ) Gegenüber dem abgefeimten, gefähr- 
lichen Zauberer Clemenceau sei Wilson mit seinen 
guten Absichten, aber fehlenden überragenden Fähig- 
keiten nicht aufgekommen. Lloyd George aber sei mit 



litized by Google 


187 


gebundener Marschroute nach Paris gekommen, nach- 
dem er, um die Wahlaussichten seiner Partei im 
November 1918 möglichst günstig zu gestalten, den 
Wählern weitgehende Versprechungen im Sinne 
strenger Friedensbedingungen für Deutschland gemacht 
habe. Keynes betont, das Friedensprogramm Wilsons^ 
durch Akzeptierung durch die Verbündeten Gegen- 
stand eines feierlichen Abkommens aller Großmächte 
geworden, sei im Sumpfe von Paris verloren gegangen. 
Mit Recht hätten die deutschen Delegierten erklärt, 
der Pariser Vertragsentwurf bedeute einen Bruch von 
Verpflichtungen und internationaler Sittlichkeit. Keynes 
hält eine Kontribution von 40 Milliarden Goldmark 
für das Maximum, was Deutschland leisten könne. 18 ) 
In einem Aufsatze späterer Zeit (in „Everybodys 
Magazine“) sagt Keynes vom Versailler Frieden: Jeder 
anständig denkende Europäer möchte ihn ungeschrieben 
machen, wenn er könnte.“ 

Der Engländer Morel, Mitglied der „Union of 
Demokratie Control“ zu London, schreibt über den 
Pariser Frieden in der Novembernummer 1920 seines 
Blattes „Foreign Affaires“ : „Der .Friede* mit Deutsch- 
land ist ein Beweis für die Armut der englischen 
Sprache : man beachte die Auslegung des Wortes ! 
Die Teilhaber in diesem Geschäfte berauben Deutsch- 
land des größeren Teiles des Rohstoffes, der das 
Rückgrat der Industrie ist. Sie rotten Deutschlands 
Überseehandel mit Stumpf und Stiel aus, fegen seine 
Handelsflotte in ihre eigenen Häfen, zerstören seine 
fremden Kapitalanlagen und seinen internationalen 
Kredit, rauben seine Kolonien, beschlagnahmen das 
Privateigentum seiner Bürger in der ganzen Welt. 
Durch alle diese Maßnahmen nehmen sie Deutsch- 
lands Arbeitskapital weg, versetzen es in wirtschaft- 
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liehe Impotenz und drücken seine Valuta auf solchen 
Tiefstand, daß Deutschland nicht einmal den Zuschuß 
an Nahrungsmitteln — über die eigene Produktion 
aus einem nach unerschwinglich teuren Düngemitteln 
schreienden Boden — kaufen kann, um seine Be- 
völkerung zu ernähren. Noch nicht hiemit zufrieden, 
bürden die Partner dieses .Friedens* mit Deutschland 
ihm eine Last auf, die wie eine Pfändung auf allen 
greifbaren Werten ruht, falls die deutsche Arbeit noch 
unter den ihr bereits auferlegten vernichtenden wirt- 
schaftlichen Bedingungen erzeugen kann. Und um 
diesen Prozeß zu vervollständigen, unterhalten die 
Geschäftsteilhaber auf deutschem Boden, auf Deutsch- 
lands Kosten, die sich auf viele Milliarden Mark be- 
laufen, eine gewaltige Besatzungsarmee, mit der sie 
drohen, neue Gebiete zu besetzen, wenn ihre Forde- 
rungen nicht pünktlich befolgt werden. Um dieser 
besonderen Art einer neuen Methode, .Frieden* zu 
machen, starken Nachdruck zu verleihen, durchstöbert 
der eine Geschäftsteilhaber den afrikanischen Konti- 
nent bis in die fernsten Winkel der Wälder unter 
dem Äquator, wo teilweise noch die Menschenfresserei 
üblich ist, und bringt von da die Schwarzen über 
deutsche Städte und Heime. So geschieht es in 
Deutschland, daß die Männer verfallen, das Herz der 
Frauen bricht, die Kinder ins Schattenland schwinden 
und Krankheit, die Helferin von Not und Ver- 
zweiflung, triumphierend im Gefolge des .Friedens* 
einherschreitet. Das sind die Begleiterscheinungen des 
.Friedens*, wie er am Quai d’Orsay und in Downing- 
street ausgelegt wird, wo politischer Wahn- 
sinn mitten zwisc hen d e n ges c hr i e b e n en 
und gedruckten Beweisen dieses Werkes 
der Fäulnis und Tollheit sitzt.“ 
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Anfangs November 1920 richtete der bekannte 
englische Zeitungsherausgeber G a r d i n e r einen 
offenen Brief an Poincare, in dem es unter anderem 
heißt : „Die Politik von Paris hat über die Politik 
von Washington triumphiert. Der Hauptzweck Ihrer 
Politik ist einfach, nämlich die politische und wirt- 
schaftliche Zerstörung Deutschlands. Auf der einen 
Seite wird Deutschland unter der Drohung einer 
schrankenlosen Entschädigung gehalten, auf der 
anderen mit der Beraubung der Quellen seiner wirt- 
schaftlichen Kraft bedroht, die es ihm ermöglichen 
würde, die vernünftige Wiedergutmachung zu leisten, 
die die Gerechtigkeit fordert. Die Geschäfte Europas 
können nicht weiter fortgeführt werden, indem einer 
dem anderen den Hals abschneidet ; sie können nur 
fortgesetzt werden wie alle anderen Geschäfte durch 
gegenseitige Unterstützung und einen freundschaft- 
lichen Geist.“ 16 ) 

Im Oktober 1920 schrieb der frühere italienische 
Ministerpräsident N i 1 1 i im „Resto del Carlino“ über 
die Schwierigkeiten des Friedens. Der Friede mit 
den Mittelmächten ist nach ihm eine Gewalttat, noch 
weit schlimmer als der Krieg selbst. Es habe zwei 
Möglichkeiten gegeben : Entweder die Besiegten voll- 
ständig zu unterdrücken, und zwar so, daß sie sich 
lange Zeit nicht eher erholen können, oder ihnen 
Bedingungen aufzuerlegen, die ihnen ein erträgliches 
Leben möglich machen. Die Alliierten wählten den 
ersteren Weg und schlossen einen Frieden der 
Gewalt, und zwar im Namen des Rechtes. Einen 
großen Teil der Verantwortung für den Gewaltfrieden 
trägt Amerika; Präsident Wilson spielte lange Zeit 
die Rolle eines Schiedsrichters. Er hat aber seinen 
Posten nicht in der rechten Weise ausgefüllt und 
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durch die Zustimmung zu einer Reihe von Forde- 
rungen sein Friedensprogramm illusorisch gemacht. 
Die Entente hatte ihren Kampf als einen Kampf um 
Frieden und Recht, als einen Waffengang für die 
Zivilisation und die Demokratie ausgegeben, aber : 
„Hätte Deutschland härter vorgehen können als die 
Alliierten? Was könnte es noch verlangen, was wir 
nicht gefordert haben? Wir forderten von Deutschland 
die vollständige Entwaffnung, die Auslieferung der 
Kriegsflotte, die Herausgabe der Kolonien, fast sämt- 
liche Handelsschiffe, das Eigentum im Auslande und 
den Verzicht auf die Bewegungsfreiheit, eine Kriegs- 
entschädigung und vollständige Kontrolle. Österreich 
wurde in einer Weise zerstückelt, daß es nicht weiß, 
wie es leben soll. Die Türkei hat den ganzen Besitz 
in Europa eingebüßt und steht in Gefahr, alle 
asiatischen Länder zu verlieren. Hätte Deutschland 
ärgere Forderungen stellen können? Der Unterschied 
zwischen dem deutschen Frieden und demjenigen 
der Entente dürfte nur darin liegen, daß die Entente 
ein Völkerbundsstatut ausarbeitete, was Deutschland 

vielleicht nicht getan hätte “ 

Der schon erwähnte Amerikaner Herron 
schreibt in seinem Buche „Der Pariser Friede und 
die Jugend Europas“: „Vor 1914 gab es noch 
einen gewissen Überrest nationaler Ehre; 
nach diesem Jahre ist auch dieser letzte 
Brosam vom Tische der Politik verschwun- 
den. Die drei alten Kontinente dieser Erde sind in 
ein unentwirrbares Netz diplomatischer Findigkeiten 
und Hinterlisten verwickelt, und ihre Völker werden 
von diesen lntriguenschiebern hin und her verschachert, 
als handle es sich um ebenso viele Stücke Vieh und 
als wäre bei diesem Kuhhandel nur die gebotene 
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tider geforderte Summe die einzige Vorbedingung zum 

endgültigen Abschlüsse des Vertrages Nie brach 

sich die Menschheit selbst so die Treue, nie sank 
sie so tief unter den Maßstab dessen, was sie selber 
für gut, billig und gerecht gehalten und empfunden 
hat. . . . Warum aber hat die Pariser Konferenz so 
versagt? Der Grund ist ein einfacher. Von ihren 
Anfangstagen an bis in die späten und 
dunklen Stunden ihres traurigen Endes hat 
diese Pariser Konferenz unter der geheimen, 
aber um so wirksameren Kontrolle der hart- 
gesottenen Kapitalisten Europas und Ame- 
rikas gestanden.... Nicht um die Seele der Men- 
schen, nicht um die Herzen der Völker kümmerten 
sich diese Realpolitiker, sondern nur um Öl und 

Eisen, Kohle und Gold, Kali und Kupfer Alles 

Blut, alle Tränen, die in diesen schrecklichen Jahren, 
die doch noch Jahre der Hoffnung waren, vergossen 
wurden — alle diese ängstlich auf Erfüllung harrenden 
Erwartungen dieser todmüden und dennoch licht- 
hungrigen Menschengenerationen wurden von den 
Großmächten jenen großmächtigeren, den Speku- 
lanten und Geldmagnaten, ausgeliefert. ... Es war ihr 
Friede — ein Friede für Wucherer und Kon- 
zessionsjäger — ein Friede, der unter hoch- 
tönender, diplomatischer Phraseologie die natürlichen 
Schätze unseres Planeten wegeskamotierte und die 
Völker zu nichts anderem verurteilte als 
zu Sklaverei, Hungertod, Selbstmord oder 
Revolution. . . .“ 

Der Amerikaner Stewart E. Bruce schreibt in 
seinem bereits erwähnten Buche „The War Guilt 
and Peace crime of the Entente Allies“ (1920): 
„Wenn man heute die furchtbaren Folgen des von 
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England angestrebten .Friedens durch den Sieg“ ge- 
wahrt, den Frieden durch die völlige physische Herr- 
schaft der einen Hälfte der zivilisierten Welt über 
die andere Hälfte, mit allgemeiner Anarchie und Ver- 
derben auf der ganzen Welt im Gefolge, und wenn 
man die Tiefe der Erniedrigung betrachtet, darin die 
Welt als Resultat dieses Sieges versunken ist, so kann 
man sich wohl vorstellen, wie zukünftige Historiker 
Woodrow Wilson als das tragischeste und 
kolossalste Fiasko aller Zeiten, wenn man 
seine Gelegenheiten ins Auge faßt, bezeichnen 
werden.“ 

* * 

♦ 

Besondere Verdammung durch ge- 
wisse Ententepersönlichkeiten selbst 
findet der Pariser Friede für die alte 
Donaumonarchie und insbesondere für 
Deutschösterreich. Mehr und mehr wird die Zer- 
schlagung dieser Gebiete nicht nur als Unrecht, sondern 
auch als Unsinn empfunden. Der französische Senator 
de Monzie erklärt in "einem Briefe an den bekannten 
Herausgeber der „Revue universelle“ in Paris, Jacques 
Bainville, die Lösung der territorialen Fragen, wie sie 
durch den Vertrag von Saint-Germain erfolgt sei, 
scheine für die Dauer nicht durchführbar. Weder der 
Friede noch die Rechte der nationalen Minderheiten 
seien zur Tatsache geworden. Es müsse eine födera- 
listische Neuregelung der Donaustaaten erfolgen, um 
die größte Dummheit eines Jahrhunderts 
wieder gutzumachen. 17 ) Auf dem gleichen Standpunkte 
der Notwendigkeit einer Wiederzusammenfassung der 
Teile der zerstückelten Donaumonarchie in einer 
Donauföderation stehen die Franzosen Bainville, 
Marc Henry, Senator Imbart delaTour, Senator 
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Lazare Weiller und andere. 18 ) — Der frühere 
englische Minister Lord A s q u i th erklärte am 14. April 
1920 im englischen Unterhaus: „Österreich-Ungarn 
ist eine wirtschaftliche Einheit gewesen; es ist im 
Interesse der Entwicklung der neuen Nationalstaaten 
notwendig,) daß diese Einheit erhalten bleibt.“ Lord 
Parmoor bezeichnet den Vertrag mit Österreich als 
„hoffnungslos und unmöglich“. 19 ) Wiscount Bryce 
findet: „Unerträgliche Lasten sind Österreich auf- 
erlegt worden.“ 20 ) Der englische Oberst Malone 
nennt den Vertrag für Österreich eine „Summe von 
Gewalttätigkeiten und Raubgier“. 21 ) Der Engländer 
Brailsford gesteht: „Wir führten die Zerstückelung 
Österreichs aus. An Stelle der alten dualistischen 
Monarchie, welche bei allen ihren Fehlern den Frieden 
auf dem großen Raume Mitteleuropas aufrecht erhielt 
und freien Handel und freie Durchfuhr innerhalb ihrer 
weiten Grenzen sicherte, bekämpft sich ein halbes 
Dutzend kleinerer balkanisierter Staaten und hungert 
sich heute gegenseitig aus. Eine große Zivilisation ist 
gefallen, und diese jungen Barbarismen machen das 
Leben zu einem wechselseitigen Fegefeuer.“ 22 ) Am 
13. November 1920 schrieb der „Manchester 
Guardian“ im Leitaufsatz: „Niemals ist ein be- 
siegtes Volk so schonungslos und mit so vollständiger 
Mißachtung seiner Lebensnotwendigkeiten behandelt 
worden wie Österreich. Kein Staatsmann, dem etwas 
an der wirtschaftlichen Wohlfahrt Mitteleuropas ge- 
legen wäre, hätte jemals die große Wirtschaftsgemein- 
schaft, der Österreich angehörte, durch die unbe- 
denkliche Methode der Verstümmelung zertrümmern 
dürfen.“ In der zweiten Hälfte 1920 bereiste der 
amerikanische Verleger Mac Clure die Gebiete des 
zerstückelten Österreich-Ungarn. Er äußerte sich 
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darnach zu einem Berichterstatter der „Times“ : „Das 
ganze Eisenbahnwesen in Südosteuropa ist durch die 
vermehrte Zahl der nationalen Grenzen verstümmelt 
worden. Wenn ein Kind eine Karte Europas- 
beliebig mit Bleistiftstrichen versehen 
hätte, um Länder anzudeuten, hätte es vom 
Standpunkte des Tr ans p ort wesen s und der 
Wirtschaft keine schlechtere Einteilung 
treffen können. Das ist die Folge davon, daß man 
das Prinzip der Selbstbestimmung auf ein Gebiet an- 
wenden will, das in bezug auf Eisenbahnwesen und 
industrielle Entwicklung zusammengehört.“ aa j 


So beurteilen Laien die Pariser Friedensverträge. 
Wir leugnen nicht, stellen vielmehr mit 
Freude fest, daß auch christliche Zeit- 
schriften und Zeitungen, daß auch christ- 
liche Führerpersönlichkeiten des Auslandes 
immer wieder ähnliche Urteile aus- 
gesprochen haben. Aber wenn schon Laien 
vom bloß wirtschaftlich-politischen 
Standpunkte, von bloß diesseitigen Er- 
wägungen ausso urteilen, wieviel schärfer 
müßten die Urteile der Christen sein; 
und wieviel allgemeiner und nachhaltiger 
müßte ihr praktischer Kampf um die Re- 
vision der Pariser Verträge sein! 

* * 

* 

Wir wollen von den Auslandschristen keine 
Schädigung ihrer Heimat, keine Verleugnung des 
echten Patriotismus, wir wollen nur Verzicht auf 
verbrecherischen „Patriotismus“, auf einen sie selbst 
bedrohenden und verderbenden „Patriotismus“. 
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Das Christentum anerkennt jeden gesunden 
Patriotismus; es achtet die Heimatliebe nicht minder 
wie die Elternliebe. Aber über der irdischen Heimat, 
über Stamm und Nation steht die Civitas Dei, die 
Gemeinschaft der Heiligen, deren Leben und Wirken 
erst der irdischen Heimat die rechte Weihe und 
Größe gibt. Die Gemeinsamkeiten und Interessen der 
Angehörigen der Civitas Dei sind wichtiger und höher 
als die Sonderinteressen der Nationen, schon weil die 
Nationen ihr Bestes, ihre Erhebung über bloße Räuber- 
organisationen erst durch die Kultur der Civitas Dei 
bekommen. Das Wertvolle der einzelnen Nationen 
liegt nicht in Blut, Knochen, Schädelbildung, sondern 
in der Seele. Das Wertvollste der Seele aber sind 
die Ideen und Gnaden des Christentums. 

Die beste Vaterlandsliebe ist die zur 
Heimat, insoferne sie geweiht und gehoben 
ist durch die Civitas Dei. Dieser Patriotis- 
mus, dieser Nationalismus ist automatisch 
auch schönster christlicher Kosmopolitis- 
mus voll Gerechtigkeit und Nächstenliebe. 

Seien die Franzosen nur wahrhafte Franzosen, 
dann werden sie auch wahrhafte Träger der Ge- 
rechtigkeit und Liebe den Österreichern und Deutschen 
gegenüber sein. Mögen die Franzosen nur begeistert 
sein für das beste und schönste Frankreich, , für das 
Frankreich des hl. Irenäus, der als Bischof von Lyon 
19.000 Christen zur Übernahme des Martyriums be- 
geisterte; für das Frankreich des hl. Rhodanus von 
Toulouse und des hl. Hilarius von Poitiers, der 
Freunde des hl. Athanasius und der Bekämpfer und 
Besieger des Arianismus; für das Frankreich des 
hl. Remigius, des Täufers und Bekehrers des Königs 
Chlodwig und seiner Söhne; für das Frankreich der 
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großen Kreuzzugsprediger Peter von Amiens und 
St. Bernhard und der großen Kreuzzugsunter- 
nehmungen. Mögen die Franzosen nur begeistert sein 
för das Frankreich der großen Scholastiker, der 
hl. Abte und Ordensgründer: Odilo von Clugny, 
Fulbert von Chartres, Vinzenz von Beauvais, Robert, 
Bruno, Norbert, Johannes de La Salle, Bouthiller de 
Rancd, Johanna von Chantal, Vinzenz von Paul ; für 
das Frankreich der großen Kanzelredner F£n£lon, 
Flöchier, Massillon, Lacordaire ; für das Frankreich 
der großen Vorkämpfer christlicher Politik, der Chateau- 
briand, de Maistre, Bonald, Montalembert, Veuillot. 
Dieses Franzosentum fürchten wir nicht ; dieses Fran- 
zosentum wird uns Gerechtigkeit und Liebe schenken. 

Und seien die Engländer, zumal die katholischen, 
nur wahrhafte Engländer! Seien sie nui begeistert für 
das England und Irland des hl. Patrik und des 
hl. Aidan ; für das England der großen Berater großer 
Könige : der Erzbischöfe Dunstan, Lanfranc und Anselm 
von Canterbury, der Reformatoren der Kirchenzucht, 
der Erbauer großer Kirchen und Klöster, der Erringer 
freier Verfassungen. Seien die Engländer nur begeistert 
für das England des hl. Thomas von Becket, des 
Kämpfers für Kirchenfreiheit gegenüber dem vom Ge- 
danken der Staatsomnipotenz berauschten Despoten 
Heinrich II. Plantagenet; für das England der Märtyrer 
Kardinal Fisher und Kanzler Thomas Morus, denen 
Kirchendogma mehr gilt als sündiger Königswunsch; 
die sich den Kopf abschlagen lassen, weil sie sich 
nicht zu einem frevlen Eid für die Thronfolge der 
unehelichen Tochter Elisabeth des Königs Heinrich VIII. 
zwingen lassen ; für das England des großen gelehrten 
Kardinals Newmann und des großen sozialen Kardi- 
nals Manning. Dieses Engländertum fürchten wir nicht; 
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dieses Engländertum wird uns Gerechtigkeit und Liebe 
schenken. 

Und seien die Italiener nur wahrhafte Italiener, 
durchdrungen von der grandiosen Mission des päpst- 
lichen Rom, inspiriert von allen christlichen Heiligen, 
Päpsten, Bischöfen, Gelehrten, Künstlern, Missionären, 
Schriftstellern des christlichen Italien ; inspiriert von 
Thomas und Franziskus, von Dante und Petrarca, 
von Michelangelo und Rafael, von Gregor VII. und 
Pius VII. — die Vertreter dieses Italien fürchten wir 
nicht. Dieses Italien wird uns Gerechtigkeit und Liebe 
schenken. 

Aber die ganze Kirchengeschichte zeigt immer 
wieder auch einen falschen Patriotismus von Christen, 
beziehungsweise Pseudochristen. Einen Patriotismus, 
der das Gottesreich und seine Gebote mißachtet zu- 
gunsten irdischer Reiche, der die Ideale des Christen- 
tums preisgibt zugunsten von Idealen irdischer Macht, 
der stolzer ist auf Blut, Rasse und Sprache als auf 
die Gemeinschaft der Heiligen, der modischen Herren 
der Throne und Geldschränke zuliebe ewige Christen- 
rechte und Christenideale preisgibt. Das Urteil der 
Kirchengeschichte über diese Art Patrioten ist kein 
gutes. Um nur die Neuzeit zu berücksichtigen: Das 
Urteil der Kirchen- und Kulturgeschichte über den 
Kardinal Wolsey und den Erzbischof Crammer in 
England, die, anstatt dem Wüstling Heinrich VIII. 
entgegenzutreten, seinen Lüsten gegenüber gefügig 
waren, ist kein gutes. Das Urteil der Kirchengeschichte 
über die Kardinale Richelieu und Mazarin, die nur 
gute Diener von absoluten Königen zu sein verstanden, 
das Urteil über jene Abb£s derselben Zeit, die den 
Herrscher selbst auf dem Sterbebette nicht an Gott 
und Ewigkeit zu mahnen trauten, um ihn nicht zu 
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beunruhigen, ist kein gutes. Das Urteil der Kirchen- 
geschichte über den Bischof Bossuet, der die vier 
gallikanischen Artikel mit der Förderung nationaler 
und weltlicher Aspirationen formulierte — in einer 
Zeit, wo doch F£n£lon schon mit Recht sagen konnte, 
die Eingriffe in die Kirche kämen nicht von Rom, 
sondern von der weltlichen Herrschaft; nicht mehr 
der Papst, sondern bereits der König sei Oberhaupt 
der französischen Kirche, ist kein gutes . . . Das 
Urteil der Kirchengeschichte über Talleyrand und 
seine Gesinnungsfreunde, die 1789 die den Interessen 
der Religion widerstrebende Zivilkonstitution der 
französischen Nationalversammlung anerkannten, ist 
kein gutes. — Nun nehmen wir die Verträge von Ver- 
sailles, Saint-Germain, Neuilly! Was ist der Cäsarismus 
und Nationalismus Ludwigs XIV. gegenüber dem 
Cäsarismus und Nationalstolz der Lloyd George und 
Clemenceau ? Was ist das sittenlose Despotentuni 
Heinrichs VIII., Ludwigs XIV., des französischen Revo- 
lutionsparlamentsgegenüberjenem sittenlosen Despoten- 
tum, das die Sklaverei wiedereinführt, das ganze Völker 
durch Hunger und Not der physischen Entartung 
und Verkümmerung überantwortet, das seine Finanz- 
hyänen auf die Besiegten losläßt und diesen Hyänen 
nicht eher zurückpfeift, als bis sie die letzten Berg- 
werke, Forste, Petroleumquellen, Industriepapiere der 
Besiegten an sich gebracht haben? Was ist der un- 
christliche Despotismus des lüderlichen Plantagenet, 
des Sonnenkönigs und der Revolutionäre von 1789 
gegenüber dem antichristlichen Despotismus, der 
Macher des Pariser Friedens, die unter Frieden Ver- 
höhnung und Mißachtung der einen Hälfte der 
Christenheit verstehen? Und wenn nun französische, 
englische, italienische, amerikanische Christen: Hier- 
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archen, Politiker, Publizisten, diesen Despoten durch 
Zustimmung oder Schweigen Reverenz erweisen — 
was wird einstens die Kirchengeschichte über sie 
sagen ? 1 

* * 

* 

Auf dem Kongresse der deutschen christlichen 
Gewerkschaften in Essen sprach der deutsche Minister 
Stegerwald wie folgt über den Frieden von Ver- 
sailles: „Die Verkennung der Bedeutung derseeli>chen 
Kräfte für den Wiederaufbau Europas und die Ver- 
kennung der wirtschaftlichen Möglichkeiten finden 
sich nirgends in gleichem Maße wieder wie im Ver- 
sailler Vertrage. Er, der die Welt vom Militqjris- 
mus erlösen sollte, ist in Wirklichkeit nichts weiter 
als die Kodifizierung des militaristischen und mecha- 
nistischen Denkens einer vergangenen Epoche. Er ist 
der Versuch, das, was die europäische Menschheit in 
den Abgrund getrieben hat, zu verewigen. In Deutsch- 
land hungern die Kinder, die Entente aber fordert 
zahlreiche Milchkühe. Weil Österreich ein paar 
hunderttausend Menschen nicht mehr ernähren kann, 
wollen die Ententestaaten möglichst schnell für Ab- 
transport aus Europa sorgen. Wer ist denn schuld 
daran, daß diese Hunderttausende nicht mehr in 
Österreich leben können? Was ist alles das anderes 
als die unbedingte Herrschaft des alt- 
testamentlichen Satzes: .Schonet nicht 
der Kinder i m Mutterl eibe‘. Da rufe ich von 
dieser Stelle aus: Wo bleibt der flammende 
Protest der Oberhäupter aller christ- 
lichen Kirchen gegen diese bewußte 
Verneinung des Christentums? Wo bleibt 
der zielbewußte Kampf aller Moraltheo- 
logen gegen diesen neuen, teuflisch über- 
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legten bethlehemitischen Kindermord? Von 
denen, die sich Christen nennen, sollten wenigstens 
noch einige ein moralisches Empfinden dafür haben, 
was seit zwei Jahren mit Mitteleuropa geschieht. 
Frankreich fehlt dafür jeder Sinn. Dort herrschte von 
jeher das plutokratische Denken unter einer demo- 
kratischen Maske. Es ist die Denkart des Bankiers 
und Rentners, die andere für sich arbeiten lassen. 
Darum führt ihre Politik Schritt für Schritt dahin, in 
Mitteleuropa ein Volk von Arbeitssklaven zu schaffen, 
das ihnen zu Diensten ist. Auch in Frankreich weiß 
man, daß Deutschland nicht das bezahlen kann, was 
man von ihm fordert. Frankreichs Finanziers wollen 
einen unerfüllbaren Schuldtitel in der Hand haben, 
um dauernd ihren Fuß auf Deutschland setzen zu 
können. Glücklicherweise wächst die Einsicht in allen 
Ländern, daß der Versailler Vertrag eine unübersteig- 
bare Barriere für die Hebung der Produktion der 
ganzen Welt ist. Dieser Vertrag muß in kurzer Zeit 
im Interesse der zivilisierten Welt von Grund aus 

geändert werden.“ 24 ) Haben die Christen der 

Entente Verständnis für solche Worte? 

Zum Frieden von Saint-Germain schreibt 
das Mitglied der Wiener Akademie der Wissenschaften, 
der bekannte Gelehrte und Kanzelredner Professor 
P. Wilhelm Schmidt S. V. D.: Wenn Frankreich, 
um sich zu sichern, Deutschland gegenüber gewisse 
herbe Maßregeln ergreife, sei es noch eher begreiflich. 
Was aber habe denn Frankreich von dem kleinen, 
armen Sechsmillionenvolk Deutschösterreichs zu 
fürchten, das in seinem Gebiete kaum ein Drittel 
seiner Nahrung, ein Zehntel seiner Heizung finde und 
dem gleich eine Schuldenlast von 40 Milliarden auf- 
gebürdet worden sei! „Wie ist es möglich, daß 
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das katholische Frankreich stumm bleibt, 
nicht einer seiner Bischöfe, seiner Denker, 
Dichter, seiner politischen Führer 
sich vernehmen läßt bei den himmel- 
schreienden Folgen dieses Friedens, 
die da hervorbrechen in dem Dahinschmachten und 
Dahinsiechen der Kinder und Greise, Kranken und 
Schwachen, in der Verarmung und Verelendung 
ganzer Bevölkerungsklassen ? Es ist doch keine 
Übertreibung, sondern wirkliche Wahrheit, daß Wien 
im Winter 1918, beziehungsweise 1919 verhungert 
wäre, wenn nicht wackere Neutrale, allen voran die 
Schweiz und Holland, helfend beigesprungen wären. 
Frankreich möge nicht einwenden, es könne nichts 
schenken, es sei im Kriege selbst arm geworden. 
Wir wollen keine Gaben und wir brauchen keine 
Gaben, wenn dieser wahnwitzige Friede von Saint- 
Germain aufgehoben wird. Denn dieser ist der 
harte Mörder, der unbarmherzig zu Ende 
führt, was der fünfjährige schweigende 
Mord der englischen Hungerblockade 
noch übrig gelassen hatte. O, der Statthalter 
Christi in Rom hat das richtig gekennzeichnet, als er 
gerade auf das Fest der unschuldigen Kinder eine 
allgemeine Sammlung in allen Kirchen der Christen- 
heit für die hungernden Kinder Mitteleuropas an- 
ordnete : das Zentrum Mitteleuropas ist Österreich 
und dessen Zentrum Wien und dort ist der Friede 
von Saint-Germain der Herodes, der unsere un- 
schuldigen Kinder hinmordet, der einen Teil schon 
jetzt dem Tode preisgibt, den anderen zu lebens- 
länglichem Siechtum verdammt, das noch in ferne 
Friedensgenerationen hinein unheilvoll nachwirken 
wird. Vor dem kindermordenden Herodes 
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floh das Jesuskind undMaria und Joseph; 
und die Katholiken Frankreichs werden 
unbarmherzig an diesem kindermordenden 
Frieden festhalten, kein Wort sprechen, 
keinen Schritt tun, um seine Aufhebung 
herbeizuführen? 

„Und das katholische Frankreich kennt doch 
das katholische Österreich, kennt Wien. Noch nicht 
zwei Jahre vor dem Weltkriege war es ja, wo mehr 
als 5000 katholische Franzosen mit 450 Priestern und 
9 Bischöfen als Teilnehmer des „Eucharistischen 
Weltkongresses“ Gäste von Wien und Österreich 
waren. Prächtige Worte fand der Kardinal Amette 
von Paris, als er bei der großartigen Schlußsitzung 
in der Rotunde die „Huldigung des christlichen Frank- 
reich“ dem „katholischen Österreich“ darbrachte und 
betonte, daß beider Söhne sich in der Verehrung (der 
Eucharistie vereinen müßten, „jenem Sakramente der 
Einigkeit und Caritas, das trotz der tausend ver- 
schiedenen Sprachen, trotz der Grenzen die Menschen 
mit derselben Liebe umfängt“. Wenn er dann mit 
bewegten Worten Dank sagte „unserem verehrungs- 
würdigen Kaiser, der ein so herrliches Beispiel gab, 
wie sich die Majestät vor dem heiligen Sakramente 
neigt“, so bestätigten das seine Landsleute noch ein- 
mal, als sie am nächsten Tage bei der großen 
Prozession auf dem Burgplatze dem greisen Kaiser 
und dem Thronfolger Franz Ferdinand ihr „Vive 
l’empereur!“ entgegenriefen mit einem geradezu 
frenetischen Enthusiasmus. Wir wollen nicht mehr 
davon reden, was dann zwei Jahre später geschah, 
als feige Mörderkugeln den Thronfolger und seine 
Gemahlin in Sarajevo niederstreckten und was sieben 
Jahre später, als die Monarchie Franz Josephs zer- 
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trümmert wurde : unaufhörlich, die ganzen Tage des 
Eucharistischen Kongresses hindurch, weinte ja schon 
der Himmel über das ungeheure Elend, das über die 
ganze Menschheit kommen, Österreich aber am 
härtesten treffen sollte. „O, ihr alle, die ihr vorüber- 
geht“, so kann Österreich und Wien wohl der ganzen 
Welt zurufen, „schauet, ob ein Schmerz gleich sei 
meinem Schmerze, eine Not meiner Not“! Und das 
katholische Frankreich sollte wirklich nicht hin- 
schauen wollen, sollte sich nicht erbarmen und ruhig 
diesen harten Frieden weiterbestehen lassen wollen,, 
der die Ursache dieses ungeheuren Elendes ist? 

„Und das, obwohl Frankreich einen Sieg, einen 
Erfolg errungen hat, wie es ihn in seinen kühnsten 
Träumen sich nicht zu erhoffen gewagt hätte ! Aber 
diesen Sieg und seine Rettung aus schweren Gefahren 
schreiben doch die gläubigen französischen Katholiken 
nicht dem Manne zu, der immer und überall mit so 
wenig cl^mence seinem Namen entsprach, daß sie 
selbst ihm den anderen Namen „le Tigre“ beilegten — 
sondern dem Sacr£ coeur desjenigen, der von sich 
selbst sagt, daß er mitis et humilis corde sei. Dürfen 
sie also dem Herzen dieses Heilandes seine Forderung 
nach Liebe und Versöhnlichkeit weigern, besonders 
da sein Statthalter auf Erden noch ausdrücklich in 
Worten von rührender Eindringlichkeit sie an .diese 
Pflicht der Liebe auch gegen die bisherigen Feinde 
mahnte in dem väterlichen Schreiben, das er gerade 
zur Weihe des neuen Nationalheiligtums, des großen 
Sacr^-coeur-Domes auf dem Montmartre, an sie 
richtete? Ist es möglich, daß bei so viel andrängenden 
Mahnungen die Katholiken Frankreichs das Heilands- 
wort überhören oder vergessen könnten: Misericordiam 
volo et non sacrificium? Was sie dem Heilande zu 
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danken glauben, fühlen sie doch selbst als so über- 
schwenglich groß, daß sie wahrlich ihre Dankbarkeit 
nicht schon bei den engen Grenzen Halt machen 
lassen können, die der Chauvinismus abstecken 

möchte So möge also Frankreich erwägen, was es 

nach solchen Wohltaten dem Heilande, der Kirche, 
der Welt — und sich selbst schuldet. Ja, auch sich 
selbst ! Denn die Dunkelheit und Härte der Herzen, 
wie sie den Urgrund der Ablehnung jener Verpflich- 
tungen bilden würden, wären doch ein schlechtes 
Fundament für den Neuaufbau des eigenen Volkstums 
und müßten einer wahren inneren Gesundung und 
Erstarkung der Volksseele gleich von Anfang an die 
schwersten Hindernisse in den Weg legen.“ 25 ) 

Werden solche Worte vom christlichen Auslande 
verstanden werden? 

* * 

* 

ln seiner Friedensnote vom 1. August 1917 hat 
Papst Benedikt XV. unter anderem folgende Vor- 
schläge für einen gerechten und dauerhaften Frieden 
gemacht: 1. Ersetzung der materiellen Gewalt durch 
die moralische Macht des Rechtes ; 2. gerechte Ver- 
ständigung aller über die gleichzeitige und gegen- 
seitige Abrüstung noch zu vereinbarenden Regeln und 
Garantien ; 3. an Stelle der Armeen Errichtung eines 
Schiedsgerichtes; 4. Freiheit und Gemeinsamkeit der 
Meere ; 5. voller und wechselseitiger Verzicht auf gut- 
zumachende Kriegsschäden und Kriegskosten; 6. gegen- 
seitige Rückgabe der besetzten Gebiete, Räumung 
Belgiens, Rückgabe der deutschen Kolonien; 7. Prüfung 
der territorialen Fragen zwischen Deutschland und 
Frankreich, Italien und Österreich in versöhnlichem 
Geiste nach Maßgabe des Gerechten und Möglichen. 
Statt dieser Punkte haben die Cäsaren und Pluto- 
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kraten von Paris gebracht: 1. Diktatur der bloßen 
materiellen Gewalt auf Kosten jeden Rechtes ; 
2. wachsenden Militarismus der Sieger, Entwaffnung 
der Besiegten ; 3. ein mögliches späteres Schieds- 
gericht neben den bis auf weiteres verbleibenden 
Armeen ; 4. Beherrschung des Meeres durch drei bis 
vier Weltmächte ; 5. Aufladung ungeheurer Kon- 
tributionen auf die Schultern der Besiegten ; 6. Raub 
der deutschen Kolonien und Zwang Österreichs und 
Deutschlands zu großen Gebietsabtretungen an die 
Sieger; 7. Lösung der territorialen Fragen zwischen 
Deutschland-Frankreich und Österreich-Italien nach 
Maßgabe nackter Gewalt. — Mit wem werden es die 
Auslandschristen halten : mit dem Papste oder mit 
den Cäsaren und Plutokraten von Paris? Mit dem 
Völkerhirten, der, die Allgemeinheit der Kriegs- 
schuld erkennend, Siegern und Besiegten Versöhnlich- 
keit nahelegt — oder mit den Pariser Despoten, die 
hart wie Eisen sind, weil sie Pharisäer sind, hart wie 
Eisen? Mit dem Prediger der neutestamentlichen Liebe 
oder mit den Praktikanten alttestamentarischen Hasses? 
Mit dem Vertreter der Civitas Dei oder den Ex- 
ponenten irdischer „Latrocinia“ ? Mit wem werden 
die Auslandschristen es halten? 

Am 25. Jänner 1921 hat Papst Benedikt XV. 
— über seine früheren Friedensvorschläge hinaus — 
angesichts der immer verhängnisvolleren Wirkungen 
des Pariser Friedens für Österreich an den Kardinal- 
staatssekretär Gasparri einen Brief mit einem Appell 
an die Humanität der Ententepolitiker gerichtet, in 
dem folgende Sätze Vorkommen: „Die einzigartige 
und traurige Lage, in der sich Österreich infolge der 
Kriegsvorfälle und des Friedensvertrages heute befindet, 
hat nachgerade einen solchen Ernst angenommen, 
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daß Wir nicht länger in Schweigen verharren können. 
Diese edle und ausgezeichnete Nation, die im Ver- 
laufe der Jahrhunderte durch die Verteidigung des 
Glaubens und der christlichen Zivilisation sich so viele 
Verdienste erworben hat, hat all ihren alten Glanz 
verloren und ist auf ungefähr sechs Millionen Ein- 
wohner herabgedrückt, von denen sich mindestens 
ein Drittel in der Stadt Wien allein befindet. Und 
während früher jene- Hauptstadt der Mittelpunkt eines 
ausgedehnten und blühenden Reiches war, aus dem 
ihm im Überflüsse Hilfsmittel und Erzeugnisse aller 
Art zuflossen, gleicht sie jetzt einem vom Körper ge- 
trennten Kopfe und ringt mit den Schrecken des 
Elends und der Verzweiflung. Nachdem der Handel 
aufgehört hat, die Industrie gelähmt und das Geld 
ungeheuer entwertet ist, ist nicht zu sehen, wie 
Österreich in sich selbst die Mittel finden können 
sollte, um als Staat fortzubestehen und seiner Be- 
völkerung Brot und Arbeit zu geben. Die Folgen 
dieser Zustände wirken in entsetzlicher Weise auf 
alle Gesellschaftsklassen, insbesondere auf die Be- 
dürftigen, auf die Kranken und Kinder ein, zu deren 
Gunsten Wir wiederholt die Nächstenliebe der Guten 
angerufen haben. Es ist wahr, daß verschiedene Re- 
gierungen angesichts einer so schmerzlichen Fest- 
stellung von Mitempfinden bewegt, Hilfe und Unter- 
stützungen versprochen haben, aber auch wenn diese 
Hilfe schleunigst geleistet würde, vermöchte sie nicht 
wirksam zu werden, da Österreich, wie Wir angedeutet 
haben, die Lebenselemente selbst fehlen. Indem Wir 
diese überaus traurige Lage hervorheben, beabsichtigen 
Wir nicht, nachzuforschen, wo die Verantwortlichkeit 
oder die Schuld liegt. Wir beklagen nur, und die öffent- 
liche Meinung bestätigt es einmütig, daß die gegen- 
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wärtige Lage Österreichs vollkommen un- 
haltbar ist, da sie einer ganzen Nation die 
Möglichkeit benimmt, sich die Mittel zum 
Unterhalte zu beschaffen, die der Schöpfer 
für alle Menschen zur Verfügung gestellt 
hat. Es ist nicht Unsere Absicht, eine praktische Lösung 
der Frage vorzuschlagen, denn da diese ausnehmend 
politischen Charakters ist, obliegt es den Regierungen, 
sie zu lösen, insbesondere jenen, die ihre Unterschrift 
unter den Friedensvertrag gesetzt haben. Bewegt von 
der Liebe des göttlichen Meisters, die alle, insbeson- 
dere die Leidenden umfaßt, beschränken Wir Uns 
darauf, Sie, Herr Kardinal, einzuladen, die Aufmerk- 
samkeit des beim Heiligen Stuhle beglaubigten diplo- 
matischen Korps, insbesondere jener, die wirksamer 
einzugreifen imstande sind, auf diese hochernste An- 
gelegenheit zu lenken, damit sie sich bei ihren ent- 
sprechenden Regierungen zu Dolmetschern Unseres 
Wunsches machen, und beseelt von den hohen Grund- 
sätzen der Menschlichkeit, dieselben auf die Mittel 
hinweisen, um jene zu verwirklichen.“ — Werden diese 
Worte des Papstes bei den Ententechristen Gehör 
finden ? Nochmals: Mit wem werden die 
En t e n t e c h r i s t e n es halten? Mit ihren 
Cäsaren und Plutokraten oder mit dem 
Papste? Zahllose Christen der Gegenwart, 
noch zahlreichere der Zukunft, die Engel 
des Himmels, die Teufel der Hölle er- 
warten mit Spannung die Entscheidung. 
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Entente.“ Vollständige Volksausgabe der deutschen Über- 
tragung auf Grund der letzten amtlichen Revision. Im Aufträge 
des Auswärtigen Amtes, Charlottenburg 1919. Unser Wortlaut 
folgt weitgehend dem amtlichen! Vergl. für die Auslegung: 
J. M. Keynes: .Die wirtschaftlichen Folgen des Friedensvertrages“. 
6. bis 15. Tausend, Dunker & Humblot — ’) Nach einem in die 
Tagespresse übergegangenen „Havas“-Bericht. Im übrigen gehen 
die Angaben der verschiedenen Quellen auseinander. So erklärte 
Lloyd George am 5. Februar 1921 in einer Rede in Birmingham, 
Deutschland habe bis dahin ausgeliefert 31.000 Geschütze, 
33 Millionen Granaten, 70.000 Maschinengewehre, 3 Millionen 
Gewehre, 411 Millionen Patronen. („Germania“, vom 6. Februar 
1921.) — s ) S. Berliner „Lokalanzeiger“ vom 3. Jänner 1921, — 
*) Die Statistiken stammen aus den Jahren 1911 und 1912; 
S. Kürschners Jahrbuch von 1914. — •*») Mit Bezug auf diesen 
und den nächsten Punkt: Die Meistbegünstigung wird 

Deutschland von den Ententestaaten mindestens fünf Jahre vor- 
enthalten. — 5 ) Nach Veröffentlichungen der interalliierten Repa- 
rationskommission in der Pariser Presse. — *) Paul Dehn z. B. 
schätzt ihn (in „Die Versailler Friedensbedingungen“, Lehmann, 
1920) auf 90 Milliarden Goldmark. Die Schätzung ist zu hoch. 
— 7 ) Die Schätzung des dermaligen Wertes dieser Forderungen 
ist sehr verschieden. Keynes spricht von mehr oder weniger 
verlorenem Gut; Dehn von 7 Milliarden Goldmark. Die Alliierten 
werden sich den Gegenwert von 7 Milliarden Goldmark zu 
sichern wissen! — 8 ) Nach Presseberichten. — *) S. Paul Dehn 
a. a. O. — 10 ) Infolge der schlechten Emährungsverhältnisse und 
der dadurch gerechtfertigten Verminderung der Arbeitszeit der 
Grubenarbeiter ist die Förderung in den letzten Jahren ganz 
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außerordentlich, teilweise bis auf 50 Prozent, zurilckgegangei, 
so daß auch di.e Pflichtlieferungen an die Entente von dieser 
provisorisch, unter Vorbehalt von Ersatz, reduziert wurden (auf 
monatlich 2 2 Millionen Tonnen). — u ) Nach Feststellungen in 
der „Köln. Volkszeitung“, Herbst 1920. — '*) Vergl. den Aufsatz 
»Die Überfremdung Mitteleuropas“ in Nr. 51, 1920, der „All- 
gemeinen Rundschau“, München; vergl. die Schrift: G. W. Meyer: 
»Die Amerikanisierung Europas“, Techn. Verlag, Bodenbach, 1920. 

') Für den Friedensvertrag für Österreich S. »Staatsvertrag 
von Saint-Germain-en-Laye vom 10. September 1919“, 
Beilage zum amtlichen Teile der „Wiener Zeitung“ vom 21. Juli 
1920. — Ende Februar 1921, nachdem der zweite Bogen unserer 
Schrift bereits gedruckt war, hat diese Militärmission endlich 
Österreich verlassen. — J ) Nach Mitteilungen der Wiener Presse 
auf Grund von Feststellungen in der Nationalversammlung. — 
*») Bei dem immerfort wachsenden Defizit des Staatsbudgets ist 
diese Schuld in ständigem Wachsen begriffen. — 3 ) S. Dr. Ame- 
lung im Wiener »Neuen Reich“, Nr. 35, 1920. Die folgenden 
Detailangaben folgen Mitteilungen der österreichischen Presse. 
— Die Angaben über die wirtschaftlichen Eigenkräfte Österreichs 
sind verschieden. Dr. Eugen Lanske, Beamter des Wiener 
Handelsministeriums, schätzt die jährlichen Gesamterfordernisse 
an Kohle auf 15 Millionen Tonnen, meint aber, es könnten in 
Österreich selbst pro Jahr 264 Millionen Tonnen gefördert 
werden. Es handelt sich dabei um sehr minderwertige 
Braunkohle, die für gewisse Industriezwecke nur schwer 
zu brauchen ist. Vollständig im Ausland muß gedeckt werden 
der Bedarf an Mineralprodukten (Erdöl). Von 2 25 Millionen 
Pferdekräfte Wasserkräften sind dermalen nur 9‘1 Prozent aus- 
gebaut. Bezüglich der dermaligen industriellen Produktion in 
Österreich stellt Lanske fest: „Wegen Kohlen- und Rohstoff- 
mangel und Verkehrsstörungen kann die Textilindustrie nur mit 
20 bis 30 Prozent, die von den ausländischen Rohstoffbezügen 
ziemlich unabhängige Papierproduktion nur mit 20 Prozent der 
Friedensleistung arbeiten. Die Roheisenerzeugung ist auf 8 Pro- 
zent der Friedensleistung zurückgegangen, die Elektrizitäts- 
industrie erzeugt nur ein Drittel der Friedensmenge und die 
Salzgewinnung mußte auf etwa ein Drittel verringert werden.“ 
S. »Soziale Revue“, München, 15. Februar 1921. 

14 
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l ) Angeführt bei Bischof Waitz: .Der christliche Staat“ 
(Tyrolia, 1920). — ’) S. Schilling: .Die Staats- und 
Soziallehre des hl. Augustinus“, 1910, S. 106. 


Abschnitten über England. — ’) Angeführt von Professor 
Mendelssohn-Bartholdi im .Hochland“, 1918, 2. Hälfte. — 4 ) An- 
geführt bei Foerster: .Weltpolitik und Weltgewissen“. — 
‘) Zitiert im „Neuen Reich“, Nr. I, Oktober 1918. — *) Siehe 
Foerster: „Weltpolitik und Weltgewissen“. — ') S. Max Scheler: 
„Krieg und Aufbau*. 


iw *) Angeführt im „Neuen Reich“, I. Jahrg., Nr. 3i. — 

* * * *) Angeführt bei Hohoff: „Die Revolution“, 1887, in den 



| . . | l ) S. die Angaben in den Kriegserinnerungen des Generals 
I * • I Auffenberg-Komarow. Auch der russische Fürst Urussow 
meinte am 10. Oktober 1908 zum serbischen Gesandten Simitsch 
in Wien: „Kein Vernünftiger habe daran denken können, daß 
Österreich-Ungarn aus eigenen Stücken die okkupierten Provinzen 
aufgeben würde und daß sie an Serbien fallen würden.“ Ange- 
führt bei Rohrbach: „Die Beweise für die Verantwortlichkeit der 
Entente am Weltkriege“, 1921, S. 21. — J ») S. Hussarek im 
„Neuen Reich“, 3. Jahrg., Nr. 3 (Oktober 1920). Auch der ser- 
bische Gesandte Boghitschewitsch gesteht in seinem später noch 
häufig zu erwähnenden Buche, S. 49: Er sei 1912 überzeugt 
gewesen, daß die ganze Adriapolitik Serbiens ein russisches 
Machwerk mit österreichfeindlicher Spitze sei. — *) Zitiert in 
den „Stimmen der Zeit“, 94. Bd. (1908), S. 93. — 2a ) Hussarek 
im „Neuen Reich“, 3. Jahrg., Nr. 3 (Oktober 1920). — J ) Ge- 
sandter Boghitschewitsch: „Kriegsursachen“, 1919 (Orell-Füßli), 
S. 16. — s ») Hussarek im „Neuen Reich“, 3. Jahrg., Nr. 3(1920). 
— 4 ) S. Boghitschewitsch: „Kriegsursachen“, S. 80, 85, 86. — 
s ) Im Jahrbuch der Zeitung „Rjetsch“, 1916; S. Paul Rohrbach: 
„Die Beweise der Verantwortlichkeit der Entente am Welt- 
kriege“ (Engelhorn, 1921), S. 26. Nach Boghitschewitsch (a. a. O., 
S. 17) gebärdete sich König Peter „als großserbischer Herrscher, 
der nur von Petersburg alles Heil erhoffte, und der sich trotz 
seiner moralischen Verpflichtung Österreich ' gegenüber nicht 
scheute, eine österreichfeindliche Propaganda in den slawischen 
Kronländern, namentlich in Bosnien, zu unterstützen und revo- 
lutionäre Elemente der österreichisch-ungarischen Monarchie im 
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Königsschlosse von Belgrad zu empfangen, um gegen Österreich 
zu konspirieren.“ — 6 ) S. Paul Rohrbach a. a. O., S. 27. — 
’) S. Boghitschewitsch a. a. O., S. 65. Derselbe Pasitsch sagte 
auch — zu Boghitschewitsch — : „Ich hätte schon im ersten 
Balkankriege, um auch Bosnien und die Herzegowina zu 
erwerben, es auf den europäischen Krieg ankommen lassen 
können; da ich aber befürchtete, daß wir dann Bulgarien gegen- 
über in Mazedonien größere Konzessionen zu machen genötigt 
wären, wollte ich zunächst den Besitz Mazedoniens für Serbien 
sichern, um dann erst zur Erwerbung Bosniens und der 
Herzegowina schreiten zu können.“ — 8 ) S. Boghitschewitsch 
a. a. O., S. 178. — ») S. Paul Rohrbach a. a. O., S. 26. — 
10 ) S. Rohrbach a. a. 0., S. 27. Man vergl. auch die Telegramme 
des serbischen Gesandten in Petersburg an das Ministerium des 
Äußern in Belgrad vom 13. November, 27. Dezember 1912 und 
vom 29. April 1913. Dort heißt es dem Sinne nach: „1. Serbien 
solle sich dermalen mit einer Garantie für die unbeschränkte, 
freie Benützung eines Adriahafens begnügen; es werde schon 
die Zeit kommen, wo man einen solchen auch zu eigen erhalten 
werde. Es sei besser, daß Serbien, welches mindestens zweimal 
so groß würde als es bisher war, sich kräftige und sammle, um 
möglichst vorbereitet die gewichtigen Ereignisse abzuwarten, 
die unter den Großmächten eintreten müssen. 2. . . . Der 
Minister des Äußern hatte mir erwidert, daß er nach unseren 
großen Erfolgen Vertrauen zu unserer Kraft habe und glaube, 
daß wir Österreich erschüttern werden. Deshalb sollten wir uns 
jetzt mit dem begnügen, was wir bekommen werden, und dies 
nur als eine Etappe betrachten, denn die Zukunft gehöre uns. 

3. Wiederum sagte mir Sasonow, daß wir für künftige Zeiten 
arbeiten müssen, da wir viel Land von Österreich bekommen 
werden. . . . (Angeführt bei Boghitschewitsch, S. 127 bis 129.) 
— “Jund 1 ’) S. Boghitschewitsch a. a. 0., S. 82, 170 bis 180. — 
,s ) S. Schwertfeger: „Zur europäischen Politik 1897—1914“, 

4. Bd., S. 205 ff.; vergl. auch 4. Bd., S. 106, 115, 156. Vergl. 
auch Boghitschewitsch a. a. O., S. 92: „Man rechnete mit der 
Friedensliebe Kaiser Wilhelm II. wie mit einem Axiom, das man 
mit absoluter Sicherheit in die politischen Kalküls einstellt.* — 
'*) S. R. Hoeniger: „Untersuchungen zum Suchomlinow-Prozeß“ 
und „Fürst Tundutow über die russische Mobilmachung“ in 
„Deutsche Rundschau“, Aprilheft und Augustheft 1918. — 
“) u. ”) A. a. O., S. 82 u. 83. — ,5 ) In seiner 1919 in Kopen- 
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Hagen und Berlin erschienenen Broschüre „Leben und leben 
lassen“, S. 15 u. 16; angeführt bei Rohrbach a. a. O , S. 44 ff. 
— '*) S. „Drittes französisches Gelbbuch“, Nr. 71; angeführt bei 
Rohrbach a. a. O., S. 45. — ’•) S. Rohrbach a. a. O., S. 45. 
Gegenüber der Behauptung Poincares, Rußlands allgemeine 
Mobilisierung sei durch Österreichs allgemeine Mobilisierung 
veranlaßt worden, ist festzustellen, daß die österreichische allge- 
meine Mobilisierung erst am 30. Juli 1914 mittags proklamiert 
wurde, während die russische nach dem Zeugnisse des 
damaligen französischen Botschafters in Petersburg, Palöologue, 
schon am 29. verfügt wurde. S. „Revue des deux mondes', Heft 
vom 15. Jänner 1921. (ln Wirklichkeit mobilisierten die Russen 
noch früher. S. obenl) — ") S. den Artikel des Engländers Dell 
in der „Nation“, August 1919, über: „Der große Verbrecher“ 
(Iswolsky). Vergl. Rohrbach a. a. O., S. 23. — *') S. Rohrbach 
a. a. O., S. 23. — ”) Nach Enthüllungen in der „Prawda“. 
S. Rohrbach a. a. O., S. 33. — *') Lord Loreburn, früherer eng- 
lischer Minister, in dem Buche: „Wie der Krieg kam“. Vergl. 
Rohrbach, S. 34 ff. - **) A. a. O., S. 95 ff. — *») u. “) S. das 
Buch von F. G. de Toury: „Hat Poincard den Krieg gewollt?“ 
Vergl. die gleichbetitelten Aufsätze in den „Neuen Züricher 
Nachrichten“ vom 4. und 5. Februar 1921. In dem Buche 
„Wie der Krieg kam“ erklärt Lord Loreburn: „Im kritischen 
Augenblicke 1914 habe Grey, der vorher wiederholt mit großer 
Bestimmtheit betont hatte, es gebe kein geheimes englisch- 
französisches Bündnis, vor dem Parlamente den Standpunkt 
vertreten, Englands Ehre sei auch ohne geschriebenes Bündnis 
an Frankreich verpfändet gewesen.“ In einem Berichte des 
damaligen belgischen Gesandten, Baron Greindl, vom 6. De- 
zember 1911 aus Berlin heißt es: „Mit oder ohne schriftliche 
Verpflichtung sehe jedermann in England oder Frankreich die 
Entente cordiale als ein Defensiv- und Offensivbündnis gegen 
Deutschland an; die Entente cordiale sei nicht auf der positiven 
Grundlage der Verteidigung gemeinsamer Interessen gelegt 
worden, sondern auf der negativen Grundlage des Hasses gegen 
das Deutsche Reich.“ Vergl. Rohrbach a. a. O., S. 12 u. 17. — 
5T ) Nach Feststellungen im englischen Unterhause. S. „Amerika“ 
(St. Louis), November 1920. Nach anderen Angaben war die 
Zahl noch viel größer. — “) Mitgeteilt von Professor Coßmann 
in den „Süddeutschen Monatsheften“, Dezember 1919. — 
5 ») Vergl. unter anderem die Feststellungen des Engländers Dell 
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in der »Nation“, August 1919. — ,0 ) S. Robert v. Nostitz-Rienek 
in den »Stimmen der Zeit“, 90. Bd. (1916), S. 521 ff. — S1 ) ln 
„Volk in Waffen“. — **) Angeführt bei Avenarius: „Das Bild 
als Verleumder“ (Flugschrift des Dürer-Bundes), S. 15. — 
”) Vergl. die Referate der „Kölnischen Volkszeitung“ in 
Nr. 930, 1920, und Nr. 21, 1921. — «) Im „Figaro“. S. Schwert- 
feger a. a. 0., 4. Bd., S. 156. — ’ 5 ) Die Zeitschrift erscheint in 
Paris, IV., Boulevard des Italiens; Herausgeber ist Caetan Bemo- 
ville. Der genannte Wahlspruch findet sich auf der Innenseite 
des Umschlages jeder Nummer. 

S. das Kapitel 12 „Die Freimaurerei“ in Erzbergers 
„Erlebnisse im Weltkrieg“ (1920). — 8 ) und ’) S. „Action 
fran^aise“ 2. Februar 1919; 5. Mai 1919; „Libre Parole“ 10. Fe- 
bruar 1919; 3. Juni 1919. — *) In dem Buch „Morals and Dogma 
of theAncient and Accepted Scottish Rite of Freemasonry“ (1872), 
S. 33. Vergl. GruberS.J.: „Präsident Wilson und die Freimaurerei 
der Vereinigten Staaten“; „Stimmen der Zeit“, 96. Bd. (1919), 
S. 21 ff. — s ), '), ’) S. Gruber „Stimmen der Zeit“, 89. Bd. 
(1915) S. 525 ff. — 8 ) Vergl. die Bücher von Gruber und Wichtl 
über die Freimaurerei. — 9 ) Galanti in der „Acacia“, No- 

vember 1914 (S. 241). Vergl. Gruber a. a. 0. 

*) In der Schrift „Das Völkerrecht beim hl. Thomas 
von Aquin.* Sammlung „Das Völkerrecht“ von Ebers. 
— *) S. Karl Graf v. Hertling: „Ein Jahr in der Reichskanzlei; 
Erinnerungen an die Kanzlerschaft meines Vaters.“ S. 168 ff. — 
a ) Man denke an die von England und Frankreich aufgebotenen 
Millionen zur Gewinnung der Rumänen, Italiener, Amerikaner usw. 
als Bundesgenossen. — «) S. Rohrbach a. a. O. S. 5 ff. — 
*) Mitgeteilt in der „Amerika“ St. Louis (Mitte Januar 1921). — 
•) Mitgeteilt in der „Köln. Volkszeitg.“, September 1920; vergl. 
auch die Mitteilungen zu den Erinnerungen der Lady Asquith. 
(Margot Asquith, „An Autobiography“, 1920.) Da steht z. B. zu 
lesen: „Ich mußte oft an Bothas Worte denken und fragte mich 
dann, ob er viel verstehe von den Herzen der europäischen 
Frauen und auch der Männer. Ich kann nur so viel sagen, daß 
die Friedensbedingungen oder die hungernden Kinder englischen 
Müttern keine schlaflosen Nächte gekostet haben. Eine solche 
Mutter, die mit uns zu Mittag aß, sagte, als jemand, der eben 
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in Deutschland gewesen, erzählt, wie dort die Kinder vor Hunger 
sterben, mit nachlässiger Stimme und in vollem Ernst: ,Gott sei 
Dank dafür!' Ich glaube nicht, daß die englischen Mütter sich 
über die Grausamkeit in diesem Krieg sehr aufregten: ich habe 
jedenfalls nie etwas davon bemerkt. Es war vorgeschlagen 
worden, wir sollten jede Woche, um welche die Deutschen die 
Unterzeichnung unserer Friedensbedingungen hinauszögerten, je 
tausend durchs Los bestimmte deutsche Kriegsgefangene nieder- 
schießen. In der .Westminster Gazette' erschien ein Protest und 
von 17 Unterzeichneten waren nur zwei Frauen — Lady Emily 
Lutyens und Miß Maud Royden. Ich wußte von der Sache nichts, 
bis ich die .Westminster Gazette' las, die sich während des 
Krieges bei jeder Gelegenheit ehrenvoll benahm. Als Conan 
Doyle seinen Haßbrief in der „Times“ veröffentlichte, traf ich 
keine Frau, die etwas gegen ihn einzuwenden hatte, und manche 
Leute nannten ihn sogar einen religiösen Mann.* — ®) bis *°) ln 
verschiedenen Blättern mitgeteilt, u. a. im Leipziger „Hammer*. 

— ") In „Volk in Waffen“. — ’*) Mitgeteilt in der „Augsb. 
Postztg.“, Februar 1921. — “) Mitgeteilt nach englischen Do- 
kumenten in der „Köln. Volksztg.“ vom 25. Februar 1921. — 

'*) Mitgeteilt in „La Documentation catholique“, Paris, Mitte 
Dezember 1919. 

4 

’) Nach Feststellungen der Wiener Blätter von den 
Pariser Verhandlungen, April 1919. — *) S. Paul Dehn: 

„Die Versailler Friedensbedingungen“, 1920 (Lehmann). — ®)Nach 
einem jugoslawischen Bericht im „Korrespondenzblatt für den 
Klerus“ (Wien, September 1920). 


23. Mai 1919. Vergl. auch die Erklärung von Woje in der 
Weekly Despatch: „Wir werden bis 1914 warten müssen, um 
zu sehen, wer wirklich den Krieg gewonnen hat. Ich weiß, daß 
nicht nur Zehntausende von Deutschen, die bis jetzt ungeboren 
sind, für ein Leben physischer Minderwertigkeit prädestiniert 
sind, sondern daß auch Tausende von Deutschen, die bis jetzt 
noch gar nicht empfangen sind, demselben Schicksal gegenüber- 
stehen müssen.“ — ’) Nach Mitteilungen einer Reihe deutsch- 
amerikanischer Blätter, z. B. „Amerika* (St. Louis) 5. No- 


IY ^ „Saturday Review“, September 1897. — *) Nach Mit- 
* ■**■•! teilungen einer Reihe Blätter, u. a. des Wiener „Abend“, 
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vember 1920. — 4 ) S. die „Amerika“ (St. Louis) 5. November 1920. 

— •) Vergl. z. B. den Brief des Rev. Klöcker in der „lllinois- 
Staatszeitg.“; S. „Amerika“ (St. Louis) 7. Januar 1921. — e i Mit- 
geteilt in der Wiener „Reichspost“ 10. November 1920. — 
0 Vergl. „Augsb. Postztg.“ 4. Januar 1921. — •) S. die Schriften 
von Avenarius: „Das Bild als Verleumder“ und „Das Bild als 
Narr“ (Kunstwartverlag). — •) Man vergl. z. B. die Angaben 
von Francois Lechannel in der Pariser Wochenschrift „Le Cor- 
respondent“ (Dezember 1920) über die Erklärungen des eng- 
lischen Admirals Jellicoe zum amerikanischen Admiral Sims. — 
*•) Lechannel a. a. O. — “) Nach Mitteilungen einer Reihe von 
Wiener Blättern. — ,s ) So der Wortlaut allüberatlhin versandter 
Zirkulare. 

') Angeführt im 5. Bd. von Hettingers „Apologie des 
Christentums.“ (8. Aufl.). — *) Ebendort, S. 421 ff. — 
*) Ebendort, S. 421 (8. Aufl.). — *) Jeremias: Kap. 23, V. 28 bis 29. 

— 6 ) Zacharias: Kap. 11, V. 4, 5, 17. — *) Ezechiel: Kap. 13, 
V. 4, 9, 22, 23. — ’) Isaias: Kap. 10, V. 12, 13, 33. — 8 ) Jeremias: 
Kap. 22, V. 13, 16, 17, 19. — “) Isaias: Kap. 30, V. 1, 3, 12 bis 14. 

— I0 ) S. A. Harnack: „Reden und Aufsätze“; Kap.: „Was wir von 
der römischen Kirche lernen und nicht lernen sollen.“ — 
») Ezechiel: Kap. 34. — “) Keynes a. a. 0., S. 103. — 
1S ) Keynes a. a. O., S. 184 ff. — H ) Keynes a. a. O., S. 27. — 
“) Keynes a. a. O., S. 163. — ••) Mitgeteilt in der Wiener 
„Neuen Freien Presse“, 2. November 1920. — ”) S. Pariser 
„Eclair“ vom 7. November 1920; vergl. das Wiener „Neue 
Montagblatt“ vom 8. November 1920. — ,B ) Nach Abdrucken 
der Wiener „Reichspost“ und der „Augsburger Postzeitung“ aus 
der Pariser Presse. — iB ) bis 51 ) Äußerungen, gefallen im eng- 
lischen Parlamente; vergl. die „Reichspost“ vom 23. April 1920. 

— **) Im Februar 1920 im „Daily Herald“; vergl. „Reichspost“ 
vom 15. Februar 1920. — “) Nach einer Reuter-Meldung zu 
einem Berichterstatter der „Times“; vergl. Wiener „Neues 
Montagblatt“ vom 17. Jänner 1921. — 54 ) Mitgeteilt von der 
„Kölnischen Volkszeitung“, September 1920. — * 5 ) ln dem Buche 
„Der deutschen Seele Not und Heil.“ (Schöningh, 1920.) 
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Aus der Feder von Dr. Joseph Eberle sind erschiene» 

die Bücher: 

Großmacht Prpccp Enthüllungen für Zeitungs- 
VJI L>DIIlat~llL rlCSaC. gläubige. Forderungen für 

Männer. 10. Tausend. 250 Seiten. Verlag Pustet (Regensburg). 
Universitätsprofessor Dr. Franz Keller, Freiburg i. Br.: 
„ . . . Eberle behandelt mit viel Geschick die leider noch zu 
wenig beachtete Pressefrage . Das Buch verdient weiteste 
Verbreitung unter unseren Gebildeten, denen das Wohl des 
Volkes am Herzen liegt. Es ruft auf zur Befreiung von der 
modernen Geistessklaverei, in der Millionen schmachten. Es weckt 
die schlafenden Gewissen zur Schaffung und Pflege einer guten 
Presse. . . .“ (»Bad. Beobachter“, Nr. 173, 1912.) 

9rhnnprp 7llknnft Zwanzig Aufsätze über das 
OUltinere Z-UKUI1I l. Kultur- und Wirtschafts- 
ieben. 6. Tausend. 302 Seiten. Verlag Pustet (Regensburg). 
»Stimmen der Zeit“ (Mai 1916): .... Nach Form wie 
Inhalt gleich hervorragende Aufsätze, die erschütternden Welt- 
ereignisse darlegend sub specie aeterni, in ihren Zusammen- 
hängen mit den ewigen Ideen der christlichen Weltanschauung 
und den alles umfassenden Kulturidealen, die Ausstrahlungen des 
Glaubenslichtes sind. . . .“ 


Zertrümmert die Götzen ! SbS'LfblSiS 

mus und Sozialismus. 5. Tausend. 255 Seiten. Verlag Tyrolia 

(Innsbruck). — Neue Auflage in Vorbereitung. 

Rektor Mäder, Basel („Schildwache“, 4. u. 25. L 1919): 
„Man muß weinen, zürnen, lieben, hassen, wenn man das Buch 
„Zertrümmert die Götzen!“ liest. Gleichgültig bleibt keiner. Es 
ist mit Herzblut geschrieben. Wir haben es ein Buch genannt. 
Es ist mehr. Es ist ein Gewitter, einschlagend, reinigend, 
erfrischend. . . . Wir kennen keine praktischere und volks- 
tümlichere Einleitung in das soziale Problem. Solche 
Bücher sollte man von Staats wegen lesen müssen. . . 


Die Überwindung der Plutokratie. 

Vierzehn Aufsätze über die Rechristianisierung der Politik 
und Volkswirtschaft. 5. Tausend. 370 Seiten. Verlag Tyrolia 
(Innsbruck). — Neue Auflage in Vorbereitung. 
Universitätsprofessor Dr. Kosch : „Kann es ein zeit- 
gemäßeres Buch geben als „Die Überwindung der Plutokratie* ? 
Ostern 1918 abgeschlossen, beweist es seine bleibende Bedeutung, 
indem man es heute nach Liquidierung des Weltkrieges lesen 
kann, ohne es irgend veraltet zu empfinden. Im Gegenteil: Die 
Ursachen des Zusammenbruches werden uns offenbar, wenn 
wir es gründlich studieren. Es ist das großzügigste christ- 
lichsoziale Reform Programm seit Vogelsang. . . .“ 
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